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An die fndtien Schullehrer 
in Deutſchland. 


Hochedle, hochgelahrte, inſonders 
hochgeſchaͤtzte Herren! 


N 
8 
Waren meine Voruͤbungen der Redekunſt 
O nicht bereits in Ihren Haͤnden; und 
haͤtten ſelbige nicht ſchon das Gluͤck 
gehabt, von ſehr vielen unter Ihnen gebilliget 
und gebrauchet zu werden: ſo wuͤrde ich etwas 
mehr Muͤhe haben, indem ich Denenſelben die⸗ 
ſe Voruͤbungen der lateiniſchen und deutſchen 
Dichtkunſt uͤbergeben, und einer geneigten Auf⸗ 
nahme empfehlen will. 

N Ich wuͤrde Ihnen von der Nothwendigkeit, die 
poetiſchen Schuluͤbungen von den akademiſchen 
Voerleſungen der Dich kunſt abzuſondern, und zu 

5 unterſcheiden, etwas beybringen muͤſſen. Ich 
würde zeigen muͤſſen, daß die zarte Jugend, auch 
in dieſer Art der freyen Kuͤnſte, Milch, und nicht 
ſtarke Speiſe nöthig habe: ich will ſagen, daß 
4 man derſelben die e Daun der Wat, 
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nicht aber die tiefſinnigern Regeln, von dem In⸗ 
nern der Poeſie vortragen muͤſſe. Ich würde er dlich 
zeigen muͤſſen, daß eben deswegen Die Fritiiche 
Dichtkunſt, die ich fuͤr die hohen Schulen geſchrie⸗ 
ben, ſich fir die Trivialſchulen nicht ſchicke; weil 
ſie ſchon zu viele Kenntniſſe vorausſetzet, die man 
nicht wohl eher vermuthen kann, bevor der Lehrling 
mit den philoſophiſchen und hiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften zi mlich bekannt geworden iſt; welches als 
lererſt auf Univerſitaͤten zu geſchehen pflegt. Und 
daraus wuͤrde ich dann die Folge ziehen: daß aller⸗ 
dings auch ein poetiſcher Unterricht für die niedri⸗ 
gen Schulen noͤthig ſey, deſſen ſich geſchicktebehrer, 
ſowohl in der jateinifchen, als deutſchen Poeſie, 
bey ihren Lehrlingen ohne Anſtoß bedienen koͤnn⸗ 
ten; ohne ſich ſelbſt die Mühe zu geben, durch eigene 
Aufſätze der Jugend den Weg dazu zu bahnen. 
Alles dieſes aber werde ich hoffentlich itzo nicht 
noͤthig haben: nachdem ich ſolches ſchon in der Vor⸗ 
rede, zu den Voruͤbungen der Beredſamkeit, von der 
Redekunſt deutlich erwieſen habe. Die große Aehn⸗ 
lichkeit dieſer beyden freyen Kuͤnſte, die jedem in die 
Augen fallt, uͤberhebt mich ſolcher Mühe. Ein jeder 
wird leicht begreifen, daß dasjenige, was von der ei⸗ 
nen gilt auch bey der andern ſtatt habe. Der ſchwaͤ⸗ 
cher: Begriff, die weit geringere Kenntniß der Sa⸗ 
chen, und der Mangel von Vorbereitungen in gewiſ⸗ 
fen verlaͤufigen Erkenntniſſen, die ſich bey der 
Schuljugend aͤußern, zeigen die Unmöglichkeit, fie 
gleich mit dem verborgenen Weſen der Dichtkunſt 
bekannt zu machen. Dieſer innere Kern iſt wohl 
unzaͤhlichen gelehrten Männern in vorigen Zeiten 
unbe⸗ 
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unbekannt geblieben; die ſich immer nur bey den 
Schalen der Verskunſt aufgehalten, und daran 
kleben geblieben. Wie ſollte man es denn von einer 
zarten Schuljugend begehren koͤnnen, ſchon in fruͤ⸗ 
hen Jahren ſo tief einzudringen; und aus dem 

Weſen der Dichtkunſt ſelbſt alle die Regeln 

herleiten zu ſehen, die in ſo vielen groͤßern und 
kleinern Gattungen der Gedichte aus dieſer rei⸗ 
chen Quelle gefloſſen ſind! 

Dieſe Wahrheit nun hat laͤngſt vielen gelehrten 
Schulmaͤnnern ſo ſtark in die Augen geleuchtet, daß 
ſie mich ſeit geraumer Zeit erſuchet haben, einen 
Auszug aus meiner kritiſchen Dichtkunſt, für die 
Schuljugend abzufaſſen. Sie ſahen es aus der 

Erfahrung, daß ihnen dieſelbe unbrauchbar war. 
Es ſetzet dieſelbe ſchon voraus, daß man Verſe mas 
chen koͤnne; und redet nur von der Natur und dem 

Wieſen der Dichtkunſt uͤberhaupt, nach dem Sin⸗ 
ne der groͤßten vehrer derſelben unter den Alten und 

Neuern. Sie handelt von der Nachahmung, und 

ihren dreyen Gattungen; fie redet von den Eigen⸗ 
ſchaften der guten Nachahmung, ſonderlich der 

N Fabel; d. i. von der Wahrſcheinlichkeit und dem 
Wunderbaren. Sie redet von den Mitteln der 

Nachahmung, und von den Schoͤnheiten derſel⸗ 
ben Endlich handelt ſie die Regeln aller beſondern 
Gedichte ad, und beurtheilet die Fehler, die in den⸗ 
ſelben ſo haͤufig begangen werden. Sind das wohl 

8 Lehren für Knaben von zwoͤlf bis funfzehn Jah⸗ 

8 ren; die noch nicht einmal wiſſen, was Verſe 

x find, geſchweige fie denn machen koͤnnen; bevor 

man ſie ordentlich dazu e hat? 
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Nun moͤchte man wohl denken: es habe ja bis⸗ 
her an Anleitungen zur Poeſie nicht gefehlet, die ſich 
mit der Kunſt, Verſe zu machen, ſattſam beſchaͤffti⸗ 
get haben. Es iſt wahr, und ich koͤnnte ſelbſt, aus 
meinem Vorrathe poetiſcher Handbuͤcher, mehr als 
ein Dutzend darbiethen oder namhaft machen Alle 
dieſelben halten ſich auch ſo eifrig an die bloßen Re⸗ 
geln der Kunſt Verſe zu machen, daß ſie wohl gar 
das ganze Weſen der Poeſie darinn fuchen; und ſie 
dadurch voͤllig erſchoͤpfet zu haben glauben, wenn 
fie gezeiget: daß man Jamben, Tirochaen und 
Daktylen, mit maͤnnlichen und weiblichen Rei⸗ 
men, von allerley Laͤnge und Vermiſchung ma⸗ 
chen koͤnne. Koͤmmt es hoch, ſo zeigen einige 
auch noch, wie man gewiſſe lateiniſche Versar⸗ 
ten, z. E. phaleueiſche, ſcazontiſche und ſapphi⸗ 
ſche, auch im Deutſchen nachahmen koͤnne. 

Ich bin derjenige nicht, der den Fleiß unſrer Vor⸗ 
fahren ganz niederzuſchlagen gewohnt iſt. Ich ver⸗ 
ehre ſie allemal, als meine Vorgaͤnger; von denen 
ich ſelbſt viel gelernet habe. Ihre Arbeiten haben 
auch gewiß zu ihrer Zeit Nutzen geſchaffet: und 
man hat uͤberdem von niemanden mehr fodern 
koͤnnen, als er zu leiſten Fahigkeit und Einſicht ge⸗ 
habt. Allein die Zeiten aͤndern ſich. Was im vori⸗ 
gen Jahrhunderte zum Unterrichte der Jugend 
zureichend war, tft itzo ſehr mangelhaft geworden. 
Seit dem ein philoſophiſches Zeitalter ſeinen Ein⸗ 
fluß auch auf die freyen Kuͤnſte erſtrecket hat, will 
man einen mehrern Grund von allem wiſſen. Man 
hat die ſchoͤnen Kuͤnſte in deutſcher D prache, durch 
die Vergleichung mit den Meiſterſtuͤcken berät, 

mehr 
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mehr aus ihrer Rauhigkeit zu reißen geſuchet; ja 
auch wohl die Kenntniß der Auslaͤnder und Nach⸗ 
barn von Deutſchland zu Huͤlfe genommen. Dieß 
kan man im vorigen Jahrhunderte gar nicht ger 
n, ob man gleich ſeit Opitzen ſchon Sonnette und 
pern, und bald hernach auch Ringelgedichte und 
Madrigale gemachet. Dieſe Nachahmung frem⸗ 
der Versarten aber beſſerte eigentlich in der Poeſie 
nichts; und ließ, in Anſehung der Rauhigkeit, alles 
beym vorigen. 
Ich koͤnnte noch hinzuſetzen, daß auch die mehrere 
grammatische Richtigkeit und Gewißheit, die unſre 
Sprache in dieſem Jahrhunderte gewonnen, keinen 
geringen Einfluß in die poetiſchen Regeln gehabt: 
daß man viele Dinge nicht mehr fuͤr erlaubt haͤlt, 


die vormals geduldet wurden; andre aber fuͤr gut 


erklaͤret, die vormals ohne Grund unterſaget wa⸗ 


ren. Allein ich will nur noch einen Grund anfuͤh⸗ 


ren, der ſtaͤrker ins Auge fällt. 

Die lateiniſche und deutſche Dichtkunſt ſind bis⸗ 
her in Schulen ganzgetrennet geblieben. Lehrer, wel⸗ 
che die erſtere kannten und liebten, waren insgemein 
Feinde der andern: und umgekehrt. Es gieng oft in 
Schulen wie vormals vor Troja. Alles wimmelte 
bon Helden und Streitern: doch waren fie aus zwey 
feindlichen Heeren, entweder Griechen, oder Troja⸗ 
er, die in keinem Stücke eins waren. Die dehrer der 
ſateiniſchen Dichtkunſt hielten ſich für gelehrter, und 
ſahen die Lehrer deutſcher Reime kaum uͤber die Ach⸗ 
ſeln an. Den allgemeinen Vorurtheilen nach mußten 
auch dieſe jenen weichen; raͤcheten ſich aber, ſo gut ſie 


konnten durch Anpreiſungeines deutſchen Gedichtes, 
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und verachteten dagegen das Verfertigen lateini⸗ 
ſcher Verſe; welches auch in der That ſehr wenigen 
auf eine erträgliche Art gelung. Beyde hatten gewiſ⸗ 
ſermaßen rechtz aber beyde hatten auch in andrer Ab⸗ 
ſicht unrecht; wenn fie Dinge verachteten, die ſie 
nicht ſattſam verſtunden, und oft wie die Blinden 
von Farben redeten. 

Es iſt einmal Zeit, dieſen Streit, dieſen innerlichen 
Bürgerkrieg unter biebhabern der Dichtkunſt zu en⸗ 
digen. Iſt es nicht genug, daß die Poeſie auswaͤrtige 
Feinde hat? Muͤſſen ſich auch noch Poeten wider 
Poeten waffnen, und in ihrenlineinigkeiten mit dem 
Lucan zu reden, pares aquilas und pila minantia pilis 
ins Feld ſtellen? Wer die wahre Poeſie kennet, der 
muß ihre Schoͤnheiten in allen moglichen Sprachen 
zu ſchaͤtzen wiſſen; und zum Wahlſpruche haben: 

Tros Rutulusve fuat, nullo diſtrimine habebo? 
Mas wirklich ſchoͤn iſt, iſt in allen Sprachen von 
der Welt ſchoͤn. Ein Chineſer hat eben fo viel Ans 
ſpruͤche auf einen gefunden Witz, als ein Perua⸗ 
ner: und ein Lapplaͤnder kann eben ſowohl was 
Gutes dichten lernen, als ein Samojed. 

Dieſe Freundſchaft nun unter den lateiniſchen 
und deutſchen Dichtern, ſo viel an mir war, herzuſtel⸗ 
len, habe ich mir in dieſen Voruͤbungen angelegen 
ſeyn laſſen. So wie man die Regeln beyder Spra⸗ 
chen in Schulen erlernen, und den Grund zu beyden 
Arten der Beredſamkeit darinn legen ſoll: ſo ſoll man 
billig auch beyderley Grundregeln der Vers⸗ und 
Dlchtkunſt in Schulen faſſen. Zu dem Ende habe 
ich denn bend neben einander, und in einer beſtaͤndi⸗ 
gen Abwechſelung vorgetragen. D Derjenige unter Jh⸗ 
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nen, meine hochzuehrende Serren, der bisher nur 


die lateiniſche Poeſie gelehret hat, wird hier Anlaß 


finden, ſich auch ein wenig zu der deutſchen herunter 
zu laſſen: und wer ſich bisher nur mit der deutſchen 
zu beſchaͤfftigen pflag, wird Gelegenheit haben feine 
Lehelinge auch zugleich mit der lateiniſchen bekannt 
zu machen. Eins wird dem andern verhoffentlich ein 


mehreres Licht geben: und ich ſchmaͤuchele mir nicht 


wenig, wenn ich glaube, daß ich in dieſer Art der 
erſte bin, der bisher die ſo ſtreitigen und die eiferſuͤch⸗ 


tigen Schweſtern mit einander vereiniget hat. 


Nur in einem Stuͤcke muß ich beſorgen, bey vielen 
Kennern und Liebhabern derlateiniſchen Dichtkunſt, 
in die Rolle der grammatiſchen Kaͤtzer zu gerathen. 
Ich habe mich unterſtanden zu behaupten: daß in 
der lateiniſchen Proſodie wirklich alle lange 
Syllben lang, und alle kurzen kurz ausgeſpro⸗ 
chen werden muͤſſen. Unerhoͤrtes Verbrechen wel⸗ 
ches in der Poeſie deſto merklicher wird, wenn man 
Verſe nach ihrem wahren Syllbenmaaße, d. i. mit ei⸗ 


nem gewiſſen reizenden Wohlklange, mehr abſinget, 


als lieſt; und den Ohren alle Schoͤnheiten einer an⸗ 
muthigen Abwechſelung und Aehnlichkeit der Fuͤße 
empfindlich machet. Dieß iſt meine Kaͤtzerey; und es 
ſteht dahin, wie ich mit derſelben fahren werde. 
Nun habe ich zwar mein davon abgelegtes Glau⸗ 
bensbekenntniß mit Gruͤnden und Zeugniſſen der al: 


ten und neuern Kunſtrichter unterſtuͤtzet. Allein ich 


weis auch, wie ſchwach Gruͤnde und Zeugniſſe wider 


alte und tiefeingewurzelte Gewohnheiten kaͤmpfen. 


Horaz ſah dieß vor mir laͤngſt ein, wenn er die Vor⸗ 


urtheile feiner Romer über gewiſſe poetiſche Dinge 
in der Quelle ſuchete: . a 
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Aut quia turpe putant, parere minoribus; aut quæ 
Imberbes didicere, Senes perdenda fateri. 
Daͤchte ich nun, daß dieſe Art von Vorurtheilen auch 
bey uns Deutschen, und zumal unter Ihnen, hoch⸗ 
geſchaͤtzte Herren, unuͤberwindlich wäre: fo hätte 


ichfreylich beſſergethan, mit Beſtreitung derſelben zu 


Hauſe zu bleiben; und es huͤbſch beym Alten zu laſſen. 
Allein, die heutige philoſophiſche Art, vernuͤnftig zu 
denken die ſich auch bereits in unſre mittlern und nie⸗ 
drigen Schulen ausgebreitet hat, hat mich zum Ge⸗ 
gentheile bewogen. Ich konnte zu ſo vielen gelehr⸗ 
ten Schulmaͤnnern unſrer Zeiten, die zum Theil 
tetbft die Philoſophie lehren, oder fie doch mit den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften verbunden haben, das ſiche⸗ 
re Vertrauen faſſen: daß ſie auch die Wichtigkeit 
meiner Gruͤnde nach einer guten Vernunftlehre 
pruͤfen; und nach Befinden geneigt ſeyn wuͤrden, 
N der Wahrheit Platz zu geben. Von Ihnen hoffe ich 
alſo den unpartheyiſchen Ausſpruch: ob man die la⸗ 
teiniſchen Verſe auf eine ungezwungene Art ſcandi⸗ 
ren, oder ſie nach unſrer heutigen verderbten Aus⸗ 
ſprache verhunzen ſoll; ſo daß ſie weder einer Poeſie, 
noch einer wohlklingenden Proſa, aͤhnlichkommen? 
Hs atte ich mich in Behauptung meiner Meynung 
weiter ausdehnen koͤnnen: fo wurde ich mich dabey 
eines engliſchen Tractats mit großem Vortheile ha⸗ 


ben bedienen koͤnnen, der 1738 zu London in gr. 4. 


zum 2tenmal unter dem Titel herausgekommen: 
A Recovery of the Latin, Greek and Hebrew Num- 
bers, in Sixteen Diflertations,exemplified intheredu- 
ction of all Horace’s Metres, and in the Greek andHe- 


bie Poetry &c. by tlie Rev. Mr. Edward Manwa- 


ring 
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ring. d. i. „Wiederherſtellung des lateinischen, gries 
„chiſchen und hebraͤiſchen Wohlklangs der Gedichte, 
„in 16 Abhandlungen; mit den Beyſpielen aller ho- 


„ raziſchen Versarten, und der griechiſchen und he— 


„ braͤiſchen Poeſie erlautert., Hierinn hat der gelehr⸗ 
te Verfaſſer die ganze Materie aufs gruͤndlichſte ab⸗ 
gehandelt, ja fo zu reden erſchoͤpfet: und es brauchte 
nichts mehr, als dieſen Tractat in lateiniſcher oder 
deutſcher Sprache gemeiner zu machen, um alle, die 
mir noch nicht Beyfall geben möchten, zu überzeugen, 

Doch ich glaube, die aus dem Voſſius angefuͤhr⸗ 
ten Gruͤnde und Urſachen werden, auch ohne dieſe 
Beyhuͤlfe, den größten Theil meiner Leſer gewin⸗ 
nen; und die bisherige barbariſche Art, lateiniſche 
und griechiſche Verſe ohne alle Scanſion zu leſen, 
aus unſern Schulen verbannen. Sollten indeſſen 
viele noch bey ihrer alten Lehrart bleiben wollen; 
ſo werde ich denken: dixi & liberavi animam. 

Da die Regeln der lateiniſchen Quantitaͤten mit 
ihren Ausnahmen ſo entſetzlich weitlaͤuftig ſind: ſo 
habe ich nicht nur die vielen ſchwierigen Woͤrter in 
einem Regiſter, nachdem ſie lang, kurz, oder ungewiß 
ſind, als ein alphabetiſches Regiſter mit eingeſchal⸗ 


tet; ſondern auch am Schluſſe des beruͤhmten Ul⸗ 


richs von Hutten Artem Metricam, oder Verſifi- 
candi mit angehenket. Dieſer große Wiederherſtel⸗ 
ler der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Deutſchland hat 
in der lat. Dichtkunſt eine ſolche Staͤrke beſeſſen, daß 


es ſchade iſt, daß er ſo ins Vergeſſen gerathen iſt. Ich 


habe alfo feiner Aſche auch dadurch ein Opfer zu 
bringen geſuchet, daß ich eins ſeiner Gedichte der Ju⸗ 


gend wieder in die Haͤnde braͤchte: welches ſie faſt 
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auswendig lernen kann, um die ſchwere Proſodie der 
Lateiner deſto beſſer im Gedaͤchtniſſe zu behalten. 

Dieſes iſt es voritzo ales, was ich Ihnen, meine 
hochzuehrende Herren, zu ſagen noͤthig gefunden: 
das übrige werden ſie, nach ihrer Einſicht und Billig⸗ 
keit, nicht nur zu beurtheilen, ſondern auch zu ergaͤn⸗ 
zen und verbeſſern geruhen. Denn ich glaube ſo we⸗ 
nig, daß ich dieß Büchlein in allen Stuͤcken unverbeſ⸗ 
ſerlich einzurichten gewußt; daß ich Sie vielmehr 
erſuche, mir diejenigen Mängel guͤtig zu entdecken, fo 
Sie darinn bemerken moͤchten. Ich ſelbſt habe ſchon 
in denen über einige Exempel von Woͤrtern oder 
Verſen geſetzten Quantitaͤtzeichen verſchiedene 
Druckfehler bemerket; die ich geneigt ihren Schuͤ⸗ 
lern anzuzeigen bitte, bis ich ſie in einer folgenden 
Auflage verbeſſern kann. Ich bitte mir aber auch 
ſonſt Vorſchlaͤge aus, was hier und da zu mehrerer 
Vollkommenheit dieſes Schulbuches dienen koͤnnte. 
Da ich niemals in einer oͤffentlichen Schule unter⸗ 
richtet worden; fo beſcheide ich mich gern, daß ichmit 
denen Vortheilen nicht ſattſam bekannt feyn mag, 
deren man ſich bey einem ſolchen Unterrichte bedie⸗ 
nen kann. 

Ich habe die Ehre, mit beſonderer Hochachtung 
gegen Ihre vielen Verdien ſte um das gemeine We⸗ 
ſen, zu beharren, 

Eurer Sochedlen, 
Meiner Hochzuehrenden Serren, 


Leipzig, 
den zzten des Aerntemonds, 
1756. dienſtgefliſſenſter ergeb. 
J Diener, 
Gottſched. 
Erinne⸗ 


Erinnerung 
wegen der zweyten Auflage. 


iefe zweyte Auflage wurden meine Vor⸗ 
uͤbungen der Dichtkunſt nicht erl. bet ha⸗ 

ben, wenn es nachdem feindfeligen Sin- 

| ne und Uetheile eines gewiſſen Mect rs 
von einer großen Schule aus einer kleinen Stadt 
gegangen waͤre. 

Genug! Die noͤthigen kleinen Antworten ſind in 
das Buch ſelbſt hin und wieder mit eingefloſſen. 
Hier ſage ich ihm nur aus Huttens Eingange: 

Improbet ifta licet, cui mentem infana libido 
Carpendi ſtudio vexat: mihi fama trahatur - - - 
Qui velit invideat, feque hoc mœrore fatiget. 

Denen übrigen wackern Schulmaͤnnern, die 
ſich dieſes meines Buͤchleins bey ihren Untergebe⸗ 
nen ſchon bedienet haben, danke ich für die Nach⸗ 
ficht, womit fie daſſelbe bisher gebrauchet. Soell⸗ 
ten ſie noch etwas zu erinnern finden, wie ich denn 
ſelbſt ſchon bemerket, daß noch nicht alle Druck; 
fehler in Quantitaͤten ganz ausgemerzet worden: 
ſo bitte ich ſie, ſolches ihren Schuͤlern bey Zeiten 
zu melden, damit nicht etwa das lateiniſche Reich 
daruͤber zu Grunde gehe. Allmaͤhlich wird alles 
vollkommener, und bey einer neuen Ausgabe ſol— 
len auch die uͤbrigen, ob gleich ſehr wenigen 
Druckfehler noch wohl einmal ganz herauskom— 
men. Leben Sie wohl. Geſchrieben Leipzig, 
bey großen Zerſtreuungen kriegeriſcher Bedrohun⸗ 
gen, 1760, den z0ſten des Herbſtmondes. 
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Voruͤbungen 


der 


lateiniſchen und deutſchen 


Dichtkunſt. 


Einleitung. 
1 f. | 
Di Dichtkunſt iſt eine Geſchicklich⸗ 


keit, durch eine abgemeſſene und 
wohlklingende Rede, die Geſinnun⸗ 


SEN 
SEN gen der Menſchen, ja auch Aae 
oirklicher, oder erdichteter Weſen, ihrer Natur ge⸗ 
naͤß, auszudruͤcken, oder nachzuahmen. 
* Die Nachahmung iſt alſo die Seele der Dichtkunſt, 
sie Ariftoteles in feiner Poetik ausführlich gelehret hat. 


D. die deutſche Meseriteung derſelben vom Hrn. Curtius, 
A 2 imglei⸗ 


8 | Einleitung. 


imgleichen meine kritiſche Dichtkunſt. Sie hat darinn die 
Maler: und Bildhauer : die Kupferſtecher-auch Steinſchnei⸗ 
derkunſt, ja die Ton; und Tanzkunſt zu ihren Schweſtern. 


2 F. Die Natur iſt alſo zwar überhaupt det 
große Gegenſtand des Dichters; indem er alles, was 
darinn angetroffen wird, nachahmen, d. i. abſchil⸗ 
dern, und vorſtellen kann. Allein inſonderheit be 
ſchaͤfftiget ihn der Menſch, als das edelſte Geſchoͤpf, 
und zwar ſonderlich in Anſehung ſeiner Sitten. 

* Horaz ſaget in der Arte poetica: 

Pt piäura poelis erit. 
Denn alles, was ein Maler ſchildern kann, ja noch wei 
ein mehrers, kann der Poet auch entwerfen. Allein di 
vornehmſten und wichtigſten Arten der Gedichte, betreffen 
doch den Menſchen, und feine guten oder boſen Thaten, mi 
einem Worte, feine Sitten. Ebenderſelbe ſaget: 
Refpicere exemplar vitæ, morumque jubebo 
Doctum imitatorem (i. e. poetam). 


3 $ Ein Dichter, iſt alſo ein muntrer Kopf 
der die Fertigkeit beſitzet, allerley Arten der Gegen 
ſtaͤnde, ſonderlich menſchliche Handlungen, in eine 
abgemeſſenen und wohlklingenden Schreibart zu be 
ſchreiben, vor zuſtellen, oder nachzuahmen. 


*So haben Homer und Virgil die Thaten der Könige 
und Helden; Euripides und Sophokles gleichfalls di 
Unglücksfälle der Großen; Menander, Plautus und Te 
renz die laͤcherlichen Handlungen der Buͤrger; Lucil un 
Juvenal die Laſter; Pindar und Horaz in feinen Ode 
die ruͤhmlichen Thaten; Theokrit und Virgil die Sitte 
der Schäfer beſchrieben. Aber freylich haben auch Empe 
dokles und Lucrez die ganze Natur, Heſiod und Virgi 
den Ackerbau und das Landleben, Gratian und Gppig 
die Jagd beſchrieben, u. ſ. w. 

4 9 
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Einleitung. 5 


4 $. Man hat nämlich allezeit an dem Men— 
ſchen bemerket, daß er die Aehnlichkeiten liebet, 
und ein beſonderes Vergnuͤgen daran findet, wenn 
man andre Dinge auf gewiſſe Art nachmachen kann. 

* So vergnuͤget man ſich an Zeichnungen und Bildern, 
an nachgemachten Blumen und Fruͤchten, an Puppen und 
Schnitzbildern; wie auch am Singen und Tanzen: in ſo 
weit auch dieſe beyde Kuͤnſte gewiſſe Nachahmungen und 
Ausdrucke der Leidenſchaften find. Die Kinder ſelbſt ver— 
gnuͤgen ſich ſchon durchs Nachahmen; indem ſie wie die 


Großen reiten und fahren, von Karten Haͤuſer bauen, Sol— 
daten ſpielen, u. d. m. 


5 $. Die Seelenkraft, womit man die Aehn⸗ 
lichkeiten wahrnimmt, heißt der Witz, (Ingenium); 
und hat die Einbildungskraft (Imaginationem) 
zur Schweſter: deren eine die andere merklich be— 
fördert, und den Grund zu den poetiſchen Fähig- 
keiten leget. 

* In ſoweit uns der Witz angebohren iſt, nennet man 
ihn den Wutterwitz; der bey einem ſtaͤrker, bey dem ans 
dern ſchwaͤcher iſt. Hat man ihn aber durch Unterricht in 


guten Kuͤnſten geuͤbet, ausgeputzet, und von anklebenden 
Fehlern gereiniget: ſo heißt er der Schulwitz. 


6 §. So noͤthig als einem Dichter ein ſtarker 
Mutterwitz iſt, d. i. die Faͤhigkeit, leicht viel Aehn⸗ 
lichkeiten an den Dingen wahrzunehmen: ſo noͤthig 
iſt ihm auch der Schulwitz, das iſt, eine genugſame 
Gelehrſamkeit in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften. 


* Horaz entſcheidet die Frage vollkommen ſchoͤn: 


Natura fieret laudabile carmen, an arte, 
Quefitum eſt. Ego nee ſtudium, fine divite vena, 
A 3 Nee 


6 Einleitung. 


Nec rude quid poſſit video ingenium! Alterius fic 
Altera poſcit opem res, & confpirat ainĩce. 
In Arte poet. 


7 F. Ob nun wohl dergeſtalt zu einem Dichter 
auch viel Gelehrſamkeit, Erfahrung und Kenntniß 
der Welt gehoͤret; ſo daß eigentlich nur ein reifer, 
wohl ausgebeſſerter Verſtand und Witz einen wah⸗ 
ren Poeten machen kann: ſo koͤnnen doch junge 
Leute dazu vorbereitet werden. 

* Es geht hier wie mit andern Kuͤnſten: z. E. wie mit 
der Beredſamkeit, die ihre Voruͤbungen hat; wodurch 
man zur großen Beredſamkeit vorbereitet wird. Horaz 


ſpottet derer, die Verſe machen wol ohne daß ſie es 
vorher gelernet haben: 


Ludere qui neſcit, campeftribus abſtinet armis; 
Indoctusque pilæ, diſcive, trochive quieſcit 
Qui neſcit, verſus tamen audet fingere. 


und bald darauf ſaget er die Unart ſeiner Zeit noch deutli⸗ 
cher heraus: 5 


Nune ſatis eſt dixiſſe: Ego mira poemata pango! 


3 F. Dieſe Vorbereitungen nun muͤſſen zweyer⸗ 
ley ſeyn. Zuerſt muͤſſen junge Leute unterrichtet 
werden, was die abgemeſſene und wohlklingende 
Rede eigentlich ſey; welche das eigentliche Mittel 
oder Werkzeug der poetiſchen Nachahmung iſt. 

*Dieſer Theil der poetiſchen Voruͤbungen iſt theo⸗ 
retiſch. Man ſetzet ihm auch einen Unterricht von den 
verſchiedenen Arten der Gedichte hinzu; in ſo weit ihr Un⸗ 
terſchied auf den verſchiedenen Wohlklang der Schreibart, 
oder der Versarten ankommt. Wer hier kein gutes Gehör 
hat, und keine Regeln vom Syllbenmaaße gelernet, kann 
unmöglich was Gutes machen. 8 

9 8. 


Einleitung. 7 
9 $. Hernach muß man ſie auch anfuͤhren, ſelbſt 


einige Arten leichter Gedichte auszuarbeiten; ſo wie 


| 


die Muſter der beſten alten und neuern Poeten die 
Anleitung dazu geben; und ſie vor den Fehlern 
warnen, die dabey begangen werden koͤnnen. 


* Dieſer Abſchnitt iſt praktiſch, und kann erſt vorge⸗ 


nommen werden, wenn ein junger Menſch den erſten recht 


u 


inne hat. Aus Mangel deffen haben wir an vielen bes 
ruͤhmten Maͤnnern ſchlechte Poeten bekommen: weil ſie 


naͤmlich zu dichten angefangen, ehe ſie die Regeln der Dicht⸗ 


kunſt gelernet hatten. Es gieng ihnen wie Taͤnzern, die 


gleich Menuetten tanzen wollen, ehe ſie noch rechte Schrit⸗ 


te, Beugungen und Tacte machen gelernet. 


10 $. Die Lehre von der Abmeſſung, und dem 
Wohlklange der Rede, heißt die Proſodie. Und 
ob fie wohl den vierten Theil der Sprachkunſt aus⸗ 
machet: fo müffen wir fie doch auch hier, als zur Poe⸗ 
ſie gehoͤrig, und zwar noch etwas genauer abhandeln. 

* Das Wort mposwsız zeiget, daß das Singen oder die 


Muſik zu der ganzen Lehre vom Wohlklange der poetiſchen 


Schreibart Anlaß gegeben. Guintilian faget, Inſt. I. 1. 
e. 4. Tum nee citra Muſicen Grammatice poteſt eſſe 


perfecta; quum ei de metris rhythmisque dicendum eſt. 


Denn da die aͤlteſten Gedichte Lieder geweſen ſind, bey de⸗ 
nen man noch wohl dazu getanzet hat; z. E. die zu Ehren 
Gottes, von der Mirjam, Debora, und dem David; oder 
auch von den ſaliſchen Prieſtern zu Rom geſungen worden: 
ſo hat man algemach der ganzen Poeſie die Regel vorgeſchrie⸗ 
ben: ihre Sollben gegen einander recht abzumeſſen, und 
in einen ſchoͤnen Wohlklang zu bringen. 


A 4 Der 
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a der Dichtkunſt 
5 * Abſchnitt | 
Von der 


Tonmeſſung und dem Woblklange 
der poetiſchen Schreibart. | 


J. Hauptſtuͤck. 


Von dem Grunde der Tonmeffi ſung | 
der Syllben überhaupt, 


1:$. :. 

gan allen Sprachen bemerket man, daß man 
nicht alle Syllben gleich lang ausſpricht; s 
ſondern auf einigen einen längern Ton hoͤ⸗ 
ren läßt, als auf den andern. Wo das geſchieht, 
da nennet man die eine lang, und die andern kurz. 
* 3. E. Coelum, terra, Simmel und Erde, haben 
uͤberall vorn eine lange, hinten eine kurze Sollbe: und die 
lange nimmt ungefaͤhr noch einmal ſoviel Zeit weg, als die 


kurze. Quintilian ſaget daher: jene habe zwo Zeiten, 
und dieſe nur eine Zeit. 


2 9. Die tägliche gemeine Ausſprache kann al- 
ſo alle Menſchen, welche ihre eigene Mutterſprache 
reden, lehren, welche Syllbe lang oder kurz iſt, ehe 

no 


Der Vorüb der Dichtk. . Abf. J. H. 9 


noch die geringſten Regeln davon gegeben worden; 
wenn ſie nur ein ſcharfes Gehoͤr zu Rathe ziehen 
wollen. 


* Und fo haben die erſten griechiſchen und roͤmiſchen Dich— 
ter in ihren Sprachen die rechte Fänge und Kürze der Syll⸗ 
ben bemerket. Nur ſeit die Barbarey wilder Volker in bey— 
den Laͤndern eingeriſſen, iſt die wahre alte Ausſprache beyder 
Sprachen verlohren gegangen: die doch aus den Poeten 
Wa erſehen iſt, und aus ihnen wieder hergeſtellet wer⸗ 

en kann. | 


3 f. Ein gebohrner Deutſcher alſo, der aus ei- 
ner Landſchaft iſt, wo eine gute Ausſprache herrſchet, 
hat den Maaßſtab aller Syllben in ſeinen eigenen 
Ohren; nur von fremden Sprachen brauchet er Re— 
geln, welche Syllbe lang, oder kurz iſt. 

3. E. ob die Syllben pa in pater, und main mater lang, 
oder kurz ſind, kann man ihnen nicht anſehen. Daher ſpricht 
man eben fo viel lateinifche und franzoſiſche Syllben falſch 
aus. Z. E. die meiſten Deutſchen ſetzen in dem Worte Boi— 
leau, Voltaire, Marquis, den langen Ton auf die erſte 


Syllbe; da er doch in dem Munde eines Franzoſen, fo wohl 
als in Monſieur, adieu, u. ſ. w. auf der zweyten ſteht. 


4 f. Es koͤmmt aber die Laͤnge der Syllben 


theils auf die Laͤnge der Selbſtlauter, oder Vocalen: 


theils auf die Zahl und Natur der Mitlauter, oder 
Conſonanten an: ſonderlich wenn dieſe nach den 
Vocalen folgen. | 

* Einige haben faͤlſchlich vorgeben wollen: alle Vocalen 
wären von Natur lang: denn woher kamen ſodann die fur: 
zen Syllben? Eben ſo wenig kann man ſie alle fir kurz aus» 
geben. Denn manche ſind ohne die Bephuͤlfe folgender Mit: 
lauter lang: als A in Abend, E in Elend, G in Gthem, 


u. d. gl. 
. 5 H. 
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56 Da nun ein jeder Selbſtlaut, in der Aus⸗ 
ſprache verſchiedener Woͤrter, bald lang, bald kurz 
lautet: ſo iſt er ſeiner Natur nach, unbeſtimmt, und 
von ungewiſſer Laͤnge; bis ihm die Ausſprache eines 
Volkes ſeinen gehoͤrigen Ton ertheilet. 

* Waͤre es alſo nicht zu wuͤnſchen, daß unſer lateiniſches 
und deutſches ABC mit verſchiedenen Zeichen eines lan⸗ 
gen und kurzen AE J OU verſehen wäre: wie die her 
bräifche, und die griechiſche zum Theil damit verſehen find? 
Denn wie zum Omega (groß O) ein Omikron (klein O) ge⸗ 
hoͤret; und wie zum Jota ein Ypſilon (ein zartes i) gehsret: 
fo gehöret auch zum H (aͤta) ein Epfilon (ein zartes E): fo 
daß den Griechen nur ein doppeltes A und ein doppelt U 
fehlet. Quintilian ſaget: die alten Lateiner hätten das 
A verdoppelt, wenn fie es lang ausgeſprochen, z. E. mäluıs 
boſe, maalum ein Apfel. Wir Deutſchen machen es auch 
öfters for z. E. in einmal, iſt mal kurz: ein Maalzeichen 
iſt es lang. 5 

6 F. Wenn zween Selbſtlaute zuſammenfließen, 
doch beyde gehoͤret werden: ſo brauchet der Mund 
auch mehr Zeit dazu, als zu einem einzigen; folg⸗ 
lich werden auch ſolche Syllben lang. 

* 3. E. Claudius, Cæſar, Cœna; imgleichen Saus, 
Vater, Koͤnig übel, u d. gl. Nur giebt es ſowohl im 
Griechiſchen und Latein, als im Deutſchen einige Ausnah⸗ 
men, die hernach folgen werden. 1 


7 F. Bisweilen iſt zwar kein Doppellaut da; 
das Wort aber, oder die Syllbe iſt doch von einem 
andern Worte entſtanden, darinn ein Doppellaut 
war: folglich bleibt die Syllbe lang. 

* Dieß geſchieht ſonderlich mit Woͤrtern, die aus dem 
Griechiſchen ins Latein gekommen find, und einige Veraͤn⸗ 
derungen erlitten haben. Doch giebt es auch Ausnahmen. 
So iſt z. E. Po, in Poeta, Poema, Poeſis, nicht lang, 15 0 

glei 


des J. Abſchnitts I. Hauptſtuͤck. u 


3 aus vunrns, coin d, U. ſ. w. entſtanden iſt; weil der 
Doppellaut o: im Griechiſchen nicht allemal lang iſt. Will 
man ſich einbilden, dieß geſchehe, weil das ausgeſtoßen 
iſt; ſo kann man es thun. Es Bleibt doch kurz. 


8 F. Die Mitlauter machen eine Syllbe lang, 
weil ſie eine gewiſſe Zeit zur Ausſprache erfodern; 
ſo daß zweene, drey oder vier, auch eben ſo viel 
Augenblicke noͤthig haben, die ein bloßer Selbft- 
laut nicht erfodern wuͤrde. 


* Z. E. A ſchlechtweg waͤre als ein kurzer Vocal, nur 
eine Zeit lang. Ar brauchet ſchon eine Zeit mehr; ars aber 
brauchet drey Zeiten zur Ausſprache: ſolglich wird ars eine 
lange Syllbe. 


9 §. Die Mitlauter find zweyerley, einfache, 
oder doppelte. Dieſer letztern giebt es nur wenige, x, 2, 
und j, deren jenes aus cs, oder gs; dieſes aber aus ts 

und das letzte aus zwey i entftanden zu ſeyn ſcheint. 


Alle drey vertreten alſo die Stelle zweener andern. 
* Folglich machen fie auch nach einem Vocal eine lange 
Syollbe, z. E. fax, nex, nix, nor, nux. imgleichen Lazarus, 
ory za, cujus, hujus, u. d. gl. Im Deutſchen iſt es hiermit 
fait eben jo. Hieher gehören auch die verdoppelten Mitlaus 
ter, als nn, rr, ſs u. d. gl. 


10 §. Noch einen Unterſchied haben die Mitlau— 
ter: ſie ſind entweder ganz ſtumm, oder laſſen ſich 
als halbe Vocalen mithoͤren; als l, m, n und r. 
Dieſe nennen die Lateiner liquidas, flüßige. 


* Weil nun dieſe mit einem ſtummen gleichſam zuſam⸗ 
men fließen: ſo brauchen ſie nicht vollig ſo viel Seit, als 
wenn ein ſtummer an ihrer Stelle ſtuͤnde. Z. E. In patris, 
machet das t und r die erſte Syllbe pa nicht völlig fo lang, 
als wenn zween ganz ſtumme Selbſtlauter da geſtanden haͤt⸗ 
ten. Folglich bleiben dergleichen Syllben unbeſtimmt. 


8 f . 
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176. Wir haben alſo in der That dreyerley Syll⸗ 
ben, lange, kurze und ungewiſſe, oder zweifelhafte: 
d. i. ſolche, die bald lang, bald kurz gebrauchet wer⸗ 
den koͤnnen; nachdem ihre Nachbarſchaft, oder das 
Gutachten des Dichters, es mit ſich bringet. 


* Man zeichnet die langen insgemein mit einem gera⸗ 
den Querſtriche —, die kurzen mit einem krummen nr 
genen : bey den unbeſtimmten aber pflegt man beyde 
übereinander > oder gar nichts, zu ſetzen: z. E. 


r ARE ET 17 — uu 55 
Tityre, tu patulæ recubans ſub tegmine fagi. 


12 $. Nach dieſen dergeftalt beſtimmten und feſt⸗ 
geſetzten Quantitaͤten, d. i. Groͤßen der Syllben, 
muß man nun jede Sprache, ſonderlich die alten 
ausſprechen lernen; wenn man ſie recht, und ſo aus⸗ 
ſprechen will, wie die Alten, deren Mutterſprache ſie 
waren, geſprochen haben. 


* Dieſes haben die gelehrteſten Kunſtrichter, Iſaac Voſ⸗ 
ſius, in ſ. Tract. de Poematum cantu & viribus Rhythmi, 
Gerh. Joh. Voßius in feinem Werke de Arte Grammati- 
ca, und von neuern Edward Manwaring in ſ Recovery 
ot the Latin, Greec and Hebrew Numbers, gewieſen; das 
zu Lond. 1758 in 4. herausgekommen. Verſtaͤndige Schul⸗ 
männer muſſen alſo ihre Jugend das Latein und Griechi⸗ 
ſche, nach der Proſodie, d. i. der rechten Scanſion der 
Poeten; nicht aber nach der heutigen falſchen Ausſprache zu 
leſen, angewohnen: damit wir endlich die barbariſche Aus⸗ 
ſprache der alten Gothen und Longobarden verlernen moͤgen, 
dle uns lange genug eine der vornehmſten Schoͤnheiten der 
alten Gedichte unmerklich gemachet hat. Viele gelehrte 
Philologen des vorigen und itzigen Jahrhunderts, z. E. Hr. 
Gen. Sup. D. Hoffmann zu Wittenberg, haben dieſes in 
eigenen Tractaten erwieſen, und die gelehrteſten Griechen 
ſchreiben itzo ſchon das Griechiſche ſonder Accente. . 

aber 


wer 
> 


— 
. 
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aber die Accente eine andere Kraft gehabt, als die Ränge 
oder Kürze der Syllben anzudeuten: fo böret man doch kei— 
nen Verfechter von Aerenten dieſe geheime Kraft derſel 
ben in ſeiner Ausſprache in Uebung bringen: aber wohl 
kurze accentuirte Syllben lang, und die, jo Pofitione und 
Diphthongo lang find, kurz a: us ſprechen. Iſt das auch 
ein malum neceſſarium der Schulen? 


13 §. Damit aber niemand denke: die alten 
Sprachen haͤtten das zum voraus, daß bey ihnen 
alle Syllben nach gewiſſen feftgefegten Kegeln, und 
alſo ihrer Natur nach, lang, oder kurz wären: fo 
darf man nur auf die Menge der Ausnahmen acht 
geben, um zu ſehen; daß auch bey ihnen die Aus: 
ſprache eher, als die Regeln geweſen. 

* Es iſt alſo läderlid), wenn einige blinde Bewunderer 
der Griechen und Lateiner, ſich Wunder! was für Geheim— 
niſſe in dieſen alten Sprachen und ihren Syllben einbilden, 
die keine neue Sprachen erreichen könnten. Welch eine 
unzaͤhlige Menge lateiniſcher Spllben muß nicht durch die 


bloße Autorität der alten Dichter als lang, oder kurz beftims 
met werden! 


599655555 
II. Hauptſtuͤck. 
Allgemeine Regeln der Syllbengroͤße 
für das Latein. 
I. Regel. 


Wem zween Mitlauter auf einen Selbſtlaut fol- 
gen: ſo iſt die Syllbe lang. Dieß nennet 


man Poſitionem. Dieſe iſt dreyerley; 1) Wenn in 


dem⸗ 
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demſelben Worte zween Mitlauter folgen, als z. E. 
Armä, vendö, feindö, cöllis, ünd:, | 


2) Wenn doppelte Mitlauter die Stelle von ziween 


einfachen vertreten: als Axis, Gäza, pejus, Ejus, 
cüjus, rejicio, 4 

1. Anmerk. Denn das J vor einem Vocal wird im Latein 

und Hebraͤiſchen einem Mitlauter; ja dort gar einem doppel⸗ 

ten gleich geſchaͤtzet; im Griechiſchen aber nicht. Z. E. Soraz: 
credãt Judzeus Apella! 


Qualiacumque voles Judzi ſomnia eredunt. 
Suben. 


Das Wort Jambus, hat Horaz alſo recht auf griechiſch drey⸗ 


ſyllbig gebrauchet: 5 

Archiolochum proprio rabies armavit iambo. 
Claudian hat Jacobus auch ſo getrennet, ob es gleich he⸗ 
braͤiſch iſt: BR 

Nec laceres verſus Düx ] äcöb& mẽõs. 

Ausgenommen: Bijugus, Quadrijugus, die kurz blei⸗ 
ben. Rejecto und Rejicio aber nicht. Virgil ſagt Ge. 2. 

Rzjice ne maculis infuſcet vellera pullis. 

2. Anm. Einige wollen auch das V zu den doppelten Mitlaus 
tern zaͤhlen. Allein es giebt zuweilen Exempel des Gegen⸗ 
theils: als ävus, [everus, nivis, trivium, növus, jüvenis. 

3) Wenn in verſchiedenen Woͤrtern, am Ende des 
einen, und im Anfange des folgenden, Mitlauter 
ſtehen. 2. E. 4 a 3 

Nitimür in vetitüm ſẽmpẽr cüpimüsgüe negäta, 
h Ovid. 

1. Ausnahme. Die Syllbe, die am Ende einen kurzen 

Selbſtlaut hat, wird durch die im ſolgenden Worte kommen⸗ 


den zween Mitlauter nicht lang. Z. E. 
Ignoſcent, fi quid peceãv er ſtultus, amici. 


Und gleichwohl findet man auch das Gegentheil. 3. E. im 


tull: 
Nulla fugæ ratio, nũlli ſpes, omnia muta. 
und 


1 
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und Gvid: 
Nil opus eft mort, pro me. — — 
und Wartial 
Quid gladium demens romanà, ſtringis in ora! 
ja Virgil ſelbſt hat beydes in einem Verſe: 
Terrasqu?, tractusque maris, celumqu& profundum, 
Man kann es alfo damit halten wie man will. 


2. Ausnahme. Wenn ein ſtummer und fließender Buch— 
ſtab (muta cum liquida) beyſammen ſtehen, wird die Syll⸗ 
be darum nicht lang, ſondern bleibt unbeſtimmet. So fin⸗ 
det man bald pätris, bald pätris, bald — Nöx t&nebräs 
profert &e. bald, Phœbus fugat Inde tenebräs. 


1. Anmerk. L und R machen öfter unbeſtimmte Syllben, 
als M und N: denn dieſe gelten faſt nur in griechiſchen 
Woͤrtern, als Progne, Cygnus, Daphne, techna, u. d. gl. 


2. Anmerk. Doch werden die Syllben, die wir in unges 
zundener Rede, wegen der ſtummen und fließenden Buch⸗ 
taben kurz ausſprechen, in Verſen mehrentheils lang ges 
drauchet; als: densbræ, volücris, intégrum, pharétra, 
dodãgra, mediöcris, lugübris. 


3. Anmerk. Syllben, die an ſich kurz waren, muß man 
wegen der muta und liquida nicht eben lang brauchen, z. E. 
Genitrix, penẽtret, reflägito, réflécto, refreno, r&frin- 
30. Gleichwohl hat Lucrez zu feiner Zeit, in retribuo, 
retraho, refringo, refrigero, die erſten Syllben noch lang 
zebrauchet. Dieß und viel andres zeiget, daß die Alten 
bloß nach dem Gehöre und der Ausſprache ihrer Zeiten, ſich 
gerichtet haben. Widerſpricht dieſe Anmerkung der vorigen: 
ſo kann ich nicht dafuͤr. Men frage die alten Lateiner, 
warum ſie ſo widerſprechend ausgeſprochen. 

4. Anmerk. Wenn der Selbſtlaut vorhin ſchon lang war, 
kann er um der muta und liquida wegen nicht kurz werden. 
Lavare hat in der Mitte ein lang a, daher iſt auch Lava 
crum lang, wie Simulserum: | 

Multa modis fimuläcrä videt volitantia nudis. 
Er Virg. 


5. Anm. 
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5. Anm. Wenn der ſtumme und fließende Mitlauter nicht 
zu einem, ſondern zu zweyen, obgleich verbundenen Wor⸗ 
tern gehoren, fo bleibt die erſte Syllbe allemal lang. Z. E. 
in ablego, obligo, obruo. 


II. Regel. 


Alle Doppellaute ſind lang. Z. E. Horaz hebt 
. J. Ep. L. I. jo an: 7 


Prima dicte mihi, ſumma dicende Camoena, 
Spectatum ſatis & donatum jam rude, quaeris, 
Maecenas, iterum antiquo me includere ludo. 
Non eadem eſt ztas, non mens. 


Ausnahme. Wenn aber ein eg darauf folget, 
wird er doch kurz. Z. E. Virgil Aen. VII. 
instilae Jonia in magno, 
und Aen. VII. 
Stipitibus duris agitur, ſudibusque präeüftis, { 
So geht es auch mit praeacutus, pracefle, praeire, Doch 
hat Statius dieſes letzte auch lang gebrauchet: 
Praemio cum vacuus domino präeiret Arion. 
Anmerk. Indeſſen werden die Doppellaute auch oſt in 
zween Selbſtlaute getrennet, die bald kurz, bald lang lau⸗ 
ten. Z. E. fuͤr aeneus: f 
Hic murus ahöneus eſto. Hor. 
und Hirgil. Aulzi in medio, imgl. Hen, für hu. Ja 
Catull hat gaudet in gäudee zertrennet. Daher kommt 
es, daß man die griechiſche Endung eus, die einſyllbig it, 
in zwo Sollben zerriſſen findet: wie Anteus und Orpheus 
beym Virgil vorkommen; und Gryneus beym Gvid. 


III. Regel, 


Alle Zuſammenziehungen mehrerer Selbſtlaute 
geben lange Syllben. So iſt, z. E. cdi aus cut 
oder gar cdi entſtanden, wie Martial in einem pha⸗ 
leuciſchen Verſe thut: 


Et norũnt cüi ſerviant leones. 


So 
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8 wird Thefei aus Thefei, Orphél fürOrphei ; fo hat 
arro: 


Dejectum fulmine Phaeton, für Phaeton. 
Die Griechen nennen dieß Crafin. 


IV. Regel. 


Ein Selbſtlaut vor dem andern, wird allemal 
kurz. Z. E. Germanld, Italia, Gallia, oder 


Graecia mendax, 5 uv. 
imgleichen pius 8 | 
At piüs Aenäs. Virg. 


Ausnahme. Das gilt aber nur von lateiniſchen, nicht 
aber von allen griechiſchen Wörtern. Denn wenn das e 
oder i aus einem griechifchen = oder entſtanden iſt; oder 
ein omicron darinnen geweſen, wie in Demophöon Laocò- 
ön: fo bleibt es freylich wohl kurz. Allein hat ein , & oder 
wo daſelbſt ſtatt gehabt: jo wird das e und i im Lateine lang. 

E. Eos, heröës, Muſèum, Med£a, Politia, Elegia, eöus. 

1. Anmerk. Doch giebt es auch griechiſche Mörter im 
Lateine, wo dieſes nicht allemal gilt. Z. E. Platea und 
Chorea, kommen von Narda, und xusae. Findet man 
fie nun gleich bisweilen lang; als beym Virgil: 

Juvat indulger& chöreis, 


fo hat doch eben derſelbe es auch kurz gebrauchet: 

Pars pedibus plaudunt chörèãs & carmina dicunt. 
und beym Horaz ſteht: 

Purae ſunt platẽ, nihil ut meditantibus obſtet. 


2. Anmerk. Man verſteht aber dieſe Regel bloß von 
Selbſtlautern in einem und demſelben Worte. Denn in 
zweenen folgenden, wird entweder der erſte Selbſtlaut ver— 
biſſen, welches man Elifonem nennet. Z. E. Virgil: 


Ille ego qui quondam gracili modulatus avena, 
lies wie II gs, qui &c.; und Horaz Ep. 2. L. II. 


Praeter cetera, me Romæne poemata cenfes 
Seribere poſſe, inter tot curas atque labores? 


B * lies 
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lies poſſ' inter tot &c. Und hier werden gar lange Ende 
ſyllben verſchlungen. Z. E. Horaz: 


Nonne vides, Albi ut vivat male fatuus?— — 
lies Alb’ ut &e. 


Oder es wird ein O oder ein Heu, dennoch als eine be⸗ 
ſondere Syllbe ausgeſprochen. Ovid ſchreibt: 
O!] utinam tune cum a claſſe petebat. 


vnd Virgil: 
Te Corydon, ö Alexi! trahit ſua quemque voluptas. 
oder: 
Heu! ubi pacta fides. 


1. Ausnahme. In Aer, Aonides, Chaoniae, Lais, 
Lycaon, Nais, Thais, imgleichen in Archeläus, Critoläus, 
Meneläus, Nicoläus, find alle a lang. 


2. Ausn. Das i in Dius und Diana find auch lang. 
Virgil ſaget, dia Camilla. Auſon: dia Möſella. Doch 
das zweyte iſt nicht beſtaͤndig. Denn bald ſaget Virgil: 

Exercet Diãna choros, 
bald Grid: 
Ira pharetratæ fertur fatiata Diänz. 


So iſt auch das y in Geryon bald lang, bald kurz. So uns 
gewiß war die Ausſprache der Alten! Arion hat immer ein 
lang i. Virgil. 

Orpheus in ſilvis, inter Delphinos Arion. 


3. Ausnahme. Das Wort Fio hat ein lang i, fo oft 

keiner darinn iſt. 
Omnia nune fiünt, ſieri quae poſſe negabam. 
Ovid. 
Si fortuna volet fies de Conſule Rhetor. 
uv. 

4. Augn. Die Zeugendungen der Fuͤrwoͤrter: ille, ipſe, 
ifte, ullus, nullus, folus, neuter, uter, alter, haben immer 
ein lang i vorm u. Denn: 

Corripis alterius, femper- producis ältüs, 
Gleichwohl iſt auch hier die Unbeſtandigkeit der Alten zu 
ſehen: Denn Virgil ſaget: | 

Unfüs ob noxam & furias Ajacis Oilei, 
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imgleichen Horaz: 5 wa 
Nülliüs addictum jurare in verba Magiſtri. 


5. Ausnahme. Die Zeugendungen und Gebendungen 
der fuͤnften Abänderung, wenn das e zwiſchen zween Mit: 
lautern ſteht, als: diei, ſpeciél, acièi. Die andern aber 
bleiben kurz, Spe, fidei, rei. Und gleichwohl hat Luerez 
auch dieß rei als lang gebrauchet. 


6. Ausnahme. Die alten Zeugendungen in ai, als 
Aulai, aquai x. imgleichen, in den Rufendungen Pompei, 
Pei: Z. E. 

Quid peto da Cãi, non peto conſilium. Mart. 


7. Ausnahme. Die Poſſeſſiva von eigenen Namen, 
darinn ein lang e vorm i ſteht, bleiben auch lang, z. E. 
von Aeneas, Priamus, u. d. gl. Aeneia nutrix, und Pria- 
media virgo im Virgil; ja Horaz hat auch das e vorm a 
lang gebraucht. 

Centaur&ä monet cum Lapithis rixa ſuper mero. 


81 Ausnahme. Da das lateiniſche h für keinen Buch⸗ 
ftab gehalten wird: fo gehören hieher auch die Ausruͤfe, 
Eheu und Ohe, deren erſte Syllben lang ſind: 


Eheu! quid volu! — — Virg. 
— — Satur eft, quum clamat Horatius, öhe! 
Juven. 


Und doch brauchet Martial auch dieß kurz. 
Ohe! jam ſatis eſt, ohe libelle! 


So viel Ausnahmen haben die Regeln der lateiniſchen 
Poeſie! 


1. Anmerk. Dieſe Regel hat nun die Kraft, daß auch 
lange Syllben am Ende eines Wortes kurz werden, wenn 
ein Selbſtlaut folget. Z. E. 


Inſulae ionio in magno. Virg. 
Credimus, an qui amant. Idem. 
und Horaz: Si ms ämäs inquit. 


2. Anmerk. Doch gilt auch dieß nicht durchgehends. 
Denn bisweilen bleiben ſolche Selbſtlaute auch lang und 
unverbiſſen. Z. E. 
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ein x: 
Ante tibi Eox Atlantides abſeondantur. Virg. 
ein o: 17 
Lamentis gemituque & femin&ö dlulatu. Aen. 
ein i: i 
Et ſuceus p&cöri, &t lae fubducitur agnis. Virg. 
ein o vorm h: >; 
Pofthabita coluiffe Samö; hic illius arma. dem. 
ein e vorm a: 


Nomen et arma locum fervant, tè ämici nequivi. Ja. 


ein o vorm e: PR 

O ego, quantunı egi. Ovid. 
ein i vorm h: 

Si fur difpliceat Verri, hömicida Miloni, Haven. 
ein æ vorm e: 

Glauco et Panopeæ, et Inos Melicertæ. Virg. 


V. Regel. 


Ein abſtammendes Wort, folget in dem Zeit— 
maaße ſeiner Syllben ſeinem Stammworte. Z. E. 
von Stare, ſtabam, ftäbo; von fleti, fleteram, {te 
tero; von Dominus, dömina, döminor; von lego, 
legerem, leram; von virginis, virgineus; von 
amicus, inimicus; von =quus, ini quus; von pa- 
ter, diespiter; von fcire, infcitia, 

1. Anmerk. Was von der gegenwärtigen Zeit abſtam⸗ 


met, behaͤlt derſelben Zeitmaaß; was von der vergangenen 
Zeit herkommt, behält auch deren Länge oder Kürze, 


2. Anmerk. Da nun fuͤnf Zeiten, die ſich mit ram, 


ſſem, rim, ro und ſſe enden, von der vergangenen Zeit; 
die übrigen aber von der gegenwärtigen abſtammen: ſo 
haben auch jene oft eine andere Länge, als dieſe. Z. E. le- 
geram, legiffem, lögerim, find vorne lang: kurz aber, lege- 
bam, lögam, lege, lögar, legebar. 


1 3. An: 


„ 


. 


> 
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3. Anmerk. Veraͤndern ſich aber in der Ableitung die 
Buchſtaben: ſo aͤndert ſich auch das Zeitmaaß. Z. E. von 
nötus koͤmmt cognitus, von fövco, fömes, von pello, im- 

puli, von hömo, hümanus. 


Non he humanis opibus non arte magiſtra. Virg. 


Ausnahme. Indeſſen ſo ſchoͤn dieſe Regel iſt: ſo viel 
Abweichungen giebt es, wo ſie nicht eintrifft: 


f Folgende von langen Stammwoͤrtern 
werden kurz. 


Perfidus atque fides, odium dueis, atque lucerna 

Et ſtabilis, ſtabulum, tutulus nato, arena, diſertus. 
Et fopor & fragilis, fragor & noto, arifta, mamilla, 
Atque fagax ftrigilis, & ofella, curulis, Omaſum. 
Et fatuus, ligula & lolium, ſiquidemque figillum, 
Adde farina, manus, & acerba, vir atque bubulcus. 
Poſt vitiumque, dicaxque rudumque his adde quaſillum. 


Folgende werden von kurzen Stamm⸗ 
wortern lang: 


Junior & vocis, regis quoque regula, legis 
Tegula, laterna, & ſeclum, vomer quoque vena. 
Ceritus, petus, feralis, remigo, remus. 

Secius & rapum, ſedes, & jugera vires 

Sicelis, ac humor, denus, binus, quoque nonus. 


Wo bleibt hier die ſo geprieſene Grundrichtigkeit des lieben 
Lateins, welches ſich, nach einiger Meynung, ganz allein 
zur rechten Proſodie ſchicken ſoll? 
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III. Hauptſtuͤck. | 
Allgemeine Regeln des deutſchen 


Zeitmaaßes. 

18. 
ach dem, was von dem Grunde des Zeitmaa⸗ 
ßes der Syllben in allen Sprachen geſaget 


worden, wird man ſich nicht wundern, wenn 
ich ſage: daß auch die deutſchen Syllben ihre be⸗ 
ſtimmte und gewiſſe Groͤße haben; ja ſeit vielen 
Jahrhunderten gehabt haben. 

* Ich habe das in meiner groͤßern Sprachkunſt, in dem 
Hauptſtuͤcke von der Geſchichte und Vertheidigung des deut⸗ 
ſchen Syllbenmaaßes, ausfuͤhrlich erwieſen. 

26. Doch da die deutſche Sprache eine itztle⸗ 
bende, und recht bluͤhende Sprache iſt: ſo brau⸗ 
chen wir eben ſo wenig eine große Menge Regeln, 
das Zeitmaaß ihrer Syllben feſtzuſetzen, als Homer, 
Heſiod, Ennius, Lucrez oder Virgil dergleichen 
noͤthig gehabt haben, die griechiſchen oder lateini⸗ 
ſchen Syllben zu beſtimmen. 

* Sie richteten ſich nämlich nach dem bloßen Gehoͤre ih⸗ 
rer damaligen Ausſprache. Denn es wäre laͤcherlich gewe⸗ 
ſen, in ihren Verſen einen Wohlklang dadurch zu ſuchen, 
daß ſie Syllben lang macheten, die jedermann kurz ausſprach; 
und umgekehrt. Wer würde dergeſtalt ihre Verſe ſchon 
gefunden haben? 

3 f. Wir doͤrften alſo auch nur die einzige alle 
gemeine Regel geben: 

I. Re⸗ 


Borid. der Dichtk. des J. A. III. H. 23 


J. Regel. 

Alle Syllben, die man im taͤglichen Reden 
lang hoͤren läßt, find lang; die man aber 
geſchwinder ausſpricht, ſind auch wirklich 
kurze Syllben. 

* Man muß aber dieſes ) nach einer guten Mundart 
verſtehen, der nicht alle Landſchaften von Deutſchland ſich 
ruͤhmen konnen: 2) nach der Ausſprache der feinen Hofleute 
und Gelehrten, ſonderlich derer, die ſich auch aufs Deutſche be⸗ 
fliſſen haben: oder auch andrer artigen Weltleute des adeli⸗ 
chen und Buͤrgerſtandes, die in großen Städten leben. 

4 f. Weil aber alle Größen nur nach der Ver⸗ 
haͤltniß gegen andre gemeſſen werden: ſo kann man 
auch oͤfters von einzelnen Syllben nicht urtheilen, ob 
ſie lang oder kurz ſind, bis man ſie neben andern 
ausſprechen hoͤret; die entweder laͤnger oder kuͤrzer 
lauten. 


* Derſelbe Menſch kann bald groß, bald klein heißen, 
nach dem er neben kleinern, oder größern Perſonen ſteht, 
und mit ihnen verglichen wird. So klingt denn auch man⸗ 
che Syllbe bey einer kuͤrzern lang, und bey einer laͤngern 
kurz. Z. E. Hof, iſt in Höͤfraͤth lang, und in Vorhof kurz. 
O in öder iſt lang, in ders kurz. 


5 F. Doch da fo viele Landſchaften in Deutſch⸗ 
land, auch in der Ausſprache uneins find, und Aus- 
llaͤnder bisweilen einigen Unterricht verlangen; zu 
geſchweigen, daß junge Leute oft zweifelhaft ſind, ob 
ſie ſo oder ſo ſprechen ſollen: ſo muͤſſen wir wohl 
noch einige naͤhere Regeln geben. 


* Z. E. das Wort etwas, wird von vielen ͤtwäs, aus⸗ 
geſprochen, da es doch Erwäs heißen ſollte. Hernach haben 
ewiſſe Woͤrter in verſchiedener Bedeutung, verſchiedene 
Beitmange: z. E. Alſo, fuͤr ergo, muß alfö; für adeo aber, 
B 4 aͤlſo, 
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älſö, ausgeſprochen werden. Dämit heißt, mit einer Sa⸗ 
che; daͤmit aber, heißt, auf daß u. d. m. N 


6 §. Doch iſt unfrer Syllben Zeitmaaß dem 
Zeitmaaße der lateiniſchen und griechiſchen ſo un⸗ | 
ahnlich nicht, daß nicht die Hauptregeln von ihnen 
auch bey uns gelten ſollten. Wir ſetzen alſo hier 
ebenfalls wie oben, die 

II. Regel. a 

Syllben, darinn nach dem Selbſtlaute zween oder 
mehr Mitlauter folgen, ſind gemeiniglich lang: 
häſſen, Ménſchen, Winter, morden, Kümmer. 

1. Ausnahme. Hieven gehen ab die zuſammengeſetzten 
Wörter, die mit kurzen Vorwortern zuſammen gefuͤget 
find. 3. E. Vernunft, Verſtänd, verläffen, befprengen, 
ergie ßen. Hier follten die erſten Syllben nach der Regel 
wohl lang werden; weil aber die erſten Vorſetzſyllben ihrer 
Natur nach, das iſt, der taͤglichen Ausſprache gemaͤß, alle⸗ 
mal kurz ſind; ſo bleiben ſie es auch hier, obgleich zween 
Mitlauter folgen. 2 

2. Eben das gilt von Näthſchluͤß, Einwürf, Rößmaͤrkt, 
u. d. gl., wo die letzte Syllbe zwar lang ſeyn ſollte; aber we⸗ 
gen der Zuſammenſetzung mit einer laͤngern kurz wird. (S. 
den 4 .). Doch find dieſelben eigentlich nur ungewiß, und 
konnten auch als Spondaͤen gelten. 

3. Endlich werden auch die letzten Syllben in dreyſyllbig⸗ 
ten oder längern Wortern ausgenommen, die den langen 
Ton auf der dritten Syllbe haben: Aergerniß, abgeſchmackt, 
Ungemach, dauerhaft, üngewiß, Koͤniginn, Kümmervoll. 
Doch werden dieſe letzten Syllben eigentlich nur ungewiß; 
denn fie können in jambiſchen und trojaͤiſchen Verſen auch 
noch allemal lang gebrauchet werden. 


III. Begel. 

Alle Syllben, die einen Doppellaut in ſich haben, 
find lang. Z. E. ſchauen, draͤuen, ſpaͤhen, fröyen, 
fließen, 
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fließen, heilen, hoͤren, fuͤhlen, bluͤhen, imgleichen Bau, 
Ey, bey, drey, Gebaͤu, buy, Gehör, Betrieb. 

1. Ausnahme. In der Zuſammenſetzung mit langen 
Vorſetzſyllben, fie mogen Namen haben, wie ſie wollen. 
3. E. Unheil, Nächtheil, Räthhaus, Brändmaͤal, Vörſaͤal. 
Doch koͤnnen alle dieſe Wörter auch recht wie Spondaͤen ges 
brauchet werden, und ſind alſo von ungewiſſer Laͤnge. 

2. Wenn fie ans Ende vielſyllbigter Woͤrter kommen, die 
den Ton auf der dritten vom Ende haben. Z. E. ällerley, 
ſoͤrgonfreͤy, ünerlaubt, näfenweis, Lage rhaͤus, Wetterau; 
Lindenau. Aber auch dieſe letzten verlieren ihre Laͤnge nicht 
ſo gar, daß ſie nicht in Jamben und Trochaͤen wiedet lang 


werden koͤnnten. 
IV. Regel. 


Alle Syllben, die ein H. nach dem Selbſtlaute 
haben, ſind lang, als Zahl, Wahl, Mehl, hohl, 
wohl, Stuhl, Bahn, Wahn, fehlen, jaͤhnen, zehren, 
mehren, erkohren, u. d. gl. 

1. Ausnahme. Bey der Zuſammenſetzung mit langen 
Vorſetzſyllben; als Räthswaͤhl, Reismöhl, Reitbahn, u. d. gl. 
doch ſo, daß ſie auch noch lang gebrauchet werden, und 
S pondaͤen machen konnen. 

2. In vielſyllbigten Wörtern: als Abendmahl, Königs: 

wahl, Kaiſerſtuhl, Narrenwahn, u. d. gl. Dieſe konnen fo: 
wohl kurz, als lang gebrauchet werden; nachdem die Verſe 
ſind, dar inn man fie brauchet. 


V. Regel. 


Alle Hauptwoͤrter, Beywoͤrter und Zeitwoͤrter, ha⸗ 
ben wenigſtens eine lange Syllbe, fo gelind auch ih— 
re Mitlauter ſeyn moͤchten. Z. E. die erſten in Va⸗ 
ter, eder Minen, Moder, Honig, Bruder, Bube, loſe, 
gute, haben, leben, treten, holen, ruhen, Schulen. 


1. Anmerk. Ich nehme hier nur ſolche Exempel, die 
weder doppelte Mitlauter, "She Doppellaute, noch 1155 
1 i — 5 U 
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lich ein Hein ſich haben; als welche ſchon durch obige Re⸗ 
geln lang ſind. 


2. Man will auch damit nicht ſagen, als ob nicht auch 
andre kleine Redetheilchen bisweilen lange Tone bekaͤmen. 
Sie bekommen freylich dergleichen: als an, für, mit, nach, 
nun, von, vor, zu. Allein nicht alle. 


3. Alle die Dichter fehlen alſo in dem Zeitmaaße der 
Syllben, die einſyllbigte Nenn- und Zeitworter als kurze 
Syllben brauchen. Ein gutes Gehoͤr kann ſolchen Uebel⸗ 
ſtand unmoglich ertragen. Z. E. Wir fingen falſch: Mein 
Gott aͤffne mir die Pforten ꝛc. Beſſer würde es klin⸗ 
gen: Geffne mir, mein Gott, die Pforten zc. 

Ausnahme. Zuſammengeſetzte Zeitwörter, deren Vorſetz⸗ 
ſyllben unumgänglich lang ſind, koͤnnen auch bey der Tren⸗ 
nung in gewiſſen Arten, oder Zeiten, kurz gebrauchet wer: 
den. Z. E. von mitkommen, einfchreiben, vorlegen, nach: 
ſorẽ chen, u.d. gl. kann man wohl ſagen: koͤmm mit! fhreib 
ein, ge 8h vör, ſprich nach, u. ſ. w. 

VI. Regel. 

Wenn ein Selbſtlaut vor einem andern ſteht, ſo 
iſt er kurz. Z. E. Diana, Gideon, Joſua, Abi: 
gail, Kyrie, Höſianna, Gloria, Hiſtörie, Ko⸗ 
mödıe, Lilien. Arſinde, Dande, Lucretia, Nau⸗ 
ſikaa, Panthea, Paſiphaͤe, Timotheus, u. ſ. w. 

1. Anm. Man wird wahrnehmen, daß alle dieſe Woͤrter 
auslaͤndiſch, oder fremd ſind: denn die deutſche Sprache liebet 


den Zuſammenlauf der Selbſtlaute nicht, und verwandelt lie⸗ 
ber, wenn ſichs thun läßt, das i in ein j, z. E. in Liljen. 


1. Ausn. Doc) find auch von auslaͤndiſchen Wörtern Goel, 
Ion, Pentheſilẽ a, Chariklẽa, Ixion, Thalia, und Pe: 
via ausgenommen. Und ſollten gleich nach dem Griechi⸗ 
ſchen Jphigenia, und Deidamia, auch ein lang i haben: fo 
ſpricht man ſie doch im Deutſchen kurz aus. 


2. Ausnahme. Nur ſind die Doppellaute davon aus⸗ 
genommen. 3. E. ſchauen, ſtreuen, freuen, eya, u. 5 ir 
0 
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Doch ſind dieſe beyden anzuſehen, als ob ein j vorm e und 
a ſtuͤnde, freijen, eiſa. Bey andern ſetzet man ein H. dar⸗ 
zwiſchen; als Leihen, weihen, prophezeihen. 

2. Anmerkung. Auch giebt es Faͤlle; da auch im Deut⸗ 
ſchen das e, vor andern Selbſtlauten zu ſtehen koͤmmt; und 
da bleibt es auch kurz. Z. E. wo die Vorſetzſyllben be und 
ge, vor Zeitwoͤrtern zu ſtehen kommen. Bearbeiten, beer- 
ben, beeintraͤchtigen, beobachten, beunruhigen, geachtet, ges 
achtet, geimpfet, geordnet, geurkundet, u. d. m. 


co ονο ode 

IV. Hauptſtuͤck. 
Beſondre Regeln des lateiniſchen 
Zeitmaaßes. 


J. Abſchnitt. 
Die Anfangsſyllben betreffend. 
| 1. Regel. 
ie Lange und Kuͤrze einer Anfangsſyll⸗ 
S be erkennet man aus einem daraus zu⸗ 
ſammengeſetzten Worte, deſſen gute 


Aueſprache bekannt iſt. 


na Tr 


Z. E. will ich wiſſen, ob in amo, lego, feco, 
clamo, cano, ſpiro, potens und probus die erſten 
Syllben lang oder kurz ſind; ſo beſinne ich mich auf 


-adämo, prælego, oder intelligo, refeco, acclãmo, 


accıno, reſpiro, impotens und improbus; die es 
anzeigen. Eben fo lehren mich infänus, und prx- 
clärus, daß ſanus und clarus auch lang find. 


An⸗ 
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Anmerk. Dieß ſetzet voraus, daß unſre heutige Aus⸗ 


ſprache in dieſen zuſammengeſetzten Wortern richtig iſt. Dieß 


iſt fie aber nicht allemal: z. E. in rideo, horet man das ri 


laug. Setze ich nun gleich ir oder de vor, irrideo, deri- 


deo; fo höre ich es doch noch lang. Ich muß alſo machen, 
daß ich am Ende eine Syllbe weniger bekomme, wie in der 
zweyten Perſon, frrides: fo hore ich, daß ri lang iſt. Eben 
fo kann ichs mit finio, durch def inis, mit video, invideo, 
mit invidet finden. 


Concedit laudem et paribusnon invidet armis. Virg. 


* Mein Zoilus machet hier ein unnuͤtzes Gewäfh und 

ſaget doch nichts anders als ich. 
II. Regel. N 

Die vorgeſetzten kleinen Woͤrter bleiben in der 
Verbindung mit andern, wie ſie vorher ſchon waren: 
doch nachdem ſie vor einem Selbſtlaute oder Mit⸗ 
lauter zu ſtehen kommen. ’ . 

Z. E, abjicio, addico, adduco, injicio- reſpondeo, 
arrideo, percurro, u. d. gl. find vor dem Mitlauter d, 
j, ſp, r. und c lang: aber in abeo, obeo, adigo, in- 
habito, repeto, pereo, ſuperaddo, find fie alle kurz: 


weil Selbſtlaute, oder nur einfache Mitlauter dar⸗ 


auf folgen. 
Ausnahme. Rejicio und refero ſind vorne lang. Denn 
j wird für einen doppelten Mitlauter gehalten; und das 
re im letzten, kommt von res, rei. Wenn einige Poeten 
ſagen, reppäri, rettuli, relligio, u. d. gl. fo ſieht man leicht, 
daß ſie den Mitlauter mit Fleiß und nach bloßer Willkuͤhr 
verdoppelt haben: weil ſie eine lange Syllbe brauchten. 
1. Anmerk. Man merke ſich die beyden Verſe: 
dẽmpẽr füntö brEvẽs ab äd in r per, öb ſüpèr ẽt ſũb 
Prödüc A, E, D, Di, S?, Pra, Prögüe, latina, 
producere naͤmlich, heißt lang ziehen, oder ausſprechen. 
3 E. averto, eligo, depono, diluo, feduco, præpono, pro- 
pono. Imgleichen co, wenn ein Mitlauter folget: als cogo, 
und tra, von trans, in traduco. 
Aus: 


— 
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Augnahme. Di, in dirimo und diſertus, ſind kurz, 
pro, in procurro, propino, propago, propello, propulſo, 
profundus, profundo, procubo, profeſſus, profectus, pro- 
fugio, procreo, find ungewiß. In den griechiſchen Woͤr⸗ 
tern aber Prometheus, Propheta, u. d. gl. und in den latei⸗ 
niſchen profugus, profano, procella, pronepos, proſiteor, 
profari, profeſtus, proficiſcor, protervus, procella, iſt es 
kurz. Hier ſieht man abermal, wie unbeſtandig die Latei⸗ 
ner in ihrer Ausſprache geweſen ſind. 70 


2. Anmerk. Die Zahlworter bi, tre, tri, di, du ſind in 
der Zuſammenſetzung immer kurz; als: biceps, triceps, 
trecenti, didymus, dilemna, ducenti, &c. 


Nur biduum wird im Terenz und Trevir beym Lu⸗ 
can lang gebrauchet. a 


In eitwoͤrtern, deren völlig vergangene Zeit zwey⸗ 
ſyllbigt iſt, find ihre erſten Syllben lang. Z. E. cüdi, 
feci, fügi, liqui, vidi, mit allen zuſammengeſetzten. 


Ausnahme. Nur folgende ſechs nicht: bibi. dedi, fidi, 
ſeidi, ſteti, tuli, wie aus den zuſammengeſetzten bibi ad- 
didi, diff idi, reſcidi, reftiti, und rerüli erhellet. Doch 
findet man abſcidi auch bisweilen lang; vieleicht weil es 
von ſeindo oder cedo kommen fell. Die Worter rui, plui, 
lui, ſind nach einer obigen Regel kurz. 


1. Anmerk. Vergangene Zeiten, wo die erſte Syllbe ver⸗ 
doppelt wird, da wird dieſelbe kurz. Z. E. c&cidi, von ca- 
do, cecidi von cædo, cücurri, fefelli, pependi, pepigi, 
tötondi. 3. E. Lucan: 

— Donec vetuerunt caflra cecidit. 


2. Anmerk. Præterita, die von einem langen Præſenti 
kommen, ſind auch lang; und umgekehrt. Z. E. von clamõ, 
elämävi, von ämo, ämävi, u. ſ. w. Daher hat auch En: 
nius von tundo, tütüdi. Nur drey nehme man aus. Von 
e0g0, cöegi; von gigno, genui, und von pöno, pöfui. 


IV. Res 


1 
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IV. Regel. 

In zweyſyllbigten Supinen iſt die erfte Syllbe 
lang. Z. E. cretum, cuſum, fulum, lufum, tutum, 
mit ihren zuſammengeſetzten. 

Ausgenommen. eltum, datum, itum, litum, güitum, 
sätum, ſatum, ſitum, ſtatum, rutum, wie auch die von 
noſco zuſammengeſetzt ſind, als agnitum. 

1. Anmerk. Bey ſto merke man, daß die erſten Syllben 
der abgeleiteten Worter immer lang ſind, ſo lange ſie ein 
a haben. Sobald es aber ein i wird, find fie kurz; Nur 
ſtatus 4. Declin. ſtatio und ſtatim ſind ausgenommen: in⸗ 
dem ſie auch kurz ſind; imgleichen das ſtatus, a, um, von 
ſiſto. Lucan. 5 

His adferipfit aquis, ftätä tempora flatus. 
Beym itum iſt nur das Beywort ambitus lang: Gvid. 
Iuſſit et ambitæ circumdare littora terræ. 
Das Hauptwort Ambitus aber bleibt kurz: abermal durch 
einen bloßen Eigenfinn der Lateiner. 

2. Anmerk. Die dreyſyllbigten Supinen auf atum, etum, 
itum und utum find lang, wenn ihre præterita vi haben. 
Enden ſie ſich aber mit ui, oder einem verdoppelten di, ſo ſind 
ſie kurz, als poſui, poſitum, genui, genitum, vendidi, ven- 
ditum, prodidi, proditum. a 


— 


II. Abſchnitt. 
Die mittlern Syllben betreffend. 


1. Regel. 


oͤrter der zweyten Declination, die ſich im 
Nennfalle auf renden, bekommen alle vorletz⸗ 
te Syllben kurz: als miſer, ſatur, miferi, fatüri. 


2. Re⸗ 


des I. Abſchnitts IV. Hauptſtuͤck. 3: 


2. Regel. 

Hat der Nennfall ius, fo ift die vorletzte Syllbe 
in der Rufendung kurz. Als von e Mer- 
cüriüs, Valeri, Mercuri. 

Anmerk. Ob man fie gleich heut zu Tage bey uns lang 


ſpricht: So ſchon iſt unfre itzige Ausſprache; daß die Al⸗ 
ten ſi ch die Ohren dabey zuftopfen wurden. 


3. Regel. 

Das A der Zeugendungen in der dritten Abwaͤnd— 
lung iſt kurz, als noema, poema, poematis, noe- 
matis. 

4. Regel. 

Die das O der Nennendung fahren laſſen, haben 
kurze, die es aber behalten, lange Syllben vor der 
letzten. Z. E. virgo, virginis: Maro, marönis, 
Burgundio, Burgundiönes. 


Ausnahme. rg leidet in Teuto, Macedo, Saxo, 
Vangio feine Abfälle. Z. E. 


Teutönico ritu ſoliti. Virg. 
Non longinqua docet domito . Sixön& Thetis. 
Claud. 
5. Regel. 


Alle Wörter, die mit al und ol, ſchließen, ma. 
chen die vorletzten Syllben lang, als Animal, ani- 
mälis. Vectigal, vectigalis. Sol, Sölis. 

I. Ausnahme. Die eigenen Namen aber werden bald 


kurz, als Hannibal, Hannibalis. Asdrubal, Aſdrubalis, 
bald lang: Danielis, Ezechielis, Immanuelis. 


2. Ausnahme. Sal, machet auch den Zeugefall kurz. 
Non eſt in toto corpore mica ſalis. Mart. 


6. Ber 
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6. Regel. 


Die ſich auf il und ul enden, haben kurze an 


ben vorm Ende, als pugil pugilis; exul, exulis. 


7. Regel. 
Die Endung an und en ee lange Syllben, als 


Pran, Pxänis; ren, renis, lien, liẽnis, fplen, ſplènis. 


Lætumque choro Pæana canentes. Virg. 
Morbo renes tentantur acuto, Hor. 


1. Ausnahme. Wenn aber die letzten das e nicht be⸗ 
halten, ſo werden ſie kurz, als numen numinis, lumen 
luminis. 


2. Ausnahme. Griechiſcher Wörter lange und kurze 
Sollben muß man aus der Schrift beurtheilen. Denn 
haben fie im Griechiſchen ein , fo find fie kurz, lang aber, 


wenn fie ein haben. Z. E. von Zar, Sirenis, von 


Taueros hymänis. Woraus denn erhellet, daß das nichts, 


als, ein lang e geweſen, wie aus leſus, Eccleſia, Poeta, 


Homerus u. d. m. erhellet, die alle im Griechiſchen ein 3 


haben. 


8. Regel. 
Die ſich auf on 8 richten ſich auch nach 
dem Griechiſchen. Die ein » haben, find lang, die 
das o haben, kurz. 


Z. E. lang ſind: Agonis, Aegonis, Babylonis, 


— 


Corydonis, Citheronis, Damonis, Deucalionis, Dio- 
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nis, Endimionis, Gideonis, Heliconis, Laconis, 


Nafamonis, Fythonis, Salomonis, Sidonis, Simeo- 


nis, Solonis, Tritonis, Vafconis, Zenonis. 


Kurz aber: Actæonis, Agamemnonis, Alcyonis, 


Amazonis, Amphionis, Arionis, Dæmonis, Gno- 
monis, Jaſonis, Iconis, Lacedæmonis, Lycaonis, 


Mnemonis, Pæonis, Palæmonis, Pandionis, Phile- 


monis, Sarpedonis, Sindonk har monis, Telegonis. | 


Anmerk 


7 . 
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Anmerk Orion, iſt beym Homer, Heſiod und Aratus, 
Virgil und Lucan, immer lang, gases. Ovid und Clay. 
dian aber habens kurz gebrauchet: 

Strictumque Oriönis enſem. Ovid. 
Debilis Orionis dextram minitatur inermem. Gand. 
So wird auch Britonis und Sanfonis auf zweyerley Art 


* * 


9. Begel. 
Die ſich in der III. Abw. auf ar und er, ir und yr 
enden, find mehrentheils kurz. Z. E. Aeris, æths. 
ris, ‚Amilcaris, Balthafaris, Cæſaris, Comparis, dis. 
paris, Jubaris, Läris, Nedaris, imgleichen: Car. 
cer, catceris, Gs ıdiris, Martyris, Mulieris. 


Ausgenommen. Naris, das Ennius lang hat. Caf. 
paris, Caleäris, Vöris, und dann die im Griechiſchen ein 5 
haben: als crat£ris, charadtz ris, clyſtéris, päntheris, ſta- 


teris. 
10. Regel. 
Die von der Endung or kommen, ſind mehren⸗ 
theils lang; als: 1 calöris, 9 6 55 decöris, 
‚meliöris, foröris, u. d. gl. 


Ausgenommen. Kandis „ arböris, memöris, rhe- 
a Stentöris. 
ihr 


€ 


1. Regel. 
Die von ur r find alle kurz; als: Aſſc 


ris, fu: furis, Liguris, Tibüris, elle. u. ſ. w. 
| en Fur, Forip⸗ 
Quid domini facient, audent cum talia fures? 


12. Regel. 


‚adis haben, kurz; als: ztätis, arpinätis, abbätis, 


alli; Sergegen Iliadis, monadis, myriädis, 
vadis. 


1 f 28 i Ille 


Die von as, atis kommen, ſind lang: die aber 


— 
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Ille datis vädibus qui rure extractus in urbem eſt. 
Hor. * A 4 
Ausgen. Auas, Anätis; und vas, viſis. * 


13. Begel. j Wi 2 

Die von es der III. Abw. kommen, werden 
lang, fo wohl wenn fie ein d, als ein t haben. Als: 
Chremes, Chremétis, hæres, heredis, locupletis, 
magnetis, quietis, tapetis. 
Ausgen. pes, pedis, Seges, fegätis, teres, terätis, und 
die das e in 1 verwandeln, als obfes, præſes, ſtipes, obſ i- 
dis, præſidis, ftipitis. 9 


Anmerk. Die aber in den andern Cafibus nicht wach⸗ 
fen, behalten die Größe des Nennfalls. Als: labes, Abis, 
nübis, pubis, u. d. gl. a 


14. Regel. — * 
Wenn die Hauptwoͤrter auf is ausgehen, und ent⸗ 
weder einſyllbig find, oder ganze Geſchlechter bedeu⸗ 
ten, oder die Syllbe in einſchalten: ſo bekommen ſie 
in der Veraͤnderung kurze Syllben; als: lis, Irtis, 
Samnis, famnitis, Salamis, Salaminis. 2 
Anmerk. Die andern bleiben alle kurz, wenn ſie wach⸗ 
fen: wie ciceris, cineris. Die nicht wachſen, bleiben ih⸗ 
rem Nennfalle gleich, wie canis, finis, panis. 


15. Regel. ae 

Die Endung os befömmt in dem Wachsthume 
lange Syllben, als: dos, flos, mos, dötis, flõ- 
Lis „ moris. i 
Ausgen. compötis, arböris, und böbis: welches doch 
in der mehrern Zahl böbus lang machet. 7 
Non profecturis littora bõbus arat. Prop 


Gleich⸗ 


. 
„ 
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Gleichwohl findet mans auch kurz. 
Aes veluti ſpiraus, cum bobus exagitat. Auſon. 


Anmerk. Die griechiſchen Minöis und heröis bleiben 
zuch vor einem Wes bſtlaute lang, weil fie ein «haben. 
Carminis heröi tangere juſſit opus. Prop. 


> 16. Reg el. 

Die einſyllbigten, ede und weiblichen 
Woͤrter, die ihr u in der Verlaͤngerung behalten, 
bekommen lange Syllben; als: mus, müris, rus, 
üris, ſalus, Aalütis. 

Ausgen. pecüdis, intertütis. 
O blen 0 banes & O gratiffiina teinpe! irg. 


75 Kegel. 

Die ein s nach einem Mitlauter haben, bekom⸗ 
ien kurze Syllben; als: Aethiöpis, Aräbis, Ce- 
röpis, Chalybis. 

Ausgenommen. Cyelopis, gryphis, hydropis, plebis, 


wenn Cecropis, als ein Gentilitium gebrauchet wird. 
Jam mera Cecröpis. Gus. 


18. Kegel. 

Syllben, die ſich von ax und ex verlängern, ſind 
ıehrentheils lang; als: Ajäcis, limäcis, päcis, 
hæãcis, Thräcis, thoräcis, Syphäci,, regis, lEgis; 
eis, ſ. w. 


3 Fax, facis, und elimäcis duch necis und 
regis 


Jamque faces & Saxa volant. Virg. 
Dux gregis ipfe caper. Ideim. 
Anmerk. Elsadian hat Syphaeis kurz gebrauchet. 
C2 19. Re⸗ 


am Ende, haben vorher kurze Syllben. Aeneade 


36 Der Voruͤbungen der Dichtkunſt 


19. Begel. t Nöte ec 

Von dem ix der Bepwoͤrter, der weiblichen, und 
von Zeitwoͤrtern abſtammenden Hauptwoͤrter, kom. 
men lange Syllben: als: felicis, lotricis, pille 
cis. nutricis. | 

Ausgenommen. Appendicis, coxendicis, £lieis, 1 
ricis, nivis, picis, ſalicis, und ſtrigis; wiewohl dieß letzt. 
auf benderlev Art gefunden wird. 

Anmerk. Die männlichen, calicis, fornläis, hin 
find kurz. 

Ausgen. Maftigis, Phonicis, fpadicis, Doch bra 
chet Ovid Pheœniceus kurz. 

20. Regel. 

Die ſich auf ox, ux und yx enden, geben mei 
ſtens lange Syll fen als: vöcis, velöcis, frũgis 
lücis, Pollũcis, bern is ceßcis, e 

Ausgen. Allobrögis und . a und e 
erücis, nücis, trücis. Erycis, u. d. gl. 

Bebryeis ift ungewiß. 


21. Regel. 
Die Nehmendungen der dritten und vierten Al 
aͤnderungen, ibus und ubus ſind kurz. 
Als: matribus, patribus, nucibus, eee 
verabus. = 
22. Regel. | 
In der fuͤuſten Ae ſind die e der ater 
zten und 6ten Endung alle lang; als: Specierun 
Ipeciebus, dierum, diebus &c. 


23. Regel. 
Die Geſchlechtsnamen (Patronymica) mit de 


Priamides. 


Ausge / 


= 


des I. Abſchnitts IV Hauptſtuͤck. 37 


Ausgen. Die von eus herkommen, als: Atreus, Atri- 
dei . Pelides. 


24, Regel. 
er Die weblchen Namen auf eis, ine, ione, haben 
lange vorletzte Syllben: Brifeis, Chryſeis, Nerine. 


25. Regel. 
sr In Namen der Valkerſhaften und Geburfsör- 
ter, die ſich auf anus, inus, ivus, ata, ita, ota, en- 
den, find die vorletzten Syllben alle lang, als Ro- 
manus, Alexandrinus, Argivus, Spartiata, Arpina- 
tis, Sybarita, Epi ta. 


Anmerk. Die im Latein mit eus ausgehn, werden oft 
kurz, als Casſarcus; die aber aus dem griechischen 7 kom⸗ 
men, ſind lang: als Py n N ift RR ercu- 


leus wohl kurz. f 
| 264 Regel. | 
In Verkleinerungswoͤr tern wird die vorletzte Syll⸗ 
be insgemein kurz, und die dritte vorm Ende in der 
‚Endung ecula, fang: als corculum, plebecula. 
Anmerk. Die übrige dritte Syllbe muß man aus den 


Sammer wiſſen, oder aus den e der Alten 
ernen. 


27. Regel. 
Die fi ich! auf aca, ica, uca, enden „haben diet vor⸗ 
letzten Syllben lang, als feſtüca, lactüca, lorica, 
ara portulaca, rubrica, fimbuca, urtica. 


Ausgen. ie, Logica; Mantia, Mufica, ferica, 
runica, Vtica. 


Y 25 28. Regel. 

Die ſich auf fa. ga, ma, na und pa enden, haben 
vor denſelben lange Sollben, als ſcrofa, auriga, 
collega, axioma, drama, ſchema, membrana, la- 

C 3 niena, 


> . 
* 
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niena, medicina, annona, lacuna, cupa, ftups, 
upa. 

Ausgen. Caliga, thema, buecina, fene lamina, ma- 
china, patina, ſareina, tibicina, trutina, endlich auch Fpa. 
nepa, pöpa, uplipa, f 

NB. Anathema iſt unbeſtimmt in der vorletzten elbe 

29. Reg el. 
Die ſich auf ia enden, — die dritte Syllbe 
meiſtens lang, als audäcia, cüria, contumelia, in- 
jüria, infcitia, penüria, querimönia, u. d. gl. 


Ausnahme. Indeſſen find hier faſt mehr Ausnahmen, 
als regelmaͤßige. Z. E. Iuftitia, triſtitia, centüria, decü- 
ria, luxüria. 


30. Regel. 
Die fi) mit ela, ola, ira, ora und ura enden, 
ſind in der vorletzten lang, als bibliopola, cande. 
la, tutela, ira, hora, cenfura, natura, 


31. Regel. 

Die ſich auf ula enden, ſind kurz; hergegen geben 
iva, uſa und die mit ta ſchließen, lange vorletzte Syll⸗ 
ben, als fabüla; tabüla, ungula: conviva, ſali va, 
Müfa, Creũſa, piräta, moneta, vita, idiöta, cicüta. 

Ausgen. Cucurbita, navita, nöta, orbita, femita. 


32. Regel 
Die ſich auf do und go enden, haben die vorletzte 
Syllbe lang, als dulcẽdo, libido, teſtũdo, 80 
farrãgo, vertigo. 
Ausgen. comedo, colligo, ligo, Macedo, u. f. w. 


NG 
III. Abs 
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III. Abſchnitt. 
Von der Größe der lateiniſchen 
Ute 5 Endſyllben. | 
, N ier ei IgG 


De die Woͤrter ſich entweder mit Selbſtlautern 
oder Mitlautern endigen: ſo bekommen ſie 
daher eine verſchiedene Groͤße oder Dauer ihres To⸗ 
nes; und dieſe kann in beyden Fallen nach gewiſſen 


Regeln beſtimmet werden. 

Wir wollen dieſelben nach der Ordnung der Buch⸗ 
ſtaben durchgehen; doch nur allemal die wichtigſten mit⸗ 
nehmen; die andern aber aus dem Leſen der Poeten zu ers 


ua anrathen. 

25 Regeln vom A. 

5 Die Hauptwoͤrter der erſten und dritten Abaͤn⸗ 
derung, in der Nenn⸗Klag⸗ und Rufendung, im: 
gleichen die Neutra pluralia ſind allemal kurz: als 
Muſa, poema „ gamemnond, fcamna, feliciä, 
‚sormua, tria, u. ſ. w. 

2. Die Nehmendung der erſten Abänderung, die 
Rufendung derſelben in Woͤrtern, die ſich auf as und 
es enden, und die gebiethende Weiſe der 1. Abwandl. 
find lang: als a Menfä, o Aeneä, Anchifä, Palla! 
imgl. ama, zdificä, u. ſ. w. 

I. Ausnahme. Gleichwohl hat Properz Atrida, und 
Ovid Oreſta kurz gebrauchet: vieleicht weil der Nennfall des 
erſten weder auf as noch auf a endet: 

Non ita dardanio gaviſus ærida triumpho eſt. Prop. 
Allein mit Oreſtes geht das nicht an. 

Fecerunt Furiæ, triſtis Oreſta, tue 


C 4 3; Die 
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— 


3. Die unabaͤnderlichen Redetheilchen haben a am | 


Ende ein langes as als antea, circa, contra, fruſtra, 
interea, ſupra. 


Ausgen. Eja, I pofkch. Doch be manil 


das contra kurz gebraut 
4. Die unabaͤnderlichen Zahlwoͤrter, triginta, 
e u. ſ. w. find von ungewiſſer ig 


Regeln vom E. 


N 
; 


I. Kurze E. | | = 


1. Die K * und Rufendungen der Wörter un⸗ 
beſtimmten Geſchlechts find kurz: als cæpe, cubile 

2. Die Nehmendungen der dritten Abänderung, 
und die Rufendungen der zweyten ſind auch 9 kurz; 
als fas ef & ab höfte döceri, und domine, 


2.4408 12. 


Ausgen. Fams: welches aber daher koͤmmt, weil 


mes vormals zur V. Abanderung gehoret hat, wie Selias 
anmerket. 


3. Die Endungen der unbeſtimmten Art aller Zeit- 


wörter, die ſich mit o ſchließen, ſind kurz: als ane 
re, docerè, legerꝭ, aurire: legs. ' 


Ausgen. Die gebiethende Weiſe der aten Abwandlung 
docẽ. Cave, Vale und Vide aber ſind bey verſchiedenen 
der beſten Dichter gleich gultig. 


4. Die Nebemwoͤrter von den Beywoͤrtern auf 
is, und faſt alle andere auf e ſind auch kurz: als 
facile, impune, ante, absque, age, ecce, euge, her- 
cle, forte, mage, mane, pote, pr ope, Pone, neimpe, 
pene, quippe, rite, pes ſpoute. 

5. Die Fuͤrwoͤrter ile, ipſe, iſte, und alle en⸗ 
cliticæ, oder Anhaͤngſyllben find endlich auch kürz: 


als que, ne, ve, te, ce, pte, wie tute, hujusce, ſu- 
apte, &c. 


U. Lan- 
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II. Cange E. 

6. Die Rufendungen und Nuhmendünges der 
erſten Abaͤnderung, nebſt den Nehmendungen der 
fünften, ſind lang: als Anchiſe, Laerte, 1 die, 
Te, u. d. gl. 

7. Die ſich im griechiſchen 5 ein u endigen, 
und die mehrere Zahl des unbeſtimmten Geſchlechts, 
fü nd auch lang: als Euterpc, Melpomens, Tempe. 

8. Einſyllbigte Fuͤrwoͤrter me, te, ſe, und die 
Nebenwoͤrter, die von den Beywoͤrtern, auf us und 
er herkommen, ſind lang: als docte, ægre, u. d. gl. 
üngl' auch fers, fermé, hodié, pridie, mn 
2 ohe. 


Ausgen. Bens und mals. Fere wird beym fon 
una gefunden, Virgil aber brauche es lang. 5 u 


ii Regel vom]. 

2 Die lateiniſchen Endſyllben auf z, ſind durch 
gehends lang: als domini, patri, fpeciei, amavi, 
docui, dixi, audivi, hi; ni quis ſi. 


Ausgen. Cui, ibi, mihi, niß, quafi, ſibi, ſicuti, tibi, 


u mit getrennten Syllben, die auf beyderley Art gedrau⸗ 
chet werden. 3. . alte 


Sieüti quadrupedum cum primis eſſe videmus. 
2. Die griechiſchen Wörter, die auf i auslaufen, 
fi ind mehrentheils kurz. 
. E. Pari von Paris, beym Hnipilis Amarylli; 
Alexi beym Virgil. 
Ausnahme. Auſon hat Cypri lang gebrauchet, als die 
e von Cypris. 


es Regeln 
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Regeln vom O. 

Das O am Ende lateiniſcher Wörter iſt mehren⸗ 
cheils gleichguͤltig, oder von angemifier Laͤnge; als: 
Leo, Virgo, lego, ergo, ſero, quando. 

Ausgenommen. Die Geb: und Nehmendungen gu 
Hauptworter der II. Abänderung, als: Domino, Ad, 9 
mo), magno, multo, ipſo, illo, u. d. gl. 


2. Die Vor- und Nebenwoͤrter, die von Rehm 
endungen zu kommen ſcheinen, adeo, crebro, falſo, 
ideo, merito, mutuo, paulo, quanto, tanto, vero, 
edv. u. ſ. w. 


3. Die Griechiſchen, die ein haben, als Au- 
drogeö, Didö, Sapphõ. 
Anmerk. Gleichwohl werden die einſpllbigten Wörter, 
do, fo, no, ſto, von den meiſten nur für lang gehalten; 
hergegen Ambs, dus, egö, octs, feid, neſeic, für kurz aus⸗ 
gegeben. So gewiß ſind die alten late niſchen Quantitaͤ⸗ 
ten! Eben fo find eito, dummodo, illico, immo, modo, 
poſtmodo, quomodo, faſt immer kurz: ob man gleich 
auch das Gegentheil findet. 


Kegeln vom U. 


Alle Endſyllben mit u, find lang: als 17757 
diu, fructu, penu, ſtatu, tu, u. d. gl. 


40 ** 


II. Von Mitlautern. 
1. Regel. 
Woͤrter, die ſich auf b. d, t, enden, — kurze 
Endſollben, dafern nicht ein Mitlauter folget. 


Ausnahme. Job, das bleibt auch in Jobus lang; Da. 
vid aber, Jacob und Jacobus, findet man lang, auch kurz. 


2. Res 
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am u) regel, | 
Die S Syllben, die ſich auf e enden, find mehren. 
theils lang, als halec. 
Ausgenommen. Nee und donde. Hie iſt gleichgi 


tig. Lac und fac auch; nachdem ein Selbſtlaut, oder ein 
Mitlauter folget. Melchifedec und Abimelec ſollen auch 


aeifelhaft ſeyn; obgleich andre fremde fuͤr lang gelten, als 
Amaldc. 
re Bu 


3. Kegel. 
Endſyllben, die auf ein! ausgeben, find kurz, als 
Annibal, Asdrubal, mel, pol, ſal. 
Be Ausn. Nil und Sol, jenes weil es aus Nihil ver⸗ 


kuͤrzet: dieſes weil es von ſolus iſt. Ja Auſon hat auch 
Sal lang gebrauchet. 


2. Die Griechiſchen, die von „A herkommen, oder ee 
briechiſch ſo getrieben werden; als AuvınA. 


4. Regel. 
NM am Ende wird mit einem folgenden Selbſtlau⸗ 
te verbiſſen; und die Syllben laufen in einander. 
Multum ille & terra jactatus & alto, lies mult'illE. 
Anmerk. Wenn aber in zuſammengeſetzten ein Selbſt⸗ 
laut folget, wird die Syllbe mit m kurz. Z. E. Horaz: 
enn quendam volo vilere, non tibi notum. 


6 Regel. 
5 Die Syllben auf an, en, in, on, ſind vor dem Selbſt⸗ 
laute eines folgenden Wortes kurz: als an, dein, exin, 
lumèn, tamen, Procrin, Thetin. Iliôn, Charön. 
Ausgenommen. ) Die griechiſchen Klagendungen dee 


I. und II. Abänderung Aenein; doch find auch Majan und 
Electran beym Gvid kurz. 


) Die e Ken fplen, hin, und die griechiſchen 
mit 2, Anchiſen, Siren. 
g Dit 


Ples, quoties. 
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3) Die lateiniſchen alioquin, quin, fin, und bie ‚gie: 
chiſche Nennendung Delphin. 

4) Das lateiniſche non und die gricchifhen mit w, „als 
Acteön. 

Anmerk. Die Verkuͤrzungen auf en’, in’, on), 550 nd an. 
gewiß. Viden', brauchet Virgil kurz. Noſtim, hat 
Gvid eben ſo. Sora; machet Nemon lang, und Virgil 
das tun Außer dieſen giebts kein lateiniſch Wort auf un. 
Die hebralſchen find ungewiß. Die griechiſchen Nomina- 
tivi, als Phorcyn, find lang, die Accufativi aber kurz, als 


Ityn. 
6. Regel. en 
Die Syllben auf r werden vor Selbſtlautern kurz: 
als Amor; Cæſar, carcer, Hector, ki N 
vultur. | 28 
Ausgenommen. 1) Far, Er, när, par, mit den Zuſam⸗ 


mengelehten, und Ver. 
Die griechiſchen von ze als Iber, crater und cür, für, 


5 Cor iſt gleichguͤltig; 
Mille meum levibus, cör eſt penetrabile telum. Gvid. 


Wie auch Vir einige bedünfet. Ovid ſchreibt: 
De grege nunc tibi vir, et de grege natus habendus. 


7. Begel. 
Kateiniſche Endſollben auf as ſind lang: als! amas, 
mas, pietas, ja auch anãs bisweilen im Nominativo; 


obgleich das a in den andern Endungen kurz iſt. 
Ausgenommen die griechiſchen weiblichen Geſchlechts, 
Pallas, Hellas, und die Accuf, Plur, als Heroäs. Die 
1 Aeneas, Pallas, N und Thomãs, ſind 
ang 
8. er gel, rl dh 
Die ſich auf es enden, f lang. Achilles, An- 
chiſes, Gades, dices, gaudes, hares, laudes, locu- 


Aus⸗ 
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Ausgen. 1) Die Nennendungen der zten Abänderung, 


die in der Zeugendung mit kurzen Sollben wachſen: als 
Miles, militis, ſeges, ſegetis. 


2) Pes, tripes, quadrupes, werden auch kurz gefunden. 


Anmerk. Die aber in der Zeugendung mit langen Syll— 
ben wachſen: als heres, locuples, ing. abies, aries, Ceres, 
und paries, ſind auch im es lang. 

3) Das Wort es, mit ſeinen zufammengefeten abes, 
. adös, petös, imgleichen penés. 

Quem penes arbitrium eſt, & jus & norma loquendi, 
’ Hor. 

40 Die griechiſchen Neutra Singularia und A- cuſativi 
Pluralis auf es; als Cacoechès, Aethiopes „und Atlan- 
tides. 


Anmerk. Die aber aus den griechiſchen as ihr es her⸗ 
haben, bleiben lang: thetes, von Jegas. 


9. Begel. 
Die Endfrfibe is in gemeiniglich Bit: als bis, 
eis, 3 legitis. quis, quietis, u. d. gl. 
) Die Geb- und Nehmendungen der - meh⸗ 
g l, 


als menſis, dominis, nobis, vobis, quis fuͤr 
quibus. 


2) Die Hauptwoͤrter der dritten Abänderung, deren Zeugs 
endung itis oder iris hat. Lis, glis, vis. 


3) Die zwente Perſon der Zeitivörter Conj. Modi, im- 
‚gleichen der aten Abwandlung, als audis, poſſis, velis, no- 


lis, proſis, faxis, und vis, du willſt, mit den Zuſammenge⸗ 
festen, quamvis, quivis, ubivis. 


Anmerk. Neſeis hat Martial lang. 
4) Die Futura Conjunct. find bald lang, bald kurz. 


Dixeris egregie. Horat. 

Miſcueris elixa fi 11 Idem. 

8 Dederis i in carmina vires, N Ovid. 
Si dixeris æſtuo, ſudat. Gu. . 
45 10. Re 
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10. Regel. —— 
Die Endſyllbe vs ift kurz, als Chelys, u. ſ. w. 

Ausgenommen Thetys, welches Ovid kurz, Virgil lang 

gebrauchet. 2 


11. Regel. 08 
Die Endſyllbe os iſt lang, bos, os, ros, dominos, 
ſervos. RE 
Os homini fublime dedit. Ovid. 


Ausgen. 1) ös oflis, compös, compötis. 

2) Die griechiſchen Neutra auf os, als Chaos, und die 
Zeugendungen, als Thetyös, und etliche weibliche: als Te- 
nedös, find kurz. 

Anmerk. Die im griechiſchen ws haben, find alle lang. 


12. Regel. 
Die Endſyllbe us iſt gemeiniglich kurz, als do- 


minus, fructus, tempus, Venus. 


Ausgen. 1) die Einſyllbigten jüs, müs, plũs, rũs, ſũs. 
2) Die Zeugendungen und alle Caſus Plurales der vier⸗ 
ten Abänderung auf us, als hujus, hi, vel hos fructũs. 
3) Die Hauptworter weibliches Geſchlechts, die in der 
Zeugendung ein lang u haben, als falũs, tellũs, palũs, fa- 
lütis, tellũris, palũdis. ; 
Anmerk. Doch hat Horaz palus kurz gebrauchet: 
Regis opus, ſterilisque diu palüs, aptaque remis. 
Es wäre denn, daß die geßneriſche Verbeſſerung ſtatt haͤtte. 
4) Die griechiſchen Endungen mit e, wie Sapphũs, Panthũs. 
Ausgen. Polypus: dieß iſt als eine Krankheit, und als 
ein Fiſch beym Ovid, und Horaz kurz: weil es im Grie⸗ 


chiſchen eue heißt. 


Beſchluß. 
Dergleichen Regeln nun koͤnnten noch funfzig, ja 
hundert und mehrere gegeben werden; wenn man 
a das 


des J. Abſchnitts V. Hauptſtuͤck. 47 


das Gedaͤchtniß junger Leute uͤberhaͤufen wollte. Al 
lein da dieſes nicht rathſam iſt, auch uͤber dem die 
Bug und Kürze dieſer Syllben nicht mehr ihrer 
Natur nach, ſondern bloß nach der eigenſinnigen 
Ausſprache der Roͤmer, die ſie in einem Worte lang 
im andern kurz, ja oſt in demſelben Worte lang 
und kurz gebrauchet haben, beſtimmet werden kann: 
fo muß man dieſelben nur aus dem Leſen alter Dich⸗ 

ter, deren Verſe man nach dem Syllbenmaaße aus⸗ 
ſprechen muß, auswendig behalten; oder allemal 
einen Smetius bey der Hand haben, darinn man 
jede zweifelhafte Syllbe nachſchlagen kann. Vieleicht 
henke ich am Ende einen kleinen Auszug deſſelben an. 


b CCC 


V. Hauptſtuͤck. 


Beſondere Regeln des deutſchen 
RR Zeitmaaßes der Syllben. 


19 


ie deutſche Sprache iſt eine noch lebende 
3 Sprache. Deutſchland ift auch von keinen 
“barbariſchen Völkern uͤberſchwemmet *, die 
etwa die gute Ausſprache ſeiner Woͤrter verderbet 
haͤtten: wie es in Waͤlſchland vormals gegangen. 
Folglich darf es ein deutſcher Dichter in allen zwei⸗ 
felhaften Woͤrtern nur ſo machen, wie es die Grie⸗ 
chen und Roͤmer gemachet, die ihre Syllben nach 
| dem 


— u i 
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dem bloßen Gehoͤre lang oder kurz gebrauchet 


ben. 
* Was uns noch einigermaßen die deutſche Ausſprache 
verderben konnte, das mußten die Franzoſen ſeyn, die in 
einigen Theilen von Deutſchland ſich ſeit 6o und mehr Jah⸗ 
ren als Flüchtlinge haufig eingefunden haben. Allein da 
fie in wenigen Städten aufgenommen worden, nicht i 
großer Anzahl vorhanden ſind, und bereits ganz in sn 
ſche verwandelt werden; indem ihre in Deutſchland ge⸗ 
bohrne Kinder beſſer deutſch als franzoſiſch reden: ſo 4 
es damit keine Gefahr. 


2 F. Doch kann man Anfängern zu gut, wie 
ben oben gemeldet worden, auch einige beſondere 
Regeln ertheilen; die man in einer guten Ausſprache 
angemerket hat. Helfen ſie nicht in allen; ſo bel 
2 fie doch in vielen Fallen: 

Ihre Zahl aber wird bey uns ungleich kleiner fallen; 
We mit weit wenigern Ausnahmen beſchweret ſeyn, als 
bey den Lateinern. Das aber wollen wir nicht laͤugnen, 
daß dieſe beſondern Regeln in gewiſſen Fällen, jene allge⸗ 
meinen im III. Hauptſtuͤcke e ewas kinſchränken ng her 


beſtimmen wetden. 
. Nagel. 


Wenn die Geſchlechts- und Fuͤrwoͤrter im Deut⸗ 
ſchen nahe bey langen Syllben der Haupt -Vor- 
und Zeitwoͤrter zu ſtehen kommen: ſo ſind ſie kurz. 

Z. E. Der Herr, mein Gott: die Nöth des 
Menſchen; ich armer! Du | wörther Freund; Fein 
Häus, mein erbe. Gib mir, nimm mich. 3 
Anmerkung. Kommen ſie aber unmittelbar vor nick 
Syllden zu ſtehen: fo find fie gleihaultig zum kurzen und 
langen Tone, nachdem fie zu jambiſchen und trochaͤiſchen, 
oder anapaͤſtiſchen und daktyliſchen Verſen Ale 
Z. E. ich erſchrecke, kann fo f Hauch fo I” 4 0 

bezei : 


des I. Abſchnitts V. Hauptſtüͤck. 4 


bezeichnet und ausgeſprochen werden. Mein Geliebter, 


kann ebenfalls auf die zweyerley Arten lauten. 
1 2. Regel. 10 

Werden die Geſchlechtswoͤrter und Fuͤrwoͤrter 
zwey ⸗ oder vierſyllbig: fo iſt allemal die Hauptſyll— 
be lang, und die andern kurz. 

38. E. eines, meinem, deine, ünfrer, welcher, 
olchen; der Meinige, der ıhrige, demſelben, 
Hejenigen, u. d. m. | 

Rea. 

Die Stammfyliben aller Haupt- Ben: und Zeit⸗ 
dörter find lang, und doͤrfen, außer einer Zuſammen⸗ 
etzung mit andern, niemals kurz gebrauchet werden. 

Z. E. in Gewicht iſt wicht die Stammſyllbe, 
on wiegen; in verlangen iſt die Mittelſte lang 
ieſelbe. So find in Beſoͤrgniß, erhören, gebunden, _ 
nendlich, u. d. gl. immer die mittelſten Syllben 
ing: wenn fie gleich nicht durch obige Regeln den 
o | 

4. Regel. 


Alle Vorſetz- und Endungsſüllben der Haupt: 

Zey⸗ und Zeitwoͤrter ſind kurz: wie die vorigen 
Zeyſpiele zur Gnuͤge zeigen. 

Anmerk. Man muß dieß nur nicht auf die Vorwörter 

ſtrecken, die von den Zeitwörtern auch getrennet werden 

innen. Denn dieſe bleiben allemal lang. 

3 | 5. Regel. r 
Die Vorwoͤrter ab, an, aus, bey, dar, durch, 
n, für, hin, her, mir, nach, um, vor, weg, 

ill, und zu, find e der Zuſammenſetzung 

mit 
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mit Haupt⸗ Bey: und geilwör tern, als von dieſer 
getrennt, allemal lang. 

Z. E. Abtrag, ablegen, Anlauf, entrogen Aũs 
ſicht, auslegen, Beytrag, bẽyſetzen, Darlehn, dar 
bringen, Dͤrchbruch, durchziehen, Einnahme, ein 
mahnen, Füͤrſpruch, fürbitten, 5 ngang, hinlegen 
Herkunft, hͤrtreten, Mitleid, mitgehen, Naͤchſicht 
nächmalen, Unrath, ünndrhig, Vortrag, vörfehen 
Wegreife, 1 Wellkuͤhr, willfahren, as 
fen, zübuͤßen, u. d. gl. 

Ausnahme. Nur wenn die Syllben durch hin, her, un 

vor, mit aus, auf ab, an, ein, unter, über, verbur 
den ſind, werden ſie allemal kurz, vermuthlich weil glei! 
ein Se Aöſtlaut darauf ſolget: als durchaus, herauf, vB 
auf, voran vorhin, u f w. 
. Anmerk Wenn nun ſolche lange Syllben ſich in d 
Zuſammenſetzung nicht zu Jamben und Trochaen, od 
Daktylen, ſchicken: ſo kann man ſie au ı Spondaen brauche 
wie hernach erhellen wird. 

2. Anmerk. Doch pflegt man die zweyſyllbigten Haup 
woͤrter dieſer Art noch zur Noth als Trochaͤen zu dulder 
ſo daß allemal die Vorſetzſyllbe die lange, das rechte Wo 
aber die kurze Syllbe machet. Z. E. ut cht, Vor 
Deyleid, u. d. gl. 


6. Kegel. SR 
Wenn zwey andere einfplibige Woͤrter zuſamme 
geſetzet werden, deren jedes eine lange Syllbe hatt 
ſo wird allemal die erſte den Ton behalten, und d 
andre kurz ausgeſprochen werden. 
Z. E. Händſchuh, Hofrath, Schläͤftrünk, * 
tuch, Stiefſohn, Selbſtmord, u. d. m. 


Anmerk. Das gilt aber nur bey einchllbigten. 
bald nämlich das zweyte Wort zweyſplloig iſt, daes 
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Sollben lang: als Feldmärſchaͤl, Großväter, Stiefmütter, 
Selbſtmoͤrder, Städtjüngfer, Roͤßkäfer, Amtſchreiber, u. ſ. w. 


2. Anmerk. Solche Wörter koͤnnen alſo in jambiſchen, 
trochaͤiſchen und daktyliſchen Verſen gar nicht ſtatt haben, 
er ſchicken ſich nun in ſolche Versarten, wo Spon— 
daͤen vorkommen. 

| 7. Regel. 
Die Vorſetzſyllben be, emp, ent, er, ge um, ver, 
und zer, ſind in der Zuſammenſetzung allemal kurz. 

Z. E. Bewähren, empfangen, entftehen, erlän⸗ 

gen, geneſen, umarmen, umgeben, verſprechen, zer— 
fhmöttern, Verſtand, Vernünſt, u. d. gl. 

Ausnahme. Nur die Syllbe um wird in umarbeiten, 
umbinden, umbrechen, umhauen, umnehmen, umreiſen, Um⸗ 
gang, Umriß, Umſturz, u. d. gl. lang geſprochen. 


8. Regel. 
Die Endſollben e, el, eln, em, en, er, ern, es, eſt, 
und et, find in vielfnllbigen Woͤrtern allemal kurz. 
3. E. Sagt, Mantel, Mändeln, meinem, Schä⸗ 
den, Retter, Vätern, deines, redeſt, und ſäget. 
Ausgen. aͤsbeſt, Feſt, Neſt und Weſt, wiewohl dieſe 
nicht zu den vielſollbigen Wörtern gehoͤren. In der 
uſammenſetzung aber bleiben fie als zwepſyllbige kurz, 
fett, Daͤnkfeſt, Pfingſtfeſt. Als dreyſyllbige aber find 


fie gleichgültig, nachdem man fie in Jamben oder in Dakty⸗ 
len brauchen will, als öſterfẽſt, und öſterfeſt. 


9. Regel. 
Die Endſyllben bar, haft, heit, keit, lein, inn, 
lich, niß, ſal, ſam, ſchaft, ſel, thum, und ung, 


ſind von ungewiſſer Groͤße. x | 
| \ D 2 An⸗ 
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Anmerk. Das heißt, fie koͤnnen am Ende zweyſyllbiger 
Worter kurz, und am Ende dreniolibiger Worter lang ges 
brauchet werden. Z. E. bräuchbär, wünderbar, männ⸗ 
haft, we ibe rhaͤft, Zägheit, Schuͤchte rnheit, u. d. gi. Doch. 
können fie auch in dreyſylbigen zu Daktylen und Anapaͤ⸗ 
ſten kurz gebrauchet werden. 


10. Begel. 

Deutſche Wörter koͤnnen ſowohl in der Ausſpra⸗ 
che, als in Verſen zwo und mehr lange Syllben ha⸗ 
ben, wenn ſie zuſammengeſetzt, oder ſonſt lang, oder 
vielſyllbig ſind. AL 


Z. E. ünvernünftig, züverläßig, nächgeähmet, wün⸗ 
derwürdig; vörgenösmmen, äfterreden; ünverbe ſſerlich, 
erbärmüngsmurdiger. 


ö 


u. Regel. 0 

Außer den obigen koͤnnen die meiſten einſyllbi⸗ 
gen Woͤrter nach Gelegenheit kurz oder lang ge⸗ 
brauchet werden, nachdem der ee der Re⸗ 
de es Ay j 


Z. E. fo ſaget Opitz: 


Das wolle der ja nicht, ꝛc. 


und Flemming: 
Bis der Gott der guͤldnen Gluten, 
Der die braunen Mohren brennt, c. 

Doch iſt hier freylich das lange der ein Fuͤr⸗ 
wort, und das kurze der Artikel, oder das Ge⸗ 
ſchlechtswort. 

Ausnahme. Doch nehme man von den einſyllbigten 
Wortern, die er kurz werden kennen, die von Beywor⸗ 
tern entſtandenen Nebenworter aus; als lang, kurz, groß, 
klein, tief, hoch, ſchoͤn, ſtark, ſchwach, u. ſ. w. Dieſe alle 
ſind durchaus lang; und wer ſie kurz brauchen wollte, der 
mußte keine Empfindungen haben. 


12. Re 
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12. Regel. 


In fremden Namen folge man, ſo viel als moͤg⸗ 
lich, dem Tonmaaße derjenigen Sprachen, daraus 
ie her find: iſt aber eine andere Ausſprache dew 

n unter uns gewoͤhnlich, ſo geht dieſe unſtrei⸗ 
tig vor. 1 7 2 

Z. E. So brauchen unſre Dichter die Najaden lang, un: 
geachtet fie im Lateine kurz lauten. Iphigenta, Hippoda⸗ 
mia, und dergleichen, klingen bey uns am Ende wie Dak⸗ 
tylen, obgleich das ge und dä bey den Alten kurz war. 
Das hat Opitz in ſeiner Poeterey auch ſchon gerathen, und 
ſelbſt beobachtet. N I 


Beſchluß. 

Mit dieſen wenigen Regeln wird man ſich im 
Deutſchen ziemlich behelfen koͤnnen. Lebendige 
Sprachen haben in den ſtrengen Ohren guter Dich⸗ 
ter und zarter Leſer die beſten Richter. Wer aber 
die nicht hat, der wird durch alle Regeln keinen 
Wohlklang beobachten lernen; wie die tägliche Er— 
fahrung, ſonderlich an unſern Hexametriſten, zur 
Genuͤge zeiget: die keinen Vers machen, ohne et⸗ 
lichemal wider die rechte Laͤnge und Kürze der Syll⸗ 

ben zu verſtoßen. 


— 


\ 


8 


VI. Haupt 


| ee nee , 


VI. Hauptſtuͤck. 


Von den Reimen in der an 
Dichtkunſ. 0% in. 


N l G. 
on uralten Zeiten her haben bude e 
ren ihren Verſen nicht nur einen muſikali⸗ 
ſchen Wohlklang, ſondern auch am Ende 
der Zeilen einen gleichlautenden Klang etlicher Syl⸗ 
ben, das iſt, einen Reim gegeben. 


* Die Sache iſt klar, und man hat in ganz Europa kein 
älteres Buch in gereimten Verſen, als Gttfrieds Evans 
gelien, welches in der Haͤlfte des IX. Jahrhunderts gedich⸗ 
tet, und alſo 990 Jahre alt, aber in deutſcher Sprache ges 
ſchri⸗ ben iſt. S ehe meine größere 2 und kriti⸗ 
ſche Dichtkunſt, wo davon mit mehrerm gehandelt wird. 
Die Reime der Araber ſind von ganz anderer Art. Siehe 
ebendaſelbſt. 1 


2.6. Ein Vers mit Reimen klingt auch alle: 
mal in neuern Sprachen beſſer, als ein reimloſer. 
Das Ohr findet ein doppeltes Vergnuͤgen, nicht nur 
das abgemeſſene Zeitmaaß der Syllben, ſondern auch 
den ähnlichen Laut der Endſyllben zu vernehmen. 

* Will man ſich auf den Zwang berufen, den der Reim 
einem Dichter bisweilen anthut: ſo beweiſt dieſer Einwurf 
zu viel. Denn er würde auch das Syllbenmaaß in den las 
teiniſchen und deutſchen Verſen abſchaffen wollen, die ge⸗ 
wiß noch weit mehr Zwang bey ſich e und uns in 


die Saulheit der Auslander ſtuͤrzen, welche die Syllben nicht 
abwie⸗ 
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ahwiegen, ſondern nur zahlen. Im Lateine fiel das Syll⸗ 

benmaaß dem Ovid ſo wenig ſchwer, daß er geſtund: 
Sponte ſua carmen numeros redibat ad aptos, 
Quidquid eonabar ſeribere, verſus erat. 


Und im Deutſchen haben wir an Schonemannen einen Dich⸗ 
ter geſehen der aus dem Kopfe und im Stegreife viel tau⸗ 
ſend wohl ſeandirte und gereimte Verſe herſagen konnte. 
3. §. Einem guten Kopfe, der viel Verſe gele⸗ 
ſen hat, faͤllt es auch gar nicht ſchwer Reime zu fin⸗ 
den: Stuͤmper aber, denen fie ſchwer fallen, moͤ⸗ 
gen von der deutſchen Poefie wegbleiben; darinn fie 
doch nur elendes Zeug aushecken wuͤrden. 
*Die Erfahrung hat es ja ſeit etlichen Jahren zur 
Gnuͤge zewieſen, was für wurmſamiſches Zeug die unge⸗ 
zeimten Dichter in die Welt geſchicket haben. Diefes Un⸗ 
geziefers ware man uberhoben geblieben, wenn dieſe 
Schwärmer hätten Reime machen ſollen. So aber ſchuͤt⸗ 
ten fie ihren Wuſt- aus dem Aermel, und meſſen die Zeilen 
vothduͤrftig nach einem Holzchen ab. ö 
4. H. Und da die Abſicht der Dichtkunſt allemal 
geweſen iſt, auch die Ungelehrten zum Leſen der Ge⸗ 
dichte, und der darinn enthaltenen Lehren der Weis⸗ 
heit, deſto mehr anzulocken: ſo iſt gewiß ein gereim⸗ 
ter Vers viel geſchickter dazu, als ein ungereimter. 
Die Poeſte ſoll namlich die Philoſophie der Einfaͤltigen 
ſeyn, die durch Fabeln und Nachahmungen zugleich ergetzet und 
belehret werden muſſen. Großen Meßkunſtlern und tiefen 
Pyhiloſophen zu gut, hätte man fie nicht erfinden dorfen. 
8. K. Es find aber die Reime zweyerlen, maͤnn⸗ 
liche, oder einſyllbigte, wo ſich nicht mehr als eine 
einzige Syllbe reimet; als Wann, kann, Schein, 
kle n; oder weibliche, das iſt zweyſollbigte, als 
leben, ſtreben, zeigen, neigen. 
F B D 4 * Man 
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* Man hat auch noch dreyſollbige oder kindiſche Rei⸗ 
me erdacht, als Rindelein, Buͤndelein, Baͤndigen, en⸗ 
digen, oder wie im Froſchmauſeler: N 

f Die Schneck mit ihrem Haͤuſelein, 

Die Perl mit ihrem Klaͤuſelein. 
u. d. gl., aber ſie haben gar keinen Beyfall gefunden. Man 
bleibt alſo bey den erſten zwo Gattungen; und zwar mit 
folgenden Regeln. 


6. §. Sind Reime fürs Ohr gemachet; fo muͤſſen 
fie zuvoͤrderſt einerley Klang in der Ausſprache ha⸗ 


ben; und daher fo viel möglich mit einerley Buch⸗ 
ſtaben geſchrieben werden; außer daß der Mitlau⸗ 
ter vor der reimenden Syllbe verſchieden ſeyn muß. 

Z. E. Macht und Kraft reimen ſich nicht; Woth und 


Wort auch nicht. Denn fie haben nicht einerley Mitlauter 


nach dem Selbſtlaute. Wiewohl der Froſchmaͤuſeler ſchreibt: 
Man trinkt auch wohl ein neuen Wein, 
Und leckt ein friſchen Zonigſeim. eV 
Aber Mord und Word, Tod und Brod Pferd und 
Heerd, Garten und warten, fließen und gießen, klappen 


deſto beſſer. Gehen und vergehen reimen ſich gar zu ſehr; 


oder wie der Froſchmaͤuſeler: 

Waͤren ſie aus der Nachbarſchaft 

Ankommen in Lieb und Freundſchaft. 
Hingegen Leim und Schleim werden noch geduldet: weil 
das Sch mit zur reimenden Syllbe gehoret, und ihr einen 


7. §. Wenn es ſich aber trifft, daß verſchiedene 


Selbſt⸗ und Doppellaute faſt einerley Klang in der 
Ausſprache haben: fo darf man fo genau auf die 


Schrift nicht ſehen. 


3. E. Haͤuſer, Reiſer, prägen, legen, erhoͤe 


hen, ſtehen, König, wenig, u. d. gl. 
x Es 


I 
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* Es iſt wohl wahr, daß in der Ausſprache dieſer Wörter 
nicht alle deutſche Landſchaften eins find. Wie denn z. E. 
das & in Franken und Niederſachſen ganz anders klingt, 

ls e. aher richtet ſich ein Poet entweder nach ſeines be— 
ondern Vaterlandes Mundart; oder wenn dieſelbe offenbar 
falſch iſt, nach einer beſſern Provinz, und den Beyſpielen 
der beſten Dichter. 
8. §. Weil nun das Ohr der Richter der Reime 
iſt: fo darf man zuweilen auch ſolche Wörter nicht 
reimen, die doch mit einerley Buchſtaben geſchrieben 
werden; weil ihre Ausſprache anders klingt. So rei⸗ 
met ſich z. E. hier in Meißen, leben und heben, nicht. 
* Jenes reimt ſich mit geben, dieß aber mit beben. 
So kann auch kein Meißner die Baoͤren, mit wären rei— 
men, weil er dieſes wie weeren ſpricht; welches aber 
ſalſch it. Ein Schleſier reimet Prieſter und Regiſter: 
aber Schluß und Fuß reimet in ſeinen Ohren nicht; weil 
er jenes lang zieht, dieß aber ſehr ſcharf und kurz ausſpricht. 
Am beſten waͤre es, wenn man bey der Schrift bliebe. 


9. F. Mit den Mitlautern iſt es eben jo. Theils 
das Ohr, theils die Schrift, theils der gute Gebrauch 
muͤſſen richten, welche ſich zuſammen ſchicken, d. i. gut 
reimen oder nicht. Weiche mit harten, und einfache 
mit doppelten, reimen nur am Ende des Wortes. 
3. E. Jeichen und weichen, reiſen und beißen, hof⸗ 
fen und Ofen, borgen und horchen, reiten und leiden, 
Worten und Horden, reimen ſich nicht. Hingegen Leid 
und Zeit, Huld und Pult, Land und bekannt, er haßt 
und Laſt, Spieß und paradies, Haß und das reimen 
ſich gut; ja Sarg und ſtark kann nach hochdeutſcher Aus⸗ 
ache ſo gut als Tag und Sack gereimet werden. Der 
roſchmaͤuſeler reimet alſo falſch: 
Wie kanns beſſer ſen, denn daß Muſen, 
Einmal reden von Froſch und Mänfen ? 


D 5 10. §. 
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10. 6. Man muß auch merken, daß die erſte Syllbe 
jedes Reimes den Accent haben, d. i. lang ſeyn; die 
zweyte hingegen in weiblichen Reimen kurz klingen; 
nicht aber eben ſo lang als die vorige lauten muß. 


* Daher kann Jukunft mit Vernunft nicht gereimet 
werden; ungeachtet die letzten Syllben einerley Buchſtaben 
haben. Denn weil das erſte den Ton auf der erſten, das 
zweyte aber auf der letzten Syllbe hat: ſo geben ſie nicht ei⸗ 
nerley Klang. Fr, 

Mon kann auch Kübrung und Führung, Regung 
und Bewegung, und dergleichen Worter mehr, nicht rei⸗ 
men: weil ihre letzten Syllben, wegen zweyer Mitlauter, zu 
lang werden. 


11. 6. Man nehme ſich bey den männlichen Rei⸗ 
men nur in acht, daß man an gewiſſen Woͤrtern, 
die am Ende ein e, oder gar ein en haben ſollen, 
dieſelben nicht verbeiße, oder verkuͤrze: weil dadurch 
die Reime insgemein unrein werden, die Sprach⸗ 
richtigkeit aber gewiß leidet. ch 


* &o teimt z. E. der Froſchmaͤuſeler falſch, wenn er 
chreibt: : 19 
8 Gott verleih dazu Rath und Gnad', E 

Daß es zur Lehr und Luft gerath'. 13 


Denn an benden fehlt das e. Noch weniger geht folgen⸗ 
des an: N 75 


Trugen als tuͤrkiſche Knebelbaͤrt, > 2 
Auch Ohren, als ein muthig Pferd, 1 
Und Hendlein wie der Menſchen Kind, Fu 
Wuſt nicht woher fie kommen find. 1 


Denn am erſten Verſe fehlet das e und am dritten er: oder ſo: 
Weislich bedenk, kuͤnſtlich aufzeich, 1 
Das euch zu ehren auch gereich. N 

wobey erſt ne, hernach e fehlet. 
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12. §. So wenig nun das Weglaſſen frey ſteht, 
eben ſo wenig gilt das Anflicken und Zuſetzen ganzer 
Syllben, oder Buchſtaben, oder das Veraͤndern und 
Einſchalten fremder Buchſtaben, die ins Wort nicht 
gehoͤren: wie die alten Reimſchmiede zu thun pflegten, 
3. E. Wenn der Froſchmaͤuſeler reimte: | 
Wie ſie denn oftmals diefe Wort 

Vom Herrn Vater ſelbſt hett gehort. 
oder auch ſo : 0 E 
Weil euch die Speis im Bauch nicht krimmet, 
Sondern wohl ſchmeckt und wohl bekuͤmmet. 
oder ſo: 2 | 
| Und etliche teige Holzbirn ; 
Die faſt wollten den Schmack verliern. 


. Anmerk. Dergleichen gezwungene Aenderungen und 
Verkürzungen find nun gar nicht erlaubt. Obgleich einige 
von unſern guten Poeten ſogar ſich ſolcher Reime bedienet 
haben: geachtt, gericht t, für geachtet, gerichtet, oder nein, 
ngus, rauf, rab, für hinein, hinaus, herauf, herab. Es 
müßte denn ein bloßes e nach einem H. oder nach einem 
Doppellaute in der Mitte ſenn. 
8. E. Sehn, ſtehn, erhöht, weihn, drobſt, baun, ſchaun, 
10 ſchauen: wiewohl dieß letzte vielen ſchon zu hart klingt. 
Auch Feur fuͤr Feuer, Schaur fuͤr Schauer, iſt nicht er⸗ 
laubt zu ſetzen: weil das r nach dem Doppellaute zu hart 
n der Aussprache fällt | | 
” 2. Anmerk. Noch eins. Auf ein zweyſyllbiges Reim⸗ 
wort kann kein aus zweyen einſyllbigen Wörtern zuſam⸗ 
mengeflickter Reim einer ren 
2. E. Im Liede, O König, deſſen Majeſtaͤt, wird auf 
gnaͤdig gereimet ſo beth ich: und in, Wie ſchön leuchtet 
der Morgenſtern, heißt es: nimm mich, freundlich, 
ey mein, Bluͤmlein. Das heißen Froſchmaͤuslerreime. 


13. §. Wenn nun die Reime an ſich erſt richtig find: 
fo iſt zu wiſſen, daß ſich in den gemeinen Arten von 
5 Gedich⸗ 
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Gedichten nur immer zwey und zwey mit einander 
paaren doͤrfen, ſie moͤgen nun maͤnnlich oder weiblich 
ſeyn; und entweder gleich ungetrennt folgen, oder fo, 
daß eine oder zwo andre Zeilen darzwiſchen ſtehen. 

* Die ungetrennten Reimpaare find ſonſt die gewoͤhn 
lichſten geweſen. So iſt faſt der ganze Hans Sachs fuͤn 
Folianten durch gereimet. Hernach hat man ſie auch in gewiſ 


ſen Arten zu vermiſchen angefangen, und zwar entweder ſo 
Leben, Noth, „ Leden, Noth, 


Pfand, © bringen, 42 Pfand, | | bringen 
geben, 3 Tod, | 3 Hand, | 3 zwingen 


Hand, zwingen, geben. Tod. 


14. § Ferner iſt zu bemerken, daß man nur ir 
Arien oder Oden zuweilen drey Reime auf einer 
Klang, nur in Sonneten vier, und in Ringelgedichter 
fuͤnf gleichlautende Zeilen findet: es waͤre denn, daß 
man in ſpaßhaften Gedichten alle Wörter und Syll⸗ 


ben auf einen Reim zuſammenkoppeln wollte. 

* Die Franzoſen haben dieß öfter verſuchet, als wit 
Deutſchen: doch geht es bey uns eben fo wohl an, als ber 
ihnen. Weil aber ein gar zu oft wiederkommender Tor 
das Ohr verdruͤßlich machet; ſo pflegt man auch wohl ei 
nen andern Reim von entgegengeſetzter Art drunter zu men 
gen. 3. E. Wenn einer alle Reime von aben, mit aller 
Reimen auf ang oder ank, ordentlich oder unordentlid 
durch einander miſchen wollte. 


15.6. Denn das ift wohl zu beobachten, daß 
man nicht gerne weibliche Reime mit weiblichen, 
oder maͤnnliche mit maͤnnlichen zu vermiſchen pflegt 
Es klingt viel beſſer, wenn man ſie, ſo zu reden, in 
einfachen oder doppelten bunten Reihen abwech⸗ 
ſeln läßt, 5 
* Naͤm 
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n Naͤmlich entweder fo: 


n * I 8 2 
3 El on Lana 7 . 
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15 16. H. Die Alten pflegten fie ohne alle Ordnung 
untereinander laufen zu laſſen, wie fie ihnen einka— 
men, ohne acht zu geben, ob ſie maͤnnlich oder weih⸗ 
lich waͤren. Wie aber Verſe mit lauter weiblichen 


Reimen zu weichlich und zu zart klingen würden: 


alſo wuͤrden auch Gedichte in lauter maͤnnlichen gar 
zu hart und ſteif lauten. Doch waͤren die letztern 
allenfalls noch eher zu vertragen. 

* Z. E. Neumeſſters Gedanken uber den weißenfelſiſchen 


Gottesacker, dir ſich in Wenantens thratralifchen Gedich— 
ten fo anheben: h 


Hier wird ein Trauerblatt von deiner Hand berüßrt, 

Das nach Cypreſſen reucht, und Arche ben ſich fuͤhet. 

Mein hochgeſchaͤtzter Freund! du nimmſt es gutig an, 

Weil doch, was traurig heißt, dich bloß wrranügen kann. 
u. J. w. 

17. §. Im vorigen Jahrhunderte konnten einige 
Pegnitzſchaͤfer der Reime nicht ſatt werden: daher 
war es ihnen nicht genug, am Ende zu reimen, fon- 
dern ſie wollten auch oft im Anfange und in der 
Mitte klappende Woͤrter und Syͤllben anbringen. 
Allein man hat ſie damit nur ausgelachet. 

* So wie die alten Mönche lateiniſche Verſe auf den 
Schlag macheten: . 

Vos is, Deus eſt zefis, teterrima pefis: 
So machten ſie es auch im Deutſchen bisweilen: 
Es wallt das Fluthgelall, die hellen Wellen ſchwellen; 
Die helle Wellen⸗Zell füllt den eryſtallnen Wall, u. d. gl. 
im⸗ 


Fr 
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imgleiche: 

Es liſpeln und wiſpeln und fricchpeln cryſtallne Dummen 
oder: 

Es aͤchzen und kroͤchzen und lechzen gruͤngelbliche Froſche. 5 


Aber wer ſi in nicht, wie abgeſchmackt es klingt? u. d. m. 


18. §. Was endlich die dreyſöllbigen oder kindi⸗ 
ſchen Reime anlanget; ſo haben ſie weder bey uns, 
noch bey andern europaͤiſchen Voͤlkern den gering 
ſten Beyfall gefunden. Kein ernſthafter Dichter 
hat ſich damit bemenget: und ſelbſt zum See 
wuͤrden ſie ſehr ſchwer zu machen ſeyn; wenn man 7 
nicht neue Woͤrter aushecken wollte. 14 


* Darum findet man fie auch bey den alten Sieiterfänd 
gern ſehr ſparſam. Es würde damit überhaupt auf lauter 
Verkleinerungswörter hinauslaufen, die in allen Sprachen 
fo taͤndelhaft klingen, als Kaifer Hadrians animula, vag 
la, blandula. Daher it nicht zu begreifen, wie gewi 
ſonſt finſtre ſauertopfiſche Gruͤbler, immer mit ihren litte- 
rulis lappiſch thun konnen. Denn wenn man nun gleich 
ein Muͤndelein, Huͤndeſein, Kindelein, Buͤndelein, u. d. m. 
zuſammenreimete; oder Häufelein mit den Mäufe lein paa⸗ 
rete; oder ein Eſelein zum Häfelein ſetzte: welcher Ver⸗ 
nuͤnftige wuͤrde daran einen Gefallen tragen koͤnnen? f 


ee eee eee eee 
VII. Hauptſtuͤck. 3 


Von den Fuͤßen der lateiniſchen ung 
deutſchen Verſe. 

a 1 

Wen. man zwey, drey oder vier, Syllben von 

bekanntem Zeitmaaße in einem oder etli⸗ 


chen Wörtern zuſammen nimmt: fo entſteht dar⸗ 
| aus 
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aus das, was man einen Fuß, ober Pedem, in 
der Poeſie nennet. 


* Es verſteht ſich, daß man auch dieſe Syllben ihrem 
eigentlichen Zeitmaaße nach ausſpricht. Denn wer auf daſ— 
ſelbe nicht acht hatte, und entweder alle Syllben gleich, oder 
die meiſten falſch aus ſpraͤche, der verderbte dem ganzen Ver⸗ 
n den Füße, und feinen Wohlklang. So verkehrt ſpre⸗ 
chen heute zu Tage die meiſten Gelehrten griechiſche und la⸗ 
teiniſche Verſe aus! Wenn man es gar nicht höret, daß es 
Verſe ſeyn ſollen: warum hat ſich denn der Poet die Muͤhe 
genommen, ſie ſo kuͤnſtlich zu machen? Ich beſorge ſehr, 
Vrgil und Ovid würden denen, die ihre Gedichte fo abge⸗ 
ſchmackt leſen, einen ſolchen Verweis geben, als Simoni⸗ 
des dem Topfer gab, der ihm fein Lied verhunzete. 


2. G. Die Füße der Verſe find alfo entweder zwey⸗ 
ſyllbig, oder dreyſollbig, oder vierſollbig: mehrſpllbi⸗ 
ge find zwar von einigen Sprachlehrern auch geleh⸗ 

ret worden: aber man kann ſie gar wohl entbehren. 


„ Selbſt die vierſyllbigten konnte man ſchon entrathen; 
weil fie doch nur verdoppelte zweyſollbigte ſind: wie ſich her⸗ 
nach zeigen wird. Nur um der alten Namen halber, dle 
in lateiniſchen Grammatiken vorkommen wollen wir ſie 
noch beybehalten, und mitnehmen. Im Deutſchen aber 
brauchen wir ſie gar nicht. 


3. §. Die zweyſollbigten Füße find entweder aus 
einerley oder zweyerley Syllben zuſammengeſetzet. 
Der erſten ſind zween; davon der Pyrrhichuus aus 
zwoen kurzen 3. E. ego, und der Spondaͤus aus 
zwoen langen „ z. E. Conſtans, Vormund, beſteht. 


*Der erſte ſoll ar rue rvoosxus, von gewaffneten Taͤn⸗ 

zen der Alten, oder vom Pyrrhus, dem Sohne Achills den 
Namen haben: der, als er aus dem trojaniſchen Pferde ge⸗ 
ſprungen, gleich ein Siegsſied in dieſer Versart geſungen 
haben fell Er wird auch Tripudians, der Huͤpfende, von 
der Geſchwindigkeit ſeiner Bewegung, genennet. 


Der 


1 
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Der Spondaͤus hat zmo rar amovdev, von den Libatio— 
nen oder Speiſe- und Trankopfern, den Namen, dabey man 
ein langwieriges Wohl durch ſolche laugſame Verſe vorbe⸗ 
deuten wollte. | | 


4. F. Der aus ungleichen Syllben zuſammenge⸗ 
ſetzten Fuͤße ſind auch zwo Arten. Denn bald ſteht 
die kurze Syllbe vorn, und die lange hinten, amäns 
Vorſtãnd, und das iſt ein Jambus; bald iſt es umge⸗ 
kehrt, wie Menſa. oder Hoffen, das iſt ein Trochaͤus. 

* Woher der Jambus feinen Namen habe, iſt nicht ſehr ger 
wiß. Scaliger ſaget, er komme von , ab inſectan- 
do, welches mit jambiſchen Verſen, oder Satiren, geſchah. 
Allein hat dabey nicht mehr das ımuA:cav von Jambus den 
Namen bekommen? Andre meynen, es habe ein Maͤgd⸗ 
chen Jambe geheißen. N 

Guinctilian nennet im 4. C. des IX. B. den Trochaͤus, 
Choraͤus: Terentian aber hält beydes für eins. Scali⸗ 
ger meynet, er komme von ge, curro, weil er ſchnell 
von den Lippen liefe. Choraͤus wuͤrde er vom Tanzen 
heißen, wobey man ſolche Verſe haͤufig geſungen. 


5. H. Die dreyfpllbigten Füße find auch zweyer⸗ 
ley. Der erſte, ſo aus lauter aͤhnlichen Syllben be⸗ 
ſteht, heißt Tribrachys, dreymal kurz, „ cane- 
re. Der zweyte, der drey lange Syllben hat, heißt 
Moloſſus , als Cönftäntes, Vörmündſchäft. 


* Man kann leicht denken, daß aus dieſen Füßen allein 
kein ganzes Gedicht gemachet werden kann. 1) Weil man 
unmoglich lauter kurze oder lauter lange Syllben finden 
könnte, nur wenige Zeilen zu fuͤllen. 2) Weil in ſolchem 
ganz ähnlichen Zeitmaaße aller Syllben keine Veränderung 
und Abwechſelung, folglich auch kein Wohlklang, entſtehen 
wuͤrde. Der Moloſſus hat ſeinen Namen von dem Vol⸗ 
ke der Moloſſer, die in ihren Verſen dieſen Fuß ſtark, aber 
nicht ganz allein gebrauchet haben. 

6. H. 
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6. F. Die vermiſchten haben zwo kurze und 
eine lange Sollbe, und dieſe find beliebt und ge— 
woͤhnlich. 1) Daktplus, wo die lange den An 
fang machet, Carmina, wunderlich 2) Am⸗ 
phibrachys, wo die lange in der Mitte ſteht, , 
Poctä, Gefänge. 3) Anapaͤſtus, wo die lange 
Sullbe zuletzt ſteht, „ aliquös, ingemein, 

* Ich nehme diefe voraus: weil fie ) alle nur eine lan⸗ 
ze Syllbe haben; 2) weil fie auch im Deutſchen gebrauchet 
verden. Daktylus heißt vom Finger ſo, dem er in der 
zahl und Laͤnge der Gelenker aͤhnlich iſt. Amphibrachys 
heißt auf beyden Seiten kurz: und Anapaͤſtus koͤmmt von 
erm ue re pereutio; weil man dabey auf widrige Art den 
Fuß auf die Erde ſtampfte, als im Daktylus. 

7. H. Die drey folgenden haben nur eine kurze Syll⸗ 
be. Dieſe ſteht im Bacchius vorn „aàmäntsẽs, 
Beſandſchäft; im Amphimacer in der Mitten , 
:ömmödans, Kẽgèlſpiel; im Palimbacchius aber 
zuletzt, als Ei eöntenta, nachlaffen, Örsßväter. 
* Man ſteht hieraus, daß wir im Deutſchen Wörter 
don allen Arten haben; wie auch wirklich alle Sprachen 
haben muͤſſen. Bacchius heißt fo, weil er bey den Taͤn⸗ 
zen des Bacchus oft gebrauchet ward. Maxoos heißt lang; 
daher kömmt Amphimacer, wie Amphibrachys. Palim⸗ 
bacchius iſt ein verkehrter Baechius. 


8. F. Die vierſyllbigten Füße find entweder aus 
einerley oder aus verſchiedenen zweyſyllbigen Füßen 
zuſammen geſetzet. Die erſten ſind: 1 
Proeceleusmaticus, , celeriter, fehlen im 
Diſpondæus, interrumpens, Deutſchen. 
Dijambus, „ Amenitas, Vergaͤnglichkeit. 
Ditrochaus, „ Principalis, Ungewitter. 
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9. K. Die übrigen beſtehen aus verſchiedenen 
Fuͤßen, als: 


Jonicus minor, , generofi, unerheblich. 
Jonicus major, , enormiter, vorſetzlicher. 


Antiſpaſtus, „bearbeiten. 
Chorijambus, 5 unuͤberwind lich. 


* Die vier Epitriten und Paͤonen ſind uͤberfluͤßig. 
eee 


Zugabe. 
Verzeichniß der Woͤrter, deren Zeit⸗ 


maaß man ohne Regel aus den alten Poeten 


lernen muß: doch, zu Erſparung des Raumes, 
ſind die Namen ausgelaſſen. \ 


Kurze Anfangsfpllben von A. 


Abäcus, abavus, abies, abiegnus, abunde .& abundo, 
abyflus, Acadẽ mia, Acanthus, acer, pro arbore, acernus, 
acerbus, acerra, Acerſecomes, acervus, acefco, acetum, 
Achates, Acheloius, Achæmenides, Achöron, " Achillas, 
Achĩvus, Acidülius, acidus, acies, ‚Acinaces, acinus, acor 
& acus, acuo, aculeus, acutus, acönftum, acumen, Ada- 
mas, adeps, Adönis, ador, adörea, adöreus, adipãtus, id ef, 
vinguis, adulor, adulter, adulterium, adytum, Aganippe, 
Agãſo, age, ager, agilis, ago, agon, Alabaftrum, alacer, ala- 
pa, alãtus, alauda, Alea, urbs, alica, aliönus, alius, aliquis, 
aliquando, aliquot, aliter, alo, aloe, ‚alümen, alumnus, alü- 
ta, amabilis, amäracus, amärus, amzrities, amäror, Amä- 
ranthus, amäricinus, Amäryllis! Amatus, Amazon, Ameri- 
nus, ames, nomen, Am£thyftus, amicio, amictus, amfcus, 
amita, amo, amor, Amenus, Amurca, amuſſis, amyclæ, Amy- 
cus, Amythäon. Omnia ab ud compofita. Anas, Anethum, 
Anhälus, Anhelitus, Anhelo, anima, animal, animare, ani- 
madverto, animofus, animus, Adrionis, fluv. Anienus, adii, 

Ani- 
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ne er 


\ 


des J. Abſchnitts Zugabe. 67 


Anlſus, luv. Anius, Anus, proveru/z, Anilis, Anilitas, Apa- 
ge, Apella, Apelles, Apelleus, Aper, ap£rio, apertus, apis, 
apex, Apinæ, apifcor, Apftius, apium, Apollo, Apönius, 
Apotheca. Sic on ab dmo compofita, Aqua, aquäticus, 
aquari & aquärsus, aquõſus, aquälicuius, Aquila, Aquileja, 
Aquilo, Aquinus, Aguinas, Aquitänus, Arabs, Arachne, 
Aränca, aräneolus, aräneofus, Arar, araris, Aro, Arätor, 
Aratrum, Araxis, Arena, & arönofis, Ariadne, Aricia, 
Aries, Arimafpus, Arion; Arifta, Ariſtéus, Ariſtippus, 
Ariftöphänes, Ariſtötéles, Aröma, Arundo, arundineus, 
arundinofus, Afarötum, aſellus, aſinus, Afylum, Atalanta, 
Atävus, Atäcinus, Athamas, Athenz, aveo, Avena, Aventi. 
nus, Avernus, Avarus, Aväritia, Avidus, Avis, Aviärium, 
Avus, Avunculus, Avitus, Avia. 


| Lange Anfangsſyllben. 

Acer, adjeff. Afer, Agis, vir, Alea, Ala, Ales, Anippe, 
Aquila, vir, Area, Areo, Areſco, Aridus, Aridulus, ra, 
Alia, uv. Ate, Atella, Atina, Avius. 


Gleichguͤltige. 


Abel, Acis, Adam, Adria, Agseſtis, Agrippa, Apricus, 


Apulia, Aſia, Aſiacus, Atlas, Atrox. 
Kurze Anfangsſyllben von B. 


Babylon, Bacillus, Baculus, Bagöus, Balänus, Baläthro, 
Baleäris, Barathrum, Barävus, Batävus, Batillus, Bavius, 
bene, benefacio, benignus, Bens ventum, Berècynthia, Be. 
renice, Beröe, Bibo, c omnibus [eis derivatis, Bitumen, 
Bolus, pro reti, a AsAr. Bonönia, bonus, bonitas, Boreas, 
Boreus, Boryfthenes, boves, borülus, botellus, Bovillæ, 
Brabèum, brevis, brevitas, breviter, Britannia, Britannus, 
Bromius, Brotheus, Bubulcus. 


Bi | Lange. 

Balena, Balifta, Balo, Balatus, Baro, Barus, Baſium, ba- 
ſio & bafiatio. Batalus, Belides, 2d, Belides, fe. Belus, 
Benacus, Beta, Betis, Betula, Bimus, Bimulus, Binus, Bi- 
thynia, Bichynieus, Bleſus, Belus, 14 ef, Fruſtum, a Grœco 
Sa. Bobus, Bracha, Brachium, Briſcie, Bruma, Bru- 
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malis, Brutius, Brutus, Bubalus, Bubo, Bubus, Bubulus 
Buceria, Bucerus, Bucölicus, Bucüla, Bufo, Bufiris, Butio 
| 


* 
* 


Gleichguͤltige. N 
i 


Bebryeis, Bebrycius, Beryllus, Bithynus, Blatero, Bu- 
tyrum, 


4 


Kurze Anfangsſyllben von C. 


Caballus, Caballinus, Cäco, nomen, cacitus, cacäturio, 
cachinnus, Cachinno, eacoẽthes, cacırla, eacũmen, cadäver, 
cado, cadücus, Cadurei, gens. Cadurcum, cadus, Cala, Ca- 
laber, Calais, calämitofus, caläınus, calämus, talathifeus, 
calathus, calẽdõnius, id e/f, Scotus, Calefco, caleo, calidus, 
Calendæ, Calönum, vinum, Caliga, caligätus, calix, calor, 
calumnia, calumniator, calybe, calydon, calydönius, Ca- 
Iypfo, Camärina, Camella, Cam2lus, Camèra, Camillus, 
Camilla, caminus, Camcena, camanus, Camürus, Canälis, 
canis, canicula, caninus, caniſtrum, cano, canor, nomen, 
canõrus, Canon, Canöpus, canufinus, capäneus, capax, Ca- 
pella, capẽna, caper, capeſſo, capillus, capillaris, capilla- 
tus, capio, capiſtrum, capito, capitölium, Capua, capülus, | 
caput, capitalis, Capys, Caräcalla, careo, caries, carioſus, 
carina, caro, carnis. Cafa, caſula, Caſia, Catagraphus. Sie 
omnia a xurd comgofita, Catella, catẽna, catẽnãtus, caterva, 
cater vãtim, eathèdra, cathedrälitius, Catilina, catinus, Cato, 
Catöniänus, Caiulus, Catullus, Catullianus, Catus, caveo, 
cavo,as,caverna,cavus, cavilla & cavillus, cedo, Celadon, 
celadus, Celeno, celeber, celebro, celebratio, celer, celero, 
celeuſma, celox, Cephalus, Ceraſus, Ceraunia, ceres, cerea- 
le, cerebrum, cerebroſus, Chalybs, Chaly beg, Charidèmus, 
charinus, Charifcanus, charftes, Charon, Charybdis, Che- 
Iys, Chiragra, Chimæra, Chlamys, Chremes, Chorea. Cho- 
ræbus, Chorus, cibus, cibarium, cibatus, Cicäda, Cicätrix, 
Cicer, Cicero, Cicönes, Cicönia, Cicur, Cicũta, Cilix, Ci- 
lia, Cinedus, Cinis, Ciniflönes, Cip£rus, Ciſium, citätus, 
Cithæron, Cithara, Citharcœdus, cito, eitius, Clitus, Clyme- 
ne, clypeus, clypeatus, Clytemneſtra, Cnidos, cochlea, co- 
cus, Cola phus, colo, Colöcäfia, colönus, color, colöro, Co- 
loſſus, Coloſtrum, colüber, columba, cum N . 
üme 
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lümella, colümen, columna, Colurnus, colus, Comæ, co- 
mans, comatus, comedo, Comes, Comẽta, comito, comi- 
tor, Conon, conifco, Cophinus, coquus, coquo, co- 
zäcinıs, Coralli, gens, corälium, coras, corinna, Corinthus, 
corium, coralla, coröna, coronatus, corono, Coruſeus, Co- 
ry bas, Corydon, Corylus, kiss Cöryletum, Corymbus, Co- 
thurnus, cothurnatiis, cotüla, covinus, cremo, cremera, 
Cremöna, cremor, nomen, creperus, crepo, crepida, crepi- 
to, crepitus, erepido, erepuſeulnm, Criticus, crocitat, Cro- 
cus, eroceus, crocodilus,crotaliftria, crucio, cruciatus, eru- 
mẽna, cubo, cubicülum, cubile, cubitus, eubitale, cucũlus, 
eücülus, cucullus, euctimis, cucurbita, cailex, culina, culul- 
lus, Cumꝭra, cuminum, cumulo, cumulus, cuneus,cunfculus, 
eupftus, cupidus, Cupido, Cupreflus, Cures, urbs, Curetes. Sa- 
bin, Curetes, Dalmatæ, curulis, eutis, cuticula, Cyathus, 
Cybäle,& Cybele, Cydönium, fructus, Cylindrus, Cynäpes, 
Cynäras, eynicus, cynöftra, Cypariflus, Cyrönz, regio, Cy- 
ther&a, Cythra, Cythörea, Citheriäcus, cytifüis, cytõrius. 


— 


Lange. 


Cacabus, cacäbat, inc perdix. Calãtt᷑e, cadüceus, z qu 
taducifer, caligare, calrgo, Caliſtho, eanus, caneo, canefco, 
tanities, canidia, capuıs, Cares, genus, carex, earectum, ca- 
ria, caro, is, ver bum. Unde carduus, carus, caſeus, caftırus, 
caſus, Catillus, propr. Cedo, celo, celatus, eementum, cepa, 
Dephẽnus, Cepheus, Cera, cereus, Cerinthe, ceritus, cerĩtus, 
Cerõma, Cerömäticus, Cerõtum, ceruflätus, cete, ceveo, 
vevens, Chelæ, Cherintus, Chiron, Chiragra, a rig. Chi- 
rurgus, Chloris, Choliambus, Chryſanthus, Chryfe, Chry- 
ippus, Chryfogonus, Chryſolithus, Cimex, Cinyphius, Ci- 
rinius, Ciris, civis, civicus, civitas, civilis, clades, clamo, 
amor, clamator, clamito, clarus, clareſeo, elariſonus, ela- 
va, clavis, clavus, zavis, clavus, ferreus. Clemens, cle- 
mentia, elimax, clinamen, clino, elitellæ, elitumnus, clivö- 
ſus, elivus, Clodius, Clotho, cludo, eluſinus, clavis, cochtus, 
dodex, codieillus, cogito, cogitatio, cogor, cogo, Coleus, 
soliculus, colo, as,colum, comicus, comis, e, comiter, comi- 
das, comitia, como, is, Comœdia, Comadus, Conus, Conor, 
Eonamen, conatus, contämino, Copa, copia, copula, co- 
RE E 3 ram. 


— x 
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ram, Corus, Corycides, Corycius, corftus, Cos, eotis, 
crapula, Crater, Crates, Craticula, Creber, credo, creditor, 
credulus, eredulitas, Creta, terra, eretatus, eretofus, Cre- 
ta, infula, crimen, eriminofus, erinis, crinälis, crinitus, 
Cronus, vir, erudus, crudeliter, erudeſeo, erüs, eruris. 
Cubis, eucubat, n. Cudo, cudo, onis, Culeus, Cu- 
lus, Cumæ, cumanus, Cumäa, cunabula, Cunæ, Cupa, Cu- 
pẽdo, curæ, euro, curabilis, curia, eurioſus, Curẽtes, . 
‚‚senfes, Curio, Cymödöce, Cymöthoe, Cyrene, Cyrẽnæus, 
Cyrus. u. 
SGleichguͤltige. 1 
Cacus, Cadüfus, Caprea, Cebrönida, Cæbrẽnus, Cecrops, 
Cedrus, Cerꝭmõnia, Cichorea, Citreus, Cöchlear, eöchleare, 
Cocles, Cõnõpum, Cõnõpeum, Cõry cus, Cöturnices, Cy- 
don, cygnus. 5 4 


1 


Kurze Anfangsſyllben von D. 
Damaſcus, & Damafcenus, Damäfippus, Danat, Dandi, 
Dapes, Dares, . Darius, Dator, um. Decem, December, 
decet, decentior, Decies, Decimus, Decius, Decor, decöro, 
decörus, Decus, Dico, as, Dicax, didici, Digitus, dirimo, 
dir&mi, difertus, Ditio, doceo, docilis, Docümen, Docü- 
mentum, dolo, as, Döläbra, Doläbella, doleo, dolenter, 
Dolor, Dolon, Dolus, dolöfus, domo, as, domäbilis, Do- 
mitor, Dominus, Domus, Domicẽnium, Domeſticus, Drace, 
dubito, dubius, dubitäbile, Dux, dueis, Ducẽnus, Ducenti, 
Duränus, Dynaſta. 1 


Lange. g 

Dacus, Dacicus, Dama, Damætas, Damo, Danübius, Da- 
vus, Debeo, Debitor, debitus, debilis, Debilitas, Dedo, 
deditus, Deditio, Deiphöbe, Deliciæ, Delius, Delübra, 
Demo, Demum, Denus, Denarius, denique, Depygis, Di- 
co, is, Dido, dididi, diditus, Diligo, dilectus, diligens & 
diligenter, Diög&nes, Diræ, dirus, dis, ditis, Dites, diteſco, 
dito, as. Dithyrambus, Dives, divido, dividuus, Dium, bt. 
divinus, divinitus, Dodönzus, Dodönius, Delium, dono, 
Donum, donec, Donicum, Doricus, Dos, dotis, Dropax, 
Druſus, duco, dudum, Dulichium, uli. Dulichius, dumus, 
dumofus, Dumetum, duro, as, durabilis, duramen, du- 


refco, durus, duriter, durities, Duräteus, | RR 
Gleich⸗ 


des J. Abſchnitts Zugabe. 71 
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Daphne, Dénärius, Dänärius, Diana, Döryclus, Döry- 
elu s, Drächma, duplex, fc & duplicatus &c. 

Kurze Aufangsſyllben von E. 
Ebülus, Ebur, Eburneus, Eburnus, Ebũſus, Echènè'is, 
Echidna, Echinus, Edo, Edax, Edülis, Egeo, Egenus, Ege- 
ftas, Elögeia, Elögus, Eleleus, El&mentum, Elenchus, El&- 
3 Elephas, Elifa, Elörus, Ely ce, Ely ſa, urbs, Emo, 

max, Enzfinus, enim, Enipeus, Enyo, Ep&us, Ephäbus, 
Ephemeris, Epheſus, Ephialtes, Ephippium, Epicharmus, 


Epicũrus. Sie omnia ab sr compofita, Epödes, Epulum, 


Epulæ, Epulo, vir. Epülari, Equus, Fquitare, Equitatus, 
Equeſter, equidem, Eräfinus, eram, Eräto, Erẽbus, Erech- 
töus, Erẽmus, Erichto, Erichtönius, Erinnis, Eriphyle, 
Ero, eris, erit, erimus, Erifichton, eras, Erötion, Ery- 


1 


manthus, Erythinus, Eryx & Erycinus, etenim, Ethèöcles, 


etiam, Evilat, Auv. ö 


Lange. 

Eböfita, Ebrius, Ebriètas, Echo, Edũrus, Egätes, Egèria, 
Eheu, Eja, Ejulo, Electrum, id ef, metallum, Electra, id 
eff, Regina, & pro Nympha. Eleides, Eli, Eliquo, Elis, 
Elidis, Elögium, Elyſium, Emathia, Epirus, Epiröticus, 
Epy tus, Epy tides, Erötum, Eretinus, Erigöne, Frii, id el, 


monte. Eruca, efurio, eſuriens, Eſurĩtio, & Efüritor, a 


ſupino eſum, efula, Ethia, Eva, Evæ, Evan, Evander, Eu- 
meni des, Evẽnus, Huv. Evhyus. 
hr Gleichgůltige. 
Edõnis, &dönis, lectrum, Gummi. Eöus, Ey thræus, Erx- 
thrzus, &tefius, Ttehius, &thẽmon, Ethemon, Ethrufeus. 


- Kurze Anfangsfyilben von F. 


— Faba, Fabalis, Fabäris, fur. Faber, Fabius, Fabiänus, 
Fabulla, & Fabullus, fabrico, fax, facis, facula, facio, fa- 


cere, faceſſo, facilis, facinus, facultas, facätus, facẽtiæ, fa- 
eies, falärica, faléria, falernus, Falifcus, fames, fameli- 
cus, familia, fomülus, famülor, farina, Fafelus, fateor, 
fatigo, fatif.o, fatuus, faventia, Faventinus, Favönius, fa- 
veo, favor, favilla, Favus, Februarius, fefelli, femen, fe- 


mur, feneftra, fera ferlia, ferax, ferebam, ferẽtrum, fe- 
rimur, fere, Ferentinus, ferio, ferftur, ferox, feröcis, fe- 


röcio, ferus, ferina, feritas, Ferula, Fiber, Fidelia, Fidẽ- 
E44 nus, 
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nus, Fides, fidzlis, Fidius, Fides, pro chorda, Fidicen, FI. 
diculæ, fieri, Figülus, figura, Filix, flagellum, flagello, Flo. 
rianus, Fluvius, fluvialis, Focalia, Focus, Foculus, fodio, 
fodico, folium, Föratus, id eff, perferatus, forämen, fo- 
rabilis, foras, fore, verb. forem, verb. Fores, nom. fori, 
orum, foris, forum, foreufis, forica, foruli, Fores, fove 
fraces, fragilis, fragor, fragöfus, Framea, fregellæ, fremo 
fremebunqus, freinitus, frequens, frequenter, frequento. 
Fretus, /ubf. fretum, frico, Fritillus, Fritinnio, frutex, 
fruticans, fruticoſus, fuga, fugax, fugio, fugitivus, fugo, Fu- 
lica, furio, Furiæ, furialis, furioſus, Furor, nom. futurus. 
Fabula, fabulor, fabülöfus, facundus, facundia, fadus, 
Fagus, faginus, Fama, famofus, fanum, fanäticus, Fabor, 
fatum, fatalis, Faticänus, 24 ef, fata canens. fecumdus, felis, 
Felix, femina, Fenus, Fenero, Fenum, feralis, Fertæ, fe- 
riatus, Feronia, Fetus, adj. Fetura, fio, Fibula, ficus, fico- 
ſus, Fieufnus, Ficedula, Ficetum, Fidenæ, Fidentinus, Fi- 
de, fidens, Fidus, Fiducia, figo, Filia, Filius, Filum, fla- 
tim, Finis, Finitimus, Flabrum, Flamen, Flacilla, Flagi- 
tium, flagito, Flavus, flaveſco, flebilis, fetus, Flora, flo- 
rale, Flores, floreus, floridus, Florilegus, Flumen, flumi- 
neus, Fluto, fluvidus. Focilo, Fomes, Fomentum, Fragum, 
Frater, fratereulus, fraternus, frenum, freſus, fretus, adi. 
frißeo, frigidus, frigidulus, frigus, frigo, is, frigilla, fri- 
volus, fruges, frugi, frugifer, frugilegus, frugalis, frumen- 
tum, fucus, fuco, fuligo, fumus, fumidus, fumifer, ſumoſus, 
& fumo, as, fumificus, funis, funalia, funus, funebre, fune- 
fto, fur, furis, furor, verb. furandus, fuſilis, futilis. 
Gleichguͤltige. | 
Obligui a Faber, Fabrilis, fabrico & fabrica, e. fac, 
Febris & Febricülofus, feretrum, Fibrx, Ffbræ, Ficedula, 
Ficẽdula, fimus, flabellum, flagro, flagrum, focale, a 


Kurze Anfangs ſyllben von G. 

Gabilus, Gabaon, Gabita, Gabii, Gabinus, Gagãtes, Ga. 
lactites, Galatæa, Galatæ, Galea, Galeatus, Galörus, Galè- 
rita, volneris, Galöritus, Galẽſus, Ganea, Ganymẽdes, Ga- 
ramas, Garum, Garumna, Gebüfiacus, Gedeon, Gehenna, 5 
Gela, gelo, gelatus, Gelu, gelidus, gelaf inus, Gelönus, & 
selous, gemo, gem&bundus, Gemitus, Geminus, Gemelli, 
gemi - 
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gemino, Gene, Genauni, Gener, Gen£fis, Geniſta, Genu, 
Genus, genèrõſus, genero, Generätor, generalis, Genitor, 
Genitrix, Genitus, Genitivus, Genius, genialis, gero, Ge- 
rülus, Gerunda, urbs, Getæ, Geticus, Gigas, giganteus, Gi- 
lippus, Glaber, Glacies, glaciälis, glacio, Gladius, Gladia- 
tor, Globus, gloınero, Glomerämen, Glyc&ra, Glycon, 
SGnatho, Gnidius, Gnidus, Golias, Gomorrha, Gora, Gothi, 
Grabätus, Gracilis, Gallina, Gracillat, Gradior, Gradus, 
gradärius, Gräphium, graphis, Gravo, Gravẽdo, gravefco, 
Bauen Gravitas, graviter, Gregis, & reliqui obliqui a N. 
rex, Gremium, guberno, Gubernum, Gubernäeulum, Gu- 
bernator, Gula, guloſus, Gumia, Gyäræ, Gyges, Gylipius. 


Lange. 5 

Gades, Gadir, Gaditänus, gaviſus, Geli, Gepida, gens, 
Gery on, Geſum, Getũlus, Gztulia, Getũlicus, Glacilla, Gla- 
nianus, Glarea, Gleba, Glis, gliris, Glomus, eris, Gloria, 
glorior, glorioſus, glubo, Gluten, glutio, gnavus, Gnoſia, 
Gobio, Gobius, Govius, Graeulus, Gramen, Granum, Gra- 
närium, gratus, Grates, Gratia, gratis, grator, gratulor, 
Gratüläter, Gruma, Gryphus, rete, Grynæus, Gryphes, 
Gygzus, lacus, Cyrus. — 


| GHleichguͤltige. 
Gabriel, Gälflæus, Gãneo, Gèbennæ, Gerãſẽnus, Gläbris, 
Solgötha, Golgötha, grädivus, grädivus. 


Kurze Anfangsſyllben von H. 

Habeo, habena, habito, habitäbilis, habitaculum, habf- 
Iis, habitus, Haléſus, Haliacmon, Haliztus, Halys, luv. 
Hama, Hamadryar, Haphe, Hara, Haruſpex, Harufpicium, 
hebeo, Hebes, heb£tis, Heb&to, Hebènus, Hecäle, Hecäte, 
Hecätombe, Hecuba, Hedera, Hederöfus, Helenä, Helönus, 
Helénor, Helice, Helicon, Helicönius, Heliſcus, Heliſſus, 
Helix, Helops, wir & pro pifcee. Helymus, Hera, Berus, 
here, adverb. Herilus, heyilis, Herötion, Hetrũria, Hibiſcus, 
Higinus, hiläris, hilaro, as, Himella, Hinülus, vide & lorga. 
H:rüdo, Hirundo, Hiruudinĩnus, nidus, hodie, hodiernus, 
Holöcauſtum, Holöphernes, Holus, Homèrus, Homo, Ho- 
mi!lus, homicĩda, honeſtus, honor, honörat, honöralis, ho- 
nörificus, Hora, prop. Horätius, Horizon, Humèrus, hu- 
mus, humilis, humo, humätus, Hybernia, Hydaſpes, Hyg£a, 
Hylaftor, Hylas, Hykx, ur ER Hymettus, Hyperbö- 
5 rens, 
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rłus. Sic omnia ex vneg compofitz, Hypocauſtum. ie 
onınia es du com poſita. 


Lange. 

“ Halec, Halo, Halitus, Hamus, Hamätus, Hebe, Hebion, 
Hedylus, Heduus, adj. incert. vet. Hedymeles, Helèus, 
Helius, Hölias, Propketa. Heliades, Heliänus, Heliödörus, 
heluo, heluor, Hemina, Hemitritztus, Heracl&a, Herea, 
Heros, Herödes, Hefiödus, Hefiöne, Hilum, Him£ra, hi- 
nuleus, horn, zppeli, Horofcöpus, humanus, humane, hu- 
meo, humecto, humectus, humidus, Humor, Hyberna, 
hyberno, as, Hylas, Hyreus, difyll. _ 

Gleichgültige. 


Hebræus, Hinnulus, hinnilito, Hy drops, Hymen. 


Kurze Anfangsſyllben von J. 

Jaceo, jacio; jacior, jacülo, jaculor, jacülum, jaculus, ia 
eff, /erpens. Jahel, Iber, Iböria, Ib£ricus, iberus, ibi, ibi- 
dem, lcelus, Icetäönius, idem, neutrum. Identidem, Idö- 
neus, Jecur, igitur, Ilaira, Ilerda. Illüvies, illyria, imãgo, 
Img on, vir. uniter, imitätor, immolo, inacceſſus. Sicemnia 
* IN coimpeſta ſequente vocali, Inänis, ines lümis, indigetes, 
indidem, indigèna, inferiæ, inf£rior, inglüvies, inquimus, 
inqultis, inquiunt, inguino, inf idiæ, integer, intimus, inü- 
la, lnuum, caſtrum, Jocus, jocor, jocöfus, jocülaris, Jonä- 
than, Jovis, & seligui obliqui a Jupiter, Iſaltes, Iſäpis, 
1f;ra, IHaurum, I(idius, Iſöcratos, ita, Italus, item, iter, 
itöro, itörum, Ithaca, Ichyphallus, Itys, itidem, itiner, Ity- 
rzi, Itylus, Juba, proprism. Juba, appell. jubar. jubeo,ju- 
gum, juvämen, juvenis, Juvencus, juventa, juvare. 

Lange. | | 

Jader, Jaltfius, Janus, Janicülum, Janitor, Lon, Npè- 
tus, Japetides, Jäp&trönides, Japium, Japyx, Japvges, Jaſon, 
Ibycus, Icarus, Ico, Icäriötis, Ida, Idæus, Idälis, Idalium, 
Idem, ma/c. idõlum, idömeneus, idothees, idus, jejũnus, je- 
jünium, Jerönymus, Jeſus, Igllius, Ilex, iliceus, ilicetum, 
ilignus, ilelis, ile, ande ilia, Ilia, propr, Ilion, Iliacus, Ilia- 
des, Ilias, Ilione, Iliöneus, IIius, Ilicet, Ilyſſus, Ilichvja, te- 
rraſili. Imus, nomen, Inachus, Inächis, Inärime, incilo, 
Incus, ũdis, Indigo, nomen & verb. indũciæ, Ino, inöus, 
inöpus, inſcĩtia, inſpicio, intäminätus, Jobus, Jöla, Jöpas, 
Jofias, Jota, Iphlanaſſæus, Iphiclus, Iphigänia, Iphis, Iphi- 

˖ 4 tus, 


f 
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tus, ira, iracundus, Iris, irrito, irritäbilis, Iſæus, Iſiphilus, 
Iſis, Italia, Italides, Italus, tamen corripitus. Jubilum, ju. 
eundus, Juda, Judex, judico, juger, jugis, adj. jugiter, Ju- 
lianus, Julius, Juverna, 
Gleichguͤltige. 
Jacob, Iehneumon, Jeremias, Jèrémlas, Tönia, jönius 
Yönieus, Töniacus, jönides, Jordänis, Jordãnis, Ifäg, Ilaias, 


Iſaias, Iräel, Iſrael, Jüdich, Jüdith. 


Kurze Anfangsſyllben von L. 

Labaſco, labefacto, Labellum, labeo, Labèrius, Labiẽ nus, 
Labium, labo, as, Labor, nom. laböro, Lab} rinthus, Lacæna, 
Lac&dzmon, lacer, lacero, lacerna, lacerta, lacertus, laceſſo, 
Lachanuin, Lächefis, Lacinia, Lacon, Lacüna, lacũnar, La- 
eus, Lagänum, Lagöna, Lamia, Lampädes, Lamyros, lanio, 
laniatus, Lanifta, Lapäthum, lapis, Lapithæ, laquear, laqueus, 
Lares, Larix, Laſanum, Lafer, lateo, Latebræ, Lateres, Lat&- 
rãnus, Latex, Latium, Latinus, latito, Latus, ſbſt. Laväcrum, 
lavo, Laverna, lebedus, Lebes, Lebynthos, Lechæum, Legio, 
lego, it, Legümen, Leleges, Lemãnus, Lemüria, Lemüres, le- 
pidus, lepor, lepus, lebra & lepröfus, levo, levis, leviſomnus, 
leviter, levitas, liber, t. appell. libet, libens, libenter, li- 
bido,libitina, Liburnus, Libya, Libycus, licet, liceor, licens, 
licentia, Lichas, Lictnius, licinus, Liger, lego, verb. ligämen, 
liga, nomen. ligũla, ligur, ligürio, ligufticus, liguftrum, Lily- 
bejus, lino, linus, propr. Lipare, liquo, as, Litanĩa, litura, li- 
tus. ad. lito, as, lituus, Locris, locus, locufta, appe/l. locare, 
locuples, locülus, locũtus, locütio, Logsdædalus, Logicus, 
Lolium, loquor, lubet, Luc&res, populi, lucerna, Luerẽtius, 
lucellum, Lueümon, lupa, lupus, lupänar, Lupätum, Luper- 
cus, Lupercal, Lupinus, five adj. five ſubiſt. Lufeinia, lutum, i. 
cœnum, lutũlentus, luto, as, luteus, Lycambes, Lycaon, Lycas, 

Lyceum, Lycia. Sic omuia a Nuues com poſita, Lyra, Lyricus. 


| | Lange. | 
Labens, labes, labilis, Labicänus, labor, verb. Ladas, La- 
don, Laertes, Lagus, rex, Lagon, önis, Lais, Lalötänia, Lals- 
tãnus, Lama, lamentor, lamentum, lamina, Lampfa, Huv. La- 
na laneus, lanificus, lariger, lanũgo, Lanüvium, Laöcöon, 
Laodamia, Laödice, Laöm&don, Laomedontiädes, Larides, 
Larina, Lariffeus, Larius, Larönia, Larunda, laterna, Latö- 
na, Latõnius, Latönigena, Latöis, Latöus, latus, adj. laturus, 
0 Leander, 
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Leander, Lecinius, Leda, Ledeus, lego, as, legatus, Lelaps, 
Lena, vefis, lenæus, lenis, lenio, Lenimen, leniter, leno, Le- 


thargieus, Lethe, Letheus, Lethum, Lethifer, Lethalis, le-. 


tho, as, lethätus, Le vita, Levor, som. levätus, adj. levis, pre 
glabro, Levinus, libells, Liber, ia ef, Bacchus. Liber, adj. 1. 
beri, lar. profiläis, Iiberalis, cums derivatis, Libertas, Liberta, 
libertinus, libero, as, Libamen,-libätus, libum, Lichen, li- 
cium, Lilium, Lima, limor, as. Limax, Limen, limes, ande li- 
mito, Limöne, limus, a/. Limus, veffis, Limus, id eff, Iutum, 
& limoſus, linea, linum, lineus, Liniger, Lira, & liro, ex com- 
zofitione deliro cognoſcitur. Obliqui a Lis, litigo, litigiofus, li- 
tera, liveo, lividus, livor, lixtvium, Locufta, propr. Lodix, 
loligo, Lorum, Loripes, Lorica, Lotis, dis, Lotos, arbor, Lo- 

ium, Lotus, Lucäna, luceo, luridus, Luror, Lutum, ba. 
Lydia, Lyteolus, Lyſippus. : ch 

Gleichguͤltige. Ä 
Librum, Iterymæ, Lädänum, Aida, Lätro, nom. LA 

trans, laträre, Lävinium, Libänus, liquefco, liquides, K- 
quor, Lücrum, lücror, 


Kurze Anfangsſyllben von M. 


Maczreus, Micède, Macsdo, Mäcedönius, Maesdönius, 


Macellum, maceo, macer, Machibæus, Machæra, Machion, 
Macüla, madee, madèfacio, mage, magis, Magirus, Mägi- 
fter, Magiſterium, Magus, Malächa, herba, male, malcdico, 
& reliqua cum male com poſita, Malus, malignus, mamil la, 
manco, Manica, Manichæus, Manifeſtus, Manipulus, Ma- 
nus, cum derivatis, Mapälia, Maräthrum, Maräthus, Mare, 
Marifca, Maritus, Maro, Matella, Math&fhis, Mathäinäticus, 
Medäla, medeor, Medicus, cuꝶm derivatis. Medius, Media- 
“ Rinus, Mediscris, Mediölänum, Meditor, Medulla, Medufa, 
Melznis, Melandrya, Melimäla, Meliphylion, melior, Me- 
los, memini, Memor, fie & religua derivata. Menäpi, Me- 
phitis, Meräcus, merenda, mexeor, cum derivatis, Merops, 
Merüla, Merum, merus, Metallum, Methödus, meto, me- 
tuo, metus, mico, mihi, Milium, Mena, pro pondere, mi- 
nor, Minæ, Minerva, Minimus, Minion, flunius, Miniſter, 
Miniſtro, Miniſterium, Minium, minuo, Minũtal, Miſer, 
mi ſeror, miſereor, Mitella, Mitilo, Mitylöne. eror, 
Modius, modo, modus, modicus, modülor, modelins, Mo- 
guntia, Mola, moleftus, Moloſſus, Monächus, Monedüla, 
moneo, Menẽta, monile, Monimentum, more, moror, mo- 

110, 
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rio, moribundus, Mofa, luv. Moſella, fiuv. Moveo, Mulier, 
Muria, mutilus, mulilo, Myrica. 
Lange. 

Macèries, macro, Mägälia, Malächa, Auv., malo, verb. 
mavis, Mavors, Malus, nauticus, Malus, arb, Malum, vo- 
mum, mano, as, mane, Manes, nomen. Mani, Mater, Mate- 
ria, matũrus, matüta, matütinus, Mæcenas, Media, mulier. 
Media, regio. Medica, herba. Melis, Mera, Meta, metor, 
metior, Mica, Miles, Mimus, Minos, miror, mitis, mitülus, 
mobilis, moles, molior, Moly, Momen, Momentum, Mo- 
mus, Morio. Mores, moröfus, Motus, Mucidus, Mucus, 
Mugil, Mugio, Mula, munuas, Munia, Municeps, munio, 
Muræna, Murex, Murus, Mures, Muſa, mutus, mutio, mu- 
to, Muto, amen. mutuus, Mytilus. 

Gleichguͤltige. er 

Malsbathrum, Malsbathrum, Meridies, Meèridies, Me 
trum, M&tricus, migro, mitra, mĩtra, mörus, mörum, mö- 
rẽtum. 

Kurze Anfangsſyllben von N. 

Napææ, nato, nates, nebüila, nebülo, neceſſe, neco, fo 
& necis, nefandus, nefärlus, nefas, nefaſtus, nego, negö- 
tium, nemus, Nepa, Nepèta, Nepos, neque, nequeo, Nero, 
Imp. niger, nihil, nimis, nimius, nifi, niteo, Nitor, nomen. 
Ni ves, nivalis, niveus, noceo, Nola, Nomiſma, nota, no- 
to, Nothus, Notus, ventus, Noväcula, novem, Noverca, 
novercalis, novus, Noyälia. Novellus, Novitius, Nuces, 
Nurmö£rus, numero, Numifma, Nurus. 

; Lange. 

Nanus, Naris, ob/ig. a Nar. Auv, Nares, Naſus, Natio, 
natus, Natüra, natälis, nedum, nemo, N&nü, pro non, ne- 
quam, nequities, ne qua, nequãquam, & fimilia cum ad- 
verbio prohibendi ne compofita. Nereus, nidor, nidus, Ni- 
lus, nimirum, nifus, a nitor, Nitella, nitor, verb., nobilis, 
nobis, Nodus, nolo, Nomen, Nonäginta, Nonus, Norf- 
cus, notus, adj. Nubes, Nubo, nubilis, Nudius, nudus, nu- 
do, as, Nugæ, nugor, aris, Numen, Numus, nuper, nuto, as. 

GSbleichguͤltige. 

Nätrix, negligens, negligenter, nẽglectus, nẽgligens, Ni- 

nive, Ninivita, Nitrum, Nitrum, Nölanus, Nölanus, a No- 


la, urbis nomine, 
BIP Burze 
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Kurze Anfangsſyllben von O. 


O, interdum feguenti vocali. Ob, prœpaſitio fequente item 
vocali tum in compaſitis, tum alibi. Obèdio, quod tamen eff 
ab Audio & 05. Obeliſcus, obiter, obölus, ocülus,odium, 
odor, odöror, Ofella, Olea, oleafter, oleum, oliva, oli. 
vum, Olivetum, oleo, olẽtum, olitor, olor, olus, Olym- 
pus, Olympias, Omaſum, omitto, onäger, onus, onero, 
onuftus, Onöcrötalus, Onyx, Opäcus, ↄpãco, as, ope, Opes, 
opülentus, opera, opella, operor, Operio, oper imen- 
tum, Opicus, opĩmus, opfnor, opium, oportet, opus, Orexis, 
Orichalcum, Origanum, Origo, orior, Oriens, Orontes, 
fluv. Oryza, ovo, as, Ovidius, Ovis, ovile, 

Lange. 

Oceanus, Ocymum, Ocy mus, Ocyor, Ode, odi, 
Oſor, olin, Omen, opperior, per Epenthefin. Ora, Orata, 
giſcit. Oro, Orãculum, Ora, Otium, Ovum. 

Gleichguͤltige. 
Gbex, öbex, öcrea, örfon, Orion, Örlon, omitto. 
Kurze Anfangsſyllben von P. 

Padua, Padus, Palæſtinus, Palæſtra, Paleftrita, Palätum, 
Palea, Palear, Pales, Palimpfeftus, Palinũrus, Paludätus, Pa- 
lumbes, Palus, dis. palũdoſus, Panäc&a, Papa ver, Paps, 
Papilla, Papdla, Papfrus, pariter, pares, oblig. a par Para- 
elötus, Paradigma, Parädifus, Paräfita, Parafitus, Parens, 
pario, paries, parilis, parilia, paro, paratus, us. Paröchus, 
Paropfis, parum, parumper, Patävium, Patella, pateo, Pa- 
tülus, Pater, Patriarcha, Patera, Patina, patior, Patiens, 
Patientia, paveo, pavèfactus, pavor, pavito. Pavimentum, 
pecua, pecualis, pecuãrium, pecülia, pecüliaris, pecũnia, 
pecus, üdis, ve/ Öris, pedes, itis, & obligui a pes. Pedica, 
pedicülofus, pedum, Pelägus, Pelafgus, Pelicänus, Pelö- 
ponnẽſus, Penätes, penes, penẽtro, peneträbilis, Penetral, 
penitus, prepof. PER in compofAitis, ſeguente voali, us 
peracutus, perögrinus, perendie, Pericles, periculum. Com» 
pofita cum Gresa prwpofitione wegi, ut periſcelis, periftylum, 
peirtus, Petäfo, Petalunculus, Petãſus, Petaurus, peto, pe- 
tilus, petimen, petorritus, petülans, petulcus, Phalzcus, 
Phölæ, Phalanx, Phalärica, Phaléris, Phalöra, Pharetra, 
Pharos, inſula. Phafelus, Philyra, Philömä£la, Phlegèton, 
Phanaſcus, Phry ges, Phrygius, Piceus, & obliqui a pix, 
piger, piget, pila /z/oria, Pilüla, Pilus, pilo, as, piper, pi- 

- pinna, 
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pinna, placeo, placidus, placenta, plaga, pro reti & reglo- 
ue, plagium, Plagiärius, Platanus, Plaränöna, Plat&a, Plato, 
plico, as, Pluteus, Pluvia, Podagra, Podium, Polenta, polio, 
Iliceor, Polus. Compofita, cum gras. voce woAus, ut Poly- 
Feten, pofitus, poſitüra, popa, Popänum, Popülus, id eff, 
gens, popellus, popina, popino, popitlo, as, ve/ popülor, 
poftömis, potens, poteram, potis, potior, nom. potior, verh. 
Præ, in compofitione feguente vocali, interdum, ut in Præ- 
acutus, precipito, precipuus, Præſinus, precor, preces, 
preciæ, prèno, pretitim. Præpafitio Pro in compof. ſequente 
vocali, ut proavus, probus, probo, as, procax, proceres, 
procul, Procus, prope, propior, propere, propëro, Pro- 
pertius, propinquus, propinquo, Profeucha. Protervus, 
Pfythia, Ptiſana, pudor, pudendus, pudet, pudicus, pupil- 
lus, Pugilläres, producit, Pufillus, Puteal, Puteus, puto, 
putamen, Putus, producit, Pyla, porta, Pylius, Pyra, ignis, 
Pyrethrum, Pyröpus, Pyrus. 
Lange. 
Pabülum, Palätus, & obligui a Pax. Paganus, Pagina, 
Pagus, Pala, Palantèum, palo, as, Palus, li, Panis, Papa, 
Papilio, parco, parus, Pava, Pavo, pedo, is, Pegäfus, Penis, 
Peniculämentum, Penüla, Pero, non. petus, Phanäticus, 
Phafis, Phifon, Azv. Phoca, Phyfeter, Pica, Picus, Pierius, 
Pi£rides, Pila, morsarium, Pilum, telum, Pila, molss, Pila, 
‚columena, Pileus, Pileolus, Pilentum, pinus, pipilo, as, pipo, 
as, Piräta, Pifo, onis, pifum, pifo, is, placo, planus, plane, 
planities, plebejus, & obligui a Plebs, plenus, plerique, 
ploro, pluma, plures, Pluton, podex, polypus, morbus, 
Pomeria, pomum, pone, pono, popülus, arbor, popüla, 
popyſma, Portũlaca, Pofticus, poftridie, poto, potio, Pra- 
tum, pravus, prelum, privus, privo, procerus, prodigium, 
1 promontörium, pronübus, pronus, prora, 
rofa, profäpia, protinus, prudens, pruna, prunum, pru- 
nus, prurio, prurigo, pſoricum, pubes, puber, pugio, pu- 
legium, Pulejum, pulex. Pumex, Pumilio, pumilo, pumi- 
lus, punicus, puniceus, Pupa, pupus, pupilla, pupillus, pu- 
rus, obligui a Pus, Puſio, Pygargus, Pyramis, Pythagöras, 


Pythius, Python, 1 
Gleichguͤltige. 
Palam, pälam, Pälätium. P3lätium, Palatinũs, Pälätinus, 
Päphus, Paphiacus, Patrieida, Pätricida, pärricida, pätro, Pa- 
; trö- 
€ } 
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tröcinium, Patrõnus, Pẽlion, Pèlion, Penus, pänüria, P&- 
plum, Petro, Petrus, petricöfus, Pharäo, Pharao, Phäri- 
ſcus, Phärifzus, Phäfe, Phäfe, Philöföphus, er Origene. 
Phrenẽᷓſis, Phrengfis, Phrẽnẽticus, Phrönstieus, Phyficus, 
Phyficus, Pilätus, Pilätus, Pitüita, Pĩtuĩta, Pitütta, Poples, 
Prepütium, Præpütium, præſtigiæ, preftigi®, pröprius, 
Pröferpina, Pröferpina, Pügil, Pügil, Pütris. 


Rurze Anfaugsſyllben von Q. 

Quafillus, quafi, quater, quaternus, Quatio, queror, 

querẽla, quibus, quidem, quiris, Quiritor, Quiſquflie, 

quoniam, quoque, corjund, Quotus, Quotannis, quoties, 

Lange. 32 

Qualis, Qualus, Compofita, eum pronom. qui, quo, quo- 
rum, qua ab/at. quatènus. 1 

Gleichguͤltige. 
Quädrans, quädratus, Quädriga, Quàdrus, Quädrüpes, 
Quätuor, Quätuor, Quirinus, Quötidianus, Quötidianus, 


Kurze Anfangsſyllben von R. 

Rabies, Rabidus, Racẽmus, Radius, Raphänus, rapio, 
rapax, rapidus, Rapina, ratio, ratus, perfef. a reor, ravis, 
Rebecea. Compofita cum prepofitione infeparabili Re. Re- 
cens, recenfeo, Rechèdipna, recipröcus, refũto, Rego, re- 
gimen, regio, religiöfus, reliquus, reminiſcor, Repigü- 
lum, repente, repentinus, repötia, Refes, Retinäculum, 
Rhadamanthus, Rhodänus, fluv. Rhodöpe, mors, rigeo, 
rigor, rigo, as, riguus, rogo, rubeo, rubia, Rubus, Ru- 
bẽta, Rubẽ tum, rudis, Rudimentum, rugio, Rumex, Ru- 
mices, celum, Rupicum, Rutellum, rutilo, 


Lange. 1 95 

Radix, rado, Ramentum, Ramus, Ram?lia, Ramex, 
Rana, Rapum, rarus, rabus, rebus, rerum, refert, imperfon. 
obliqui a re, Regina, regia, regülus, regiila, Remus, re- 
migo, remigium, Remex, Renes, reyo, Refina, rete, reti- 
cülunı, Rheda, Rhenus, Rhætia, Rhetor, Rhinscèros, 
Ripæus, ons, rideo, Rima, rimor, Ripa, Ritus, rite, ri- 
välis, rivus, Robur, rodo, Roma, Romulus. Ohliqui a ros. 
Rudera, Rufus, Rugæ, sumine, Rumor, rurälis, & obli. 


gui a Rus. Ruta. ; 
Gleich⸗ 


des J. Abſchnitts Zugabe. 8¹ 
SGSleichgöͤltige. 


Rab, Rähab, Rälligio, Räligio, retro, retrorfum, rü- 
igo, rübigo, rüdo, rũdo. 


Kurze Anfangsſyllben von 8. 
Saba, Sabæus, Sabäoth, Sabina, herba, Sabina, telum 
abinus, Sabueus, Sabülum, Saburra, facellum, ſacer, Sa- 
erdos, Sagum, Sagülum, fagax, Sagana, Sagapgmum, Saga. 
us, Hun. Sagena, Sagina, faginätus, Sagitta, Saguntus, 
13 Obliqui a Sal. Salamandra, Salamin, Salämis, 
Harius, Salax, Salebra, Salinæ, Salinum, Salillum, falio, 
aliva, Saliunca, falix, ſalictum, faligmıs, Salo, uu. Salö- 
ion, falüber, falum, ſalus, falüto, Samuel, fanies, Sapa, 
pio, ſapiens, fapor, Sarepta, Sariſſa, Satelles, ſatis, & cu 
o compofita, ut fatisfactio, ſatio, fatum, ſatur, fatüro, 
ature ja, Saty ra, Satyrus, Satyroma, ſeaber, ſcabo, ſcabies, 
capha, Scaphium, Scapüla, Scarabæus, ſcateo, ſcatio, Sca- 
bra, Scatürio, ſcelus, fcelero, fcelerätus, fcheda, ſchola. 
bligui a ſcobs. Scutica, feutüla, Seyphus, Scytha, Sebaoth, 
co, ſecundus, fecundo, as, fecüris, ſecus, fedeo, fedile, ſe- 
es, Selibra, ſemel, Semele, ſenex, ſenectus, fenefco, Sens- 
„ Senatus, Senator, fep&lio, ſepulchrum, ſequor, ſequax, 
queſter, Serꝭ nus, ferefco, id ef, areſco, feries, ſero, ſe- 
im, ſactis, ſeverus, ſibi, Sibylla. Sicamber, ſigillum, fileo, 
lentium, ſiler, ſiligo, dfigux, filurus, Simeon, Simöis, fi- 
la, fimiligo, fimilis, ſimul, fimülächrum, fimülo, ſimul- 
is, finäpis, finapi, Græce chu. fine, finifter, ſino, ſinuo, 
nus, fiquiden,, fifer, ſitio, fitis, ſitüla, fitus, a, um, fitus, 
ro Jordibus & loco, foböles, ſocer, focius, ſocio, as, focor- 
ia, alii ſecordia, fodälitas, fodälitium, Sodöma, Solänus, 
, folea, foleätus, Solea, pi/cis, Solecifmus, Solæciſmus, 
Dlenus, vir, foleo, ſolidus, ſolido, as, ſolium. Solon, folum, 
. Solox, ſolübllis, ſolũtus, Soly mi, ſono, ſonus, fo- 
tus, ſonor, fonörus, fonipes, Sophenz, gens, Sophia, So- 
Ma, Sophus, Sophiſta, Sophöcles, Sophöntas, Sophrö- 
ius, fopor, fopöratus, foror, forörius, fparus, fpara, fpa- 
inis, fpatium, fpatiofus, ſpatior, fpecies, fpeciöfus, fpeciä- 
s, fpeciäliter, ſpecimen, ſpeciila, fpeculor, fpecülumn, fpe- 
ilator, fpecüläris, ſpecus, fpolium, fpoliätor, fpolio, ſpo- 
ätus, ſpolior, Sporades, fpurius, ftabilis, ftabilio, ftabü- 
un, ſtabülor, Stachys, e ſtatẽra, ſtatInæ, locus, fta- 
107 2 | 9 tua, 
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tua, ſtatuo, ftatütum, Stephanus; ſterllis, ſtimülo, as, fli- 
mülus. Obligui a ftips, ftipüla, ftipülor, ſtatus, ſtatio, Sto. 
la, ſtolidus, ſtolo, onis, ftomächus, Romächöfus, ſtoma. 
chor, ftorax, ſtrabo, önis, ſtrepo, ſtrepitus, Stropha, ſtro 
phium, ſtudeo, ſtudium, ftultitia, ſtupeo, ſtupidus, ftupor, 
ſtupeèfio, ſtylus, ſtyrax. Obligui a ſtyx, ſtyglus. Com paſi ta 
sum prapoftione ſub, ſequente vocali, ut ſubactus, ſubeo, ſu 
bito, adv. fubitus, fübäre, verbum, id eſt, grunnire, fuböles 
ſubũcũla, ſubuleus, Suburra, Suburranus, Sucerda, fudes 
ſumus, à ſum, Suppellex, ſuper, & cum hac prepofition 
com poſita, ut ſuperaddo, & ab eadem derivata, ut ſuper 
nus, fuperne, ſupeèri, fupera, adv. ſuperbia, fuperbio, fu 
perbus, füpercilium, fupero, as, ſuperſtes, ſuperſtitio, fu 
pinus, fuppetiz, ſuſurro. ſuſurrus, Sybaris, fybärfticus, Sy 
nägöga, Synödus, & reliqua Greca cum prepofitione ow Je 
gquente vocali compofita, & Latina fut a. Syracũſa, Syrãcu 
Hus, Syria, Syriflus, Syröphenix, Syrus. | 


Lange. f | 

Sadüczi, Saba, mutier, Saluftius, Sandälium, ſanus, ſanc 
as. fane, Saperda, ſapo, önis, Sara, Saturnus, Scala, Scapur 
Scena, Schema, feilicet, feitor, feitus, (cite, Sclopus, Sclop: 
Scoti, gens, feribo, ſeriba, ſerinium, Scrofa, ferupula, fer 
peus, ſerupoſus, ſerutum, ſerutor, ſcutum, ſcutatus. C 
prepofitione inſeparabili Se compofita, ut fecedo, ſecũlun 
ſecũrus, ſedecies, ſedes, nom. feditio, ſedo, as, fedülus, f 
men, fementis, femino, ſemõſus, & religua cum femis con 
goſitu, Semfrämis, femis, femiflis, femita, ſenus, fepar, 
i, difpar, ſepes, fepia, ſepio. Obligui a feps, pro ſerpent 
Sequana, fericum, feria, /#b/}. feriöla, ſerius, adj. fero, 8. 
rötinus, Seta, ſevum, fibile, as, fibilus, fibilum, fica, fiei 
bi, fieut, Sido, is, Sidon, urbs, Sidus, fiinus, a ſum, fimu 
adj. Simia, Simius, Sina, mons, finus, #25, Sion, Siphon 
önis, fi quid, & cætera cum confunctione Si com yaſita, pre 
ter fiquidem, Sir&nes, Sirius, Smilax, Socrätes, Socräte 
Sodes. Obliqui a fol, folennis, folers, Solor, folämen, fi 
Yztium, folus, ſolum, ſolitüdo, folo, as, fomnicülöfus, fi 
dio, Sorex, ſotł rium, Spadix, Spolæum, fpelunca, fperı 
pica, fpiceus, fpico, as, ſpicum, fpicülum, fpina, Spineu 
Spinẽtum, Spira, ſpiro, fpiräculum, Spiritus, fpirämeı 
Obliqui a (plen. Splenium, Spol' tinus, ſpretus, ſpuma, fpı 
möfus, ſpumo, as, Sputum, fqualäre, ſqualor, Squalus, 2i/e 
ſqu 
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ſquama, {quameus, ſquamoſus, ſquarõſus, ſtamen, Statius, 
Steſichörus, ſtipes, ſtipo, as, Stiria, Stiva, Stlatärius, Stlo- 
pus, Stoicus, ſtrages, ſtrag lum, ſtramen, ſtramen— 
tum, ſtratum, ſtrena, ſtrenuus, ftrideo, ftridor, ſtridülus, 
Strüma, ftrumöfus, Strymon, uv. Stupa, ſtupeus, fuada, 
fuadela, ſuadeo, /i. ſuadeo, guadrify'/.fuavis, ſuavium, 
fuber, fubüla, ſudo, ſudum, ſudor, ſudãrium, Suetönius, 

Sue vus, prop. dil. Sucvus, trifyil. ſugo, ſumen, Sura, 

Suſa, Sufana, fufpirium, ſutilis, ſutor, Sycon, Fruttus, Sy- 
cöphanta, Sylo, Syrinx. 


Gleichguͤltige. 
_ Säcrämentum fäcro, as, Sãmärftänus, Sämärita, Saraps, 
Saträpa, Scrüpus, Scrüpulus, Scrüptlum, Serus, Sidsnius 
& Stdönius, Silex, Simon, önis, Smarägdus, Smärzgdus, 
‚Smärägdinus, Söcrus, Spade, Stipendium, Striges, ſtrigilis, 
ſtuprum, Stymphãlides, ſuffrãgium, ſupra, Süfanna, ſuſpicio. 


Kurze Anfangsfollben von T. 
Tabänus, Taberna, Tabula, Tabella, Tabülirium, ta- 
blätum, taceo, Taciturnus, Tacitus, Tages, vir, Tagus, 
Auv. Talentum, Lalus, „ir. Tamärix, tamen, Tanager, 
Tanais, Tapstes, Tapẽtum, Taratalla, Taratantara, Ta- 
rentinus, Lata, Tegexus, Teges, m. Tego, tegimen, 
tegümentum, Telamon, temere, temärärius, temèro, as, 
tenax, tendo, Tenor, tentbr2, tenebroſus, Tenedos, tener, 
tenerefco, tenuis, tenuo, as, tenus, tepeo, tepidus, tepe- 
factus, Tepor, tevöro, terebro, as, Terébinthus, Teren- 
tus, Terentius, Terentinus, Teres, Tero, Terpfichöre, 
Thalamus, Thalaſſus, Thalia, »ympha, Thaſos, Thafius, 
Themis, Therapnæ, Thetis, Tholus, Thrafybülus, 
Thridax, Thronus, Grece Jdedvos, Timele, Thymus, Ti- 
bäröni, Tibärönes, Tiberis, Tibẽrius, Tiberdius, Tibe- 
rinus, Tibèrius, tibi, Tibullus, Tigillum, timeo, timidus, 
timor, Timölus, Tinias, f. Titus, Titius, titübo, titü- 
lus, titulo, as, Tochäri, Toga, Togula, togatus, tolero, 
tolerꝭ bilis, tolütim, Tomäculum, Tomus, Tomyris, To- 
nat, Lonitru, toniträlis, Tonus, Toparcha.. Srac. sorxg- 
us. Topazon, Topazus, Topus, ine Topögriphia, To- 
ral, Toreuma, Torus, Toröſus, totus, cui relar. quòtus, 
totidem, toties, trabea, a Se Trabes, träbalis, Tra- 

2 gacan- 


— 
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gacantha, Tragadus, Tragœdia, tragicus, Tragus, pifeis, 
traho, Trapẽtum, Trebätius, trecenti, Trech£dipna, tre- 
mo, tremor, tremefactus, trem&bundus, Tremälus, trepi- 
do, trepidus, tribus a tes, Tribülus, Tribünal, Tribünus, 
Tribünitius, tribus, us, tribülis, tribũtim, tribuo, tribü- 
tum, Tricaftinus, Triceps, Trichilum, Trichörium, Tri- 
corpor, Tricuſpis, Tridens, Tridentifer, Tridentiger, Tri- 
faux, Trifidus, Trifölina, Triformis, Trigon, Trigö- 
nus, Trigönus, Graceroiyayss, Trilibris, Trilix, Trime- 

ftris, Trimätrum, Trinoctialis, Trinödis, Tripartitus, 

Tripellis, Tripes, Tripus, Tripölis, Triqustrus, Trivia, 
Trirẽmis, Triſulcus, Trivium, Triviälis, Trachea, Tro- 

chus, Trophæum, Tropicus, Tropis, Trucido, & obligus. 
a trux, truculentus, Trutina, trutinor, Tuba, tubicen, 
Tuber, pro fruttu, Tubus, Tubülus, tudito, as, Tugü- 
rium, tumeo, tumidus, tumor, tumülus, tumülo, as, tu- 

multus, tunica, tunſcatus, Thuringus, Typus, Tyrannus, 
tyraunis, Tyras, Auv, Tyrus, Tyrius. 


Lange. 
Tabes, tabidus, tabeſco, Tabum, Taläria, Talea, talio, 
talis, taliter, talus, Tay gte, amp. Täygetus, mons, Te- 
cölithus, Teda, Tegula, Tela, Telum, Temẽtum, Temo, 
Tena, Tenia, Teniöla, teter, Thetys, Thabor, Thais, 
Thamus, Thebe, Thebanus, Thesa, Thöius, Theriaca, 
Grec. $y»ax4, Thefaurus, Theſeus, Theta, Thisdäman- 
tæus, Thomas, Thorax, Thule, Thurinus, Thureus, Tu- 
rifer, Thurier&mus. Sic &,obligui a thus. Thya, Tibia, 
Tibicen, Tibieina, Tiburnus, Ticinus, fl. Tinea, Ti- 
phys, Tiréeſias, Tifiphöne, Titan, Tithönus, titillo, 
Tmolus, Tomentum, Tophus, Toreũlar, totus, trado, 
tradux, tradüco, tragiila, tralüceo, Trama, Trames, tra- 
n re, travio,as, travolo, as, Tribülum, Tricæ, Trico, onis, 
tricennis, tricẽſimus, Trielinium, Triga, trigefimus, tri- 
ginta, Trimus, trinacris, trinäcrius, trinus, Trinitas, tri- 
ticum, Triton, tritönius, Tritus, Tritũra, Troes, Troius, 
Trolcus, trudo, truſo, as. Tuber, ungus, Tuber, pro 
tumore, Tuc’tum, Turia, uv. tutẽla, Tutor, nom. tutari, 
tutus, tuto, tutamen, Tybur, Typha, Typhus, Typhon, 
Tyro, prop. Tyro, appell. 93 
Gleich⸗ 
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Tetrachordon, Tetramẽtrum, Teétrarcha, Tetricus, 
Tetrinnio, Thäles, Tigris, era, Tilia, Tobias, Töle- 
tum, Grace raAyrov. Tricenus, triduum, triduanus, tri- 
plex, triplico, Türönes, Trövir, Tröviri. 


Kurze Anfangsſyllben von V. 

Vacare, verb. vacc fio. vacũna, vacuus, vacuo, as, vadi- 
mönium, vas, ädis, vado, as, vadätus, vadum, vadoſus, 
Vafer, Vagellus, Vag£ni, Vagor, aris, Vagus, Vahalis, fur. 
valẽdico, valeo, valẽtũdo, validus, vapor, vapörus, vapö- 
ro, vapidus, varicöfus, varius, variare. Ubi, ubicunque, 
ubiĩ que, vegeo, vegètus, vegeto, as, veho, vehèmens, Ve- 
lia, urbs, velut, velüti, Venéẽnum, venéno, as, veneror, 
venerandus, Ven£ti, venia, venio, Venus, Venüfinus, ve- 
nufto, as, venuftus, Ver&dus, vereor, verẽcundus, contra 
regulam, vereceundia, vermino, Vefu, Verütum, Vefpsfiä-, 
nus, Vefevus, veto, vetitus, vetus, vetéro, as, veterätor, 
Veterinus, Veternus, vetulus, vetus, vetuftus, vetuftas, 
Vices. Vicärius, viciſim, Vicia, æ, video, viduus, viduo, 
äs, vigeo, vigor, vigil, vigilantia. vigilo, Viölo. Obligui u 
vir. Virägo, virilis, viritim, viröfus. vireo, vireſeo, vire- 
tum, viridis, viridans, viror, viriätus, Viſurgis, Vitellus, 

Vitiligo, vitium, vitio, as, vitiöfus, Vitülus, vitula, Ulü- 
bræ, Ulula, & ulüläre, Ulyſſes, Umbilicus, voco, voc- 
bülum, Vogefus, mous, vola, Volömum, vo!o, as, volätus, 
Voliterränus, volito, volücer, volo, vis, volens, voluntas, 
volüpe, voluptas, Volümen, wolüminöfus, Volütäbrum, 
voltitus, vomo, is, Vopifcus, voro, as, Vor’go, voveo, 
uter, adj. uterque. Sie omnia ab Uter com poſita. Uterus, 
vti, adv. utinam. 


3 


Ar. Lange. 
Vaccinium, vado, Vagina, vagio, vagito, as, vagitus, Va- 
r, nom. vanus, vaneſco, Vanitas, vapülo, varus, adj. 
Las, vaſis, vates, Väticänus, vaticinus, vaticinor, Über, 
Ubertas, Udus, vecors, vecordia, Veläbrum, locus, Veles, 
itis, velo, as,ıVelämen, velox, Vulivölus, velum, vena, 
. veneo, venälis, venundo, venor, aris, venibülum, venä- 
‚tor. Obliqui à ver. Verätrum, verax, veritas, verus, adj. 
Vefinus, Vefänia, Vefäniens, Vefica, Vefus, ooh us. Vi- 
bex, icis, Viburnum, rs vieies, Vicẽnus, vicẽſimus, 
* J 3 vicĩ- 
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vielnus, vicinis, Vieus, vicätim, vidulus, viginti, vigeſi- 
mus, Vigeſſis, vilis, Vimen, Vindemia, Vinea, vinẽtum, 
vinitor, vinum. Vinblentus, vipera, vireſco, a vis, vires, 
virus, viröfus, vifibilis, vifo, viſus, /usf. vifito, vita, vie 
tälıs, vito, as, vititpérd. Vitis, viteus, vıtifator. Vitigönus, 
vitulor, aris, vivärium. Vivo, vivax, vividus, vivlfico, 
vivus, Uligo, Una, unanimis, Unio, gm. unus. Sic unio 
vers. Unichlor, unieus, uniter, univerſus, vobis. Obliqui 
2 ox & vociföror, Vocälis, Vocüla, Vomer, Vomis, nom. 
Votum. Upilio, Uraria, urina, uro, urtiea, urus, ufitätus, 
ufura. Ufipii, gp. Ufurpo, utor, utilis, utilitas. Uva, 


uvidus. | 
Gleichguͤltige. | 
Väcillo, über, h. Vepres, Vibro, Vitieula, Vitrum, 
vitreus, völücris & völücris, Vömica & Vömica. Obliqui 
eb uter, ab & his compofita & derivata, u utrinque, 
utriusque, utrumque. | 


i 
Kurze Anfangsſyllben von X. 
Xenium, Xiphias, piſcis. Xylöbalſamum. Balſamum 
autem fimplex a Virgil. corri pitur. 
Lon gum eſt Xérampelinus. 


Kurze Anfangsſyllben von 7. 2 
Zabülön & Zäbülön, Zacynthus, Zalates, Zaleucus, Za- 
ma, Zephyrus, Zephyritis, Zoreaftres, Zygena, Zygius, 


Lange. | 


.. 


Zachzus, Zacharias, Zebdæus, Grace Ceßedowos, Zelus 


a 
zelo. as, Zelätypus, Zenon, Zerinthus, Zethus, Zetes, Zĩ. 
zanta, Zodiacus, Zollus, Zona, Zonärius, zonãtim, 
Zythum, 
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Der 
Voruͤbungen der Dichtkunſt 
II. Abſchnitt. 


Von den verſchiedenen Versarten 
und deren harmoniſchem Klange. 


1. Hauptſtuͤck. 


Von Verſen uͤberhaupt und von 
ihrer guten Ausſprache. 


1. §. x 
Ein Vers ift eine Rede, die einen beſtimmten 
Wohlklang hat; das iſt, die in der Ab⸗ 
wechſelung langer und kurzer Syllben einer 
gewiſſen feſtgeſetzten Regel folget, dadurch ſie den 
Ohren gefallen kann. | 

* Die Luft der Ohren nämlich iſt die erſte Urſache und 
Abſicht geweſen, weswegen man Verſe zu machen angefan⸗ 
gen hat. Die erſten Verſe ſind ohne Zweifel zum Singen 
erfunden worden. Sollten ſie ſich alſo zu einer gewiſſen 
Singeweiſe ſchicken, die aus vermiſchten kurzen und lan⸗ 
gen Tönen beſtund: fo mußten die Sollben ſich dazu ſchi⸗ 

cken, und folglich einer gewiſſen Regel folgen. 5 
2.6. Da nun alle Abwechſelungen langer und kur⸗ 
zer Syllben in gewiſſe Tacte oder Arten der Süße ab⸗ 
getheilet werden koͤnnen: ſo kann man auch ſagen: Ein 
54 Vers 


4 
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Vers ſey eine Rede, die aus gewiſſen beſtimmten 
Süßen beſteht, welche einen artigen Wohlklang 
verurſachen. 4 
* Man merke wohl, daß es gewiſſe beſtimmte Füße ſeyn 
muͤſſen, die oft auf einerley Art wiederkommen; denn waͤe 
re das nicht, fo waͤre es nur eine ungebundene Rede. Dies: 
ſe naͤmlich mag laufen wie ſie will: ſo kann man ſie in ge⸗ 
wiſſe Füge abtheilen; die aber in allen Zeilen anders ab 
wechſeln. Der canitziſchen Rede Anfang kann jo bezeichz 
net werden: i l 
Fürſten | fierben | zwär eben | fö Br 4 ‚Audere | Mens 
en. 


* 
ur 
* 
— 
— 


* 
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Er beſteht alſo aus zween Trochaͤen, einem Daktyl, einem 
Spondaͤus, einem Daktyl und Trochaͤus. Aber in den 
folgenden Satzen kommt nicht eben dieſelbe Abwechſelung 
und Ordnung der Füße, ſondern eine ganz verſchiedene. 
Folglich iſt es eine freye, nicht aber gebundene Rede. 


3. F. Wer einen Vers nach der gehörigen Größe 
oder dem wahren Zeitmaaße ſeiner Syllben und 
Fuͤße lieſt, der ſcandiret ihn. Die Scanſton iſt 
alſo die wahre kunſtmaͤßige Ausſprache eines jeden 
Verſes; er beſtehe nun aus was für Füßen er wolle. 

* Diefe Art der Ausſprache nun bekömmt wegen ihres 
Wohlklanges, der ein zartes Ohr gleich ruͤhret, den Na⸗ 
men einer Harmonie, oder eines Geſanges. Und die Poe⸗ 
ſie hat alſo etwas muſikaliſches, einen gewiſſen Tact; eine 
beftandige Abmeſſung, die immer auf ähnliche Art wieder⸗ 
kömmt, und griechiſch der Rhythmus genennet wird. Da⸗ 
her ſagten auch die alten Poeten, daß ſie ſaͤngen, wenn 
71 ihre Verſe nur auf eine gehörige harmoniſche Art 
aſen | 
Arma vi-rümgüe c- nõ, Tio-j= qui- primüs ab 

öris - Kc. } 


4. C. Es iſt alfo eine einfaͤltige Frage: ob man 
die Verſe ſcandiren muͤſſe? Denn da die Scan⸗ 
ſion nichts anders iſt, als die gehoͤrige Ausſprache 

N: jeder 
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jeder Syllbe, nach ihrem wahren natuͤrlichen Ton— 
maaße: ſo hieße die Verneinung obiger Frage ſo 
viel, als: Man muͤſſe in Verſen die Syllben und 
Woͤrter, NB. wider ihre eigentliche Art und Groͤße 
ausſprechen. 

* Was hier den obigen Zweifel veranlaſſet hat, iſt nichts 
anders, als die heutige unrichtige und barbariſche Ausſpra⸗ 
che des Griechiſchen und des Lateins, die mit den wahren 
Regeln der alten Syllbengroͤße nicht uͤbereinkommt. So 
ſprachen aber die Griechen und Roͤmer nicht; ſondern ſo, 
wie ihre Poeten die Syllben in Verſen ſcandirten; die lan⸗ 


gen lang, die kurzen kurz: daraus dann der ſchoͤnſte Rhyth⸗ 
mus und Wohlklang entſtund. 

5. F. Wer ſich derowegen der wahren alten grie— 
chiſchen Ausſprache, ſo viel ſich heute zu Tage thun 
laͤßt, naͤhern will, der muß ſich nach den alten und 
beſten Dichtern richten, und ihre Verſe nach der 
Syllbengroͤße leſen, oder ſcandiren; fo wie vor 
Zeiten alle Griechen geſprochen haben. 

* Dieß hat niemand beſſer erwieſen und ins Licht ges 
feet, als Iſaak Voſſius in feinem gel. Traetate, de Poè- 
matum cantu et viribus rhythmi. Cicero, Horaz, und 
GQuintilian geben es an vielen Stellen ſehr deutlich zu ver— 
ſtehen: daß auch der Poͤbel in Rom es in der Ausſprache 
der Komoͤdianten gleich gehoͤret habe, ob ſie eine Syllbe 
falſch ausgeſprochen. Er zeiget dieſes deutlich durch eini⸗ 
ge homeriſche Verſe, die nach der heutigen verkehrten Art 
der Accente ganz falſch ausgeſprochen werden, und allen 
Wohlklang verlieren, wenn man fie fo lieſt, wie man 
pflegt. Was haͤtten immermehr die Griechen an ſolchen 
verſibus arythmis für ein Vergnügen finden konnen? Sie 
haben aber fo geſprochen, wie bas wahre Syllbenmaaß es 
ſoderte. Sagen nnn gleich einige Neuere, die ſchaͤrfer als 
andre ſehen wollen: die heutigen Accente bedeuteten nicht 
die Dauer oder Länge, ſondern die Erhöhung und Vertie⸗ 
0 der Syllben: fo iſt ſolches ) von dem Circumflex 
o wahr nicht, als vom Acutus; 2) iſt doch dieſe Art der 
F F 3 Erhoͤ⸗ 
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Erhöhung in der Ausſprache ſo gar verloren, daß wir 
keinen Begriff davon haben; z) und ſelbſt diejenigen, die 
obiges behaupten, konnen uns keine Probe durch ihre Aus⸗ 
ſprache geben, ſo, daß die wahre proſodiſche Quantitaͤt oder 
der alte griechiſche Rhythmus beybehalten bliebe. Folglich 1 | 
ware es zur wahren Ausſprache des Griechiſchen viel befe” 
ſer, die Accente entweder gar abzuſchaffen, oder nach der 
Proſodie zu accentuiren, d. i. aus den Poeten die Ausſpra⸗ 
che zu lernen. | 
Sin ich nicht der erſte, der das ſaget, fo iſt es deſto ges 
wiſſer wahr. Was mir hier mein Zoilus erinnert hat, zei⸗ 
get nur, daß er ſelbſt lieber einer boſen Schulgewohnbeit, 
die er böfen Lehrern nachgebethet, als der Vernunft und 
den Regeln der Alten folgen will. 7 
Quia turpe putant - - quæ 
Imberbes didicere, ſenes perdenda fateri. Hor. 
Ich glaube allen wohlgeſinnten Schullehren einen Dienſt 
zu thun, wenn ich ihnen die Worte dieſes großen Kunſt⸗ 
richters, des Iſaak Voſſius, deſſen Buch gewiß in we⸗ 
nigen Haͤnden iſt, zu ihrer reifern Ueberlegung herſetze. 
So heißen dieſelben auf der 17. u. f. S. / 
Supereft profodia, ſeu accentuum ratio, non præcipua 
tantum, ſed & unica propemodum gaufia, que muſicam 
& poeticam artem evertit, penitusque peſſumdedit, 31 
enim ſpectetur, quæ circa litterarum diphthongorumque 
fonum facta eſt mutatio, ea quidem nonnihil attulit detri- 
menti: quantumcunque tamen id fuit, ſelvus nihilomi- 
nus & integer perſtitiſſet cautus, ui nova profodia ueterem 
pronuntiationem prorfus immutaſſet & ſuſt uliſſet. Olim 
quippe, florentibus etiamnum Græciæ rebus, longe alia 
profdie & accentuum erat ratio, quam quæ poſtmodum 
a Magiſtris reperta & introducta fuit. Non veteres tan- 
tum Grammatici, ſed & ipfum vocabulum manifeſte te- 
ſtatur, pruſodiam verfari circa cantum uerborum: ideoque 
in antiquiſſima & primaria fignificatione fic deſinitur; 
Hęerudia isi rovos Davis moos vd àdον,“u: Profodia eſt tenor 
vocis, ad quem canimus. Hine facile colligitur, non Gram» 
snaticorum, ſed vero Muſicorum olim fuiſſe officium, no- 
tas ſeu diagrammata proſodica, unde cantus cognoſcere- 
eur, appingere poematibus. Quum vero omnis ſermo 
ft veluti cantus quidam: translatum eſt ad quorumvis 
etiam 


— 
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etiam verborum pronuntiationem hoc vocabulum: unde 
demum occafionem arripuere Grammatici, ut accentus 
muficos ſuis uſibus accommodarent, ad declaranda tem- 
pora & fyllabarum quantitatem. Primus Grammatico- 
rum, qui accentus iftos ufurparit, is, fi Apollonia, Ar- 
cadio, aliisque Græcorum magiſtris fidendum, fuit Ariſto- 
Ber litterator, circa tempora Ptolemæi Philopatoris & 
piphanis. Hujus diſeipulus Ariftarchus, pr&ceptoris in- 
ſiſtens veſtigiis, auxit & illuftravit accentuum numerum? 
idque ftudium tenuit Dionyſium Thracem, Ariſtarchi au- 
ditorem. Nee aliam inſtitere viam, qui poſtea in ſchola 
alexandrina invicem ſibi ſuieceſſere: Apollonius nempo 
Dyfcolus, Orion, Herodianus, Apollonii Dyſcoli filius, 
Alexander, Aſtyages, Origenes, Agapetus, Philoponus, Ser- 
gius, Apollonius junior, Ariſtarchus junior, Joannes Cha- 
rax, Auxonius, Herodianus magnus, Georgius Chœrobo- 
fcus, & complures deinceps alii: qui omnes, quanto ætate 
golleriores, tanto pluribus praceptis accentuum rationem in- 
volveruat; ut multa horum, quæ ſuperſunt, ſatis deelarant 
feripta. Lique ad tem pora Antonini & Commodi Impp. per- 
flitis nihilo minus antiqua & fere integra loquendi ratio: ut 
opus non fuerit totidem apicibus feripturas onerare, ac 
poſterioribus factum fit ſæeulis; ceſſante nempe & penitus 
collapſa veteri pronuntiandi ratione. Quam recens fit ufus 
apponendi iſtiusmodi accentus quibuslibet ſeripturis, hoe 
ſatis declarat, quod in sullis marmoribus,nullisnumifmatis,nuls 
lis denique codicibus, qui quidem mille aut nongentis annis 
(dieß ſchrieb Voß 1673) antiquiores funt, virgule aut apices ulli 
com pareaut. Unde ſatis evidenter patet, toto medio tempore 
quod ab Ariftophane Grammatico effluxit, uſque ad i 
tempus, quo accentus adferibi eœperunt, per ſpatium nen- 
pe octo vel novem faeculorum, kazd aliis uſibus adhibitas 
fuiffe a Granmaticis accentuum notas, quam ad erudiendane 
in arte metrica juventutent. Nectamen exiſtimandum, ſimi- 
lem, ac nunc paſſim recepta eſt, olim quoque fuiſſe accentuum 
rationem. Qui enim cantus aut lectio ſubfiſtere poffies 
fiquis Homericos verſus, ita, ac vulgo fit, pronuntiet? 


H Ne d’ v Nr weeinadidx ‘ts 
Organen de mohugeAn Di & Jad nog OCæcivx. 
Kai Syyreisı Bęorotam wi gadugen Koazar, 
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Longe aliter veteres! fic nempe illi accentus digerebant: 
H Eneos d Av g Armuv α,meve XU 9 
"Ovguvov & meAuxarnıv iv’ atoraroisı Dakım, 

Kai Iynreisı Boorcizw imi gæddge & 
Vera effe, quæ affirmo, libenter agnoſcet is, qui veterum 
Grammaticorum Dionyfii Thracis, Appollonii Alexan- 
drini, Aelii Dionyfii halicarnaſſenſis, Ariſtarchi junioris, 
et aliorum, quæ ſuperſunt, ſcripta et fragmenta evolvat. 
Sed et ex iis, qui omnium manibus teruntur, compilato- 
re videlicet etymologici magni, et Euſtathio, idem obfer- 
vare eft; utpote qui non uno loco teftentur, in anti- 
quis exemplaribus et præceptis veterum Grammaticorum 
longe diverſam accentuum occurrere rationem ab ea, quæ 
poftmodum placuit. In iis enim monent, non feriptum 
fuiſſe From, Eenmov, roomman ; ſed ᷑ ru? ꝭñ u, v ]. 
Item non ruyUrns, ragurν% & Boudörns, Bowdurmros;z 
ſed raxurns, rau r,“, Bordurgs, Bondvryros, & fic in ce- 
teris omnibus, ita ut accentus ver & naturali ſyllaba- 
rum ſemper conveniret menſuræ. | 

Wen ſolche Gründe nicht bewegen, der Wahrheit Platz 
zu geben, der iſt es nicht werth, daß er ſie erkennen lernet; 
und mag bey ſeiner alten Verwirrung bleiben. Der Schluß 
davon lautet a. d. 21. S. fe: Siquis itaque hodiernos 

Græcorum accentus ſeu profodiam ſequatur, & legat 

carmina, vel Homeri, vel cujuscunque alius antiqui poe- 

tz, nullos omnino pedes, nullum vel metrum, vel ryth- 
mum agnoſcet, nihil quod numerofum fit, vel aures affi- 
ciat, ſed fonum abfonum & ridiculum; & verfus, qui canta- 
ri nequeant, denique quidvis potius, quam carmina intelli- 
get. Eo ſunt redacti miferi Græci ut nec legere nee eantare 

Græce ſciant, amiffogue omni priſtins cultu, cum ceteris barbaris 

ritibus, mufam quogue barbaram fint amplexi. Nun urtheile 

man, was diejenigen für Grund haben, die uns fo viel 

Geſchrey von der Schönheit des Griechiſchen machen; und 

doch daſſelbe ſowohl in Anſehung der Vocalen, als des 

Tonmaaßes der Sollben, als wahre Barbarn ausſprechen, 

darüber ſich die alten Griechen die Ohren zuſtopfen wuͤr⸗ 

den. Mein Zoilus machet die Augen zu, um dieſe Wahr⸗ 
heit nicht einzuſehen; hat aber das Herz und den Witz 
nicht, das geringſte auf dieſe Gruͤnde des Voſſius zu 

antworten. Solche Leute ſind nicht werth, eines 1 

a eleh⸗ 


f 
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belehret zu werden. Rechtſchaffene Schullehrer haben dieß 
beſſer eingeſehen, und ſpotten feines Laßduͤnkels. 


6. §. Eben fo muß es mit dem Lateine gehalten 
werden. Denn da dieſe Sprache bey den Einfaͤl— 
len und Eroberungen der Heruler, Gothen und Lon— 
gobarden, immer mehr in Verfall gerathen: ſo iſt 
auch ihre wahre Ausſprache allmaͤhlig verkoren ge⸗ 
gangen; und kann nicht anders als aus den Poe⸗ 


ten wieder hergeſtellet werden. 

* Auch davon will ich den Iſaak Voſſius reden laſſen, 
der a. d. 23. u. f. S. die Sache vollkommen ins Licht ge⸗ 
ſetzet hat. Nee alium habuit exitum Latinorum poeſis. 
Hane quoque non labefecit tantum, ſed et penitus ſuſtulit 
pronuntiationis mutatio. Non ſimul, nee repente, ſed pau- 
latim eam factam fuifie, et ſucceſſive aliam poſt aliam ir- 
repſiſſe labem, magnaque ex parte vitiatam fuiſſe, etiam an- 
tequam barbari rerum in Italia potirentur, atis teſtantur tot 
quæ ſuperſunt carmina, et ea præcipue, quæ a Chriſtianis con- 
feripta fuere; qui, quanto meliores viri, tanto deteriores 
poete, tantoque minus religioſe leges metricas obſervarunt: 
quod utique non contigiflet, fi priſcus romani ſermonis fibi 
conſtitiſſet tenor. Ciceronis quippe tempore etiam vulgus 
ſentiebat, ſiquid in verſu peccatum eſſet, ut ĩpſe non uno loco 
teſtatur. At vero, vergente ad interitum Romano imperio, 
ne ipfi quidem docti effugere potueruut, quin ſæpiſſime in [yl- 
labis impingerent. Nam quod populum et indoctos adti- 
net, quam illi rudes et imperiti in ſeribendis fuerint carmi- 
nibus, abunde teſtantur complura vetera epitaphia, et Com- 
modianiet ſimilium verſus; dum modo verfus dicendi ſunt, 
ubi nullum vel metrum, vel ſyllabarum obſervatur quanti- 
tas. Et tamen non dubitandum, quin epigrammata, ſeu car- 
mina iſthæc, ita ab iis lecta et recitata fuerint, ac ſi revera 
fuiſſent carmina: contra quam hac noſtra fit tempeſtate; qua 
Virgilii et aliorum carımna ita vitiofe pronuntiantur, ut viæ 
intelligas eſſe carmina. Was will Herr Dommerich mehr? 
Ich habe es nicht erfunden, ſondern von kluͤgern Lehrern ges 
lernet, als er ſeine barbariſche Ausſprache. Doch auch hier wird 
es wohl heißen: Non cuilibet datum eſt, habere Naſum. 


N * 5 7. §. 
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7. G. Es bleibt alſo dabey, daß alle Verſe der 
alten Dichter, nach der wahren Proſodie, mit dem 
ihnen gehoͤrigen Wohlklange, als Verſe geleſen wer⸗ 
den muͤſſen: ganz anders, als man auf den meiſten 
heutigen Akademien und Schulen hoͤret und geleh⸗ 
ret wird. | I 

* Ja einige Lehrer pflegen wohl gar fo weit zu gehen, 
daß ſie das Scandiren lateiniſcher oder griechiſcher Verſe 
ausdruͤcklich ihren Schülern verbiethen; damit ſie ja nicht 
den harmoniſchen muſikaliſchen Rhythmus der Alten em⸗ 
pfinden moͤgen. Und doch wollen ſolche Leute hernach von 
dem ſchoͤnen Klange der alten Sprachen reden; die ſie doch 
als Bardarn aufs ungereimteſte ausſprechen, und recht 
jämmerlich zerſtummeln. Ich kann noch aus den Schrif⸗ 
ten der pariſiſchen Akademie der ſchöͤnen Wiſſenſchaften 
17. Bande nach der pariſer Ausgabe die Beſtaͤtigung anfuͤh⸗ 
ten. Auch da beweiſt Herr Bürette, in einer Abhandlung 
über Plutarchs Gefpräd von der Mufik, deſſen Auszug im 
Neueſten des ı754ten Jahres a. d. 277. u. f. S. befindlich 
iſt was der Rhythmus der Alten geweſen, und druͤcket ſol⸗ 
ches mit muſikaliſchen Noten aus. Ich will dieſelben hier 
mittheilen, weil der Ort gar zu bequem iſt, dieſe, vielen ſo 
Aunbegreifliche, Materie ins Licht zu ſeßen. Das beyliegen⸗ 
de Kupferblatt wird ſolches von verſchiedenen Versarten 
deutlich zeigen. 

. §. Dieſer allgemeine Wohlklang wohlſcan⸗ 
dirter Verſe nun ändert ſich freylich in allen beſon⸗ 
dern Arten derſelben: nachdem die Fuͤße verſchie⸗ 
den ſind, daraus ſie theils durchgehends, theils a 
gewechſelt beſtehen. bi 

* Die Alten pflegten dieſen verſchiedenen Tactder Verſe, 
theils mit den Fügen, theils auch mit den Fingern zu bemerken, 
oder gleichſam zu zahlen. Darum ſaget Horaz in der Ar- 
te poeticä, daß ſechsfuͤßige Jamben Trimetri genennet 
würden, ob ſie gleich ſechs Schlage bekamen. Br 

Pes eitus, unde etiam trimetris accrefcere juſſit 
Nomen iambeis, quum ſenoc redderst ius. 
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Und nachdem er gefaget, daß nicht ein jeder die unrecht abs 
gemeſſenen Verſe gewahr würde; und daß man viele Stuͤm⸗ 
per ſo durchwiſchen ließe: | 

Non quivis videt immodulata poemata judex: 

Et data romanis venia eft indigna poetis. 
So feßet er ein ſcharſes Urtheil uber den Plautus, und feine 
ſchlechten Rhythmos, oder numeros; welche die Piſonen, 
und er, mit den Ohren und Fingern wohl bemerken könnten z 

Legitimumque ſonum digitis callemus et aure. 


9. F. Die verſchiedenen Versarten nun recht 
machen, und recht ausſprechen zu lehren, das ſoll in 
dieſem Abſchnitte unſere Arbeit ſeyn. Wir wollen 
erſt die leichtern Arten der Verſe, die nur aus eis 
nerley, oder hoͤchſtens aus zweyerley, Fuͤßen beſtehen, 
(monocolon) ſodann aber auch die zuſammengeſetz⸗ 
ten Arten durchgehen. (dicola, tricola). 

* Die erſten find die jambiſchen, trochaͤiſchen und dakty⸗ 
liſchen, zu welchen einige die Hexameter zählen; lmglei⸗ 
chen die amphibrachiſchen und anapaͤſtiſchen Verſe. Zu 
der andern Art aber gehoͤren alle die pindariſchen, ſapphi⸗ 


ſchen, alkalſchen, phaleuciſchen, und andere Versarten, die 
man beym Horaz und andern alten Dichtern antrifft. 


10, $. Man pflegt die lateiniſchen Verſe auch 
noch 1) nach der Zahl der Syllben; 2) nach der Zahl 
der Süße; 3) nach der Zahl der übrigen oder man⸗ 
gelnden Syllben, und endlich nach der Zahl der Zei⸗ 
ten zu unterſcheiden. | 
23. E. 1) So giebt es Pentafyllabos, wie die adonifchen z 
heptafyllabos, wie die glykoniſchen; hendecaſyllabos, wie 
die phaleueiſchen und ſapphiſchen. 2) Z. E. Hexametros 
und Pentametros, imgleichen Jambos ſenarios, und qua- 
ternarios; 3) als Catalecticos, Acatalectieos, Brachycata- 
lecticos, und hypercatalecticos 4) als Diſtichon, Tetra- 
ſtichen, Hexaſtichon, Ogdoaſtichon, u. ſ. w. 


* 
N 


_ 


6 e e 
3000080020 00000 07004040 
II. Hauptſtuͤck. 
Von den jambiſchen Verſen. 

I. S. | 

in jambiſcher Vers iſt eigentlich zu reden der⸗ 
jenige, der aus lauter reinen Jamben be⸗ 

ſteht. So beſchreibt ihn Horaz, und mel⸗ 


det, daß er vormals ſo gemachet worden a) und Ca⸗ 
| tull liefert uns ein ſchoͤnes Beyſpiel davon b): | 


a) In dem asıften Verſe der 0 Poeticæ ſchreibt er: 
Syllaba longa brevi ſubjecta vocatur iambus 
Pes citus, unde etiam trimetris acereſcere juſſit 
Nomen jambeis, quum fenos redderet ietus. hr 
Primus ad extremum fimilis fibi : 29 
b) Das vierte Sinngedicht auf den Phaſelus, eine Att 4 
von kleinen und ſchnellen Schiffen, N man nach heutiger 
Art eine Jagd nennen koͤnnte. a 
Phafzlüs illè quẽm vidẽtis höfpites, 
Art fünf nãviũm celörrimüs, 
Nèque ülliüs nätäntis impetüm trãbĩs 
Nequife pr&törire, five pälmülis ö 
Opus fret völäre, five lintẽĩs, * 
Et höc negät minäcis Adrlãticĩ ; a 
Negark lietüs, infüläsve Cyclädäs, u. f. w. RN 
Und bey dieſem Verſe kann ein verftändiger Lehrer feine 
Untergebenen üben, einen Jambus gut ausſprechen zu ler- 
nen, wie er in Rom um Catulls Zeit geſprochen worden. 
Dieß wird alsdann auch das Muſter aller deutſchen S pc. 


ben abgeben konnen, die eben ſo klingen muͤſſen. 
Opitz an n König Vladislav. 
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Der Höch ſte le bet ja], Es wal let fein | Gemucht 

Noͤch vor Bärmherzegkeft und väterlicher Güte, 
Er lenket deinen Sinn, dem feiner günſtig ift, 

Däß er, ö Vladrslav, für Krieg die Rüh erkieft, 

und Langmuth für Geduld. 

2. $. Doch in folgenden Zeiten hat es den rd: 
miſchen Dichtern nicht rathſam geſchienen, aus lau— 
ter reinen Jamben ganze Verſe zu machen; weil 
es ihnen vorkam, daß ſolche Verſe gar zu hurtig 
bon der Zunge laufen würden . Deswegen ha— 
ben fie einige Spondaͤen mit untergemiſchet **. 

* Das lehret uns abermal Horaz, gleich nach der obi— 
gen Stelle, wenn er ſchreibt: 

Non ita pridem, 
Tardior ut paullo graviorque veniret ad aures, 
Spondæos ſtabiles in jura paterna recepit, 

Commodus, et patiens. 


i. vormals find die jambiſchen Verſe durchaus jam⸗ 
hiſch geweſen; unlaͤngſt aber hat dieſe gefaͤllige und geduldi⸗ 
ze Versart auch die ſtandhaften Spondaͤen zu Bruͤdern auf⸗ 
jenommen; damit es ein wenig langſamer und praͤchtiger 
ns Ohr fallen mochte. 


* Z. E. Der zweyte Auftritt des III. Aufzugs in der 
Medea des Seneca: 


O dä ra fa ti ("m per &t | förtem 3£ | peräm | 
Cün (2| vie &t | cüm }pär | eit &x r quõ | maläm, 


3. H. Dieſem zufolge fieht man nun wohl, daß 
nan Spondaͤen mit unter die Jamben mengen 
‘ann: aber auch dieſes muß mäßig und auf den 
echten Stellen geſchehen; wenn man den Ohren 
uücht Gewalt thun will. 


G * Denn 


— 
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„Denn machete man der Spondaͤen mehr, als der Jam 
ben: fo würde der Vers gar zu ſchwerfaͤllig einhertteten, 
und faſt allen Wohlklang verlieren. Das tadelt Sora 
an den Verſen des Accius und Ennius; nachdem er erſt 
geſaget, welche Stellen der Jambus in einem Verſe dem 
Epondäus einraͤume; nämlich die ungeraden, das iſt die 
iſte, zte, ste Stelle; den zweyten und vierten Fuß aber bes 
haͤlt er allezeit für fich. | 


— 


Non ut de ſede ſecunda 

Cederet, aut quarta ſocialiter. Hine et in Aci 5 

Nobilibus trimetris apparet rarus et uni. 5 
als welche zu viel Spondäen in ihre Verſe gebracht hatten. 
Nach dieſer Regel hat z. E. Seneca in |. Meder II. Aufz. 
folgende Verſe gemachet. | 

Vix ip|fä tin tüm vix | ädhüc } erẽdõ | mälum 
Hier ſieht man wechſelsweiſe drey Spondäen mit drey Jam⸗ 
ben vermiſchet. Eben ſo ſind folgende: 

Incör | ta vẽ | cõrs men | tè nõn ſanã | fèrör, 

Pirtös in õmnẽs ũndꝭ mẽ ulcrſeĩ quem. g 


4. §. Was nun im Lateiniſchen eine noͤthige Re⸗ 
gel geworden war, weil die Sprache viel ſanfter war, 
als die deutſche: das iſt bey uns hoͤchſtens eine 
Verguͤnſtigung zu nennen, wenn es nur nicht zu 
oft koͤmmt; weil unfre Syllben viel mehr Mitlau⸗ 
ter haben, und nicht ſo ſchnell von der Zunge lau⸗ 
fen, als die lateiniſchen. | 

* Daher haben denn Gpitz und alle gute Poeten ſich 
ſehr gehuͤtet; daß fie nicht leicht über einen oder hoͤchſtens 
zween Spondaͤen in einen ſechsfüßigen Jambus gemiſchet, 
ſondern mehrentheils reine Jamben gemachet haben. Z. E. 
Canitz. 

Aüf! fan | mE nicht! mein Sinn | ein | gü [| tes Werk 

2 — älgen 

Und al! ler Dich! | tErey äuf ewig ab. züfalgen- 


Wo 
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Wo der erſte hoͤchſtens zween, der zweyte gar keine Spon⸗ 
daͤen hat. | 

Hergegen einige harte Poeten, als Breſſand in feinen 
Trauerſpielen vormals in Braunſchweig, Boſtel in ſeinem 
Wittekind, und König in feinen meiſten Verſen, haben 
zu viel Spondaͤen, und zwar oft gerade auf den verbothe— 
nen Stellen, d. i. im zweyten und vierten Fuße, gemachet; 
welches nicht zu dulden iſt. 


5. H. Unſte deutſchen Dichter haben es alſo meh— 
rentheils bey der Freyheit bewenden laſſen, den er— 
ſten Fuß in ihren Jamben ſpondaͤiſch zu machen: 
hoͤchſtens noch einen, in der letzten Haͤlfte laͤngerer 
Verſe, folgen zu laſſen. Und daran haben ſie ſehr 
wohl gethan. 


* Z. E. Opitz hat ſelten ſolche Verſe, als dieſer im Lo— 
be des Kriegesgottes. 


Röm zeigte deinen Schild, der Seßths deinen Degen: 
od g 


er 8 
Hält von dem Lande viel, ind fleuche ds feucht Meẽt ꝛc. 
ne eo; a | 
Merk auf, ich bitte dich, wies jenem Alten gieng ıc. 
und Piefb BR Te 
Cärl, Carl! maͤn nͤͤnnt dich nur, wäs kann män größers 
AR ſagen? 

6. §. Doch es hat nicht nur der Spondaͤus, 
ſondern auch der Tribrachys, der Anapaͤſt, und 
der Daktylus zuweilen die Erlaubniß erhalten, ſich 
in den lateiniſchen Jamben mit hoͤren zu laſſen: 
wiewohl dadurch oft das ganze Syllbenmaaß ver: 
loren gegangen. | 

* Es iſt allerdings eine ausſchweifende Freyheit, wel⸗ 
che ſich die Lateiner genommen haben. Denn obgleich der 
Tribrachys ungefähr eben ſo viel Zeit einnimmt, als ein 
Jambus; da feine zwo letzten kurzen Syllben fo lang find, 
als die lange im Jambus: ſo thut doch die geſchwinde Aus⸗ 

. G 2 f ſprache 
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ſprache dreyer kurzer Syllben bey weitem dieſelbe Wirkung 
nicht. Z. E. N 

Canĩ | dia br& | vibüs im | plicä | tä vr] peris, N 
Hier iſt auch ein Anapaͤſt mit eingefloſſen, der mit einem 
Spondaͤus gleichguͤltig iſt; aber gleichwohl dem Verſe die 
Gravität nicht giebt, die der Spondaͤus ihm geben ſoll. 
Eben das iſt vom Daktplus zu ſagen. Sonderlich findet man 
bey den komiſchen Dichtern dieſes Gemeng ſehr haͤufig: 
wiewohl nach der Regel, daß dieſe beyden letzten nur, wie 
der Spondaͤus, auf den ungeraden; der Tribrachys aber auf 
den geraden, d. i. der zweyten und vierten Stelle, ſtehen. 


7. $. Da es indeſſen doch bey den Lateinern nicht 
verbothen geweſen, auch ganz reine Jamben zu ma— 
chen a): ſo iſt es gleichſam nur eine Unwiſſenheit, 
öfters auch eine bloße Faulheit, der Poeten gewe⸗ 
ſen b), wenn ſie gar zu ſehr davon abgewichen ſind: 
und man hat dieſes auch am Plautus nicht gebilliget e). 

a) Das erſte beweiſt Catull in oben angezogenem Ge⸗ 
dichte auf den Phaſelum. 0 


b) Das zweyte zeiget Horaz, wenn er in der obigen 
Stelle ſchreibt: 8 

In ſecnam miſſos magno cum pondere verſus, 

Aut operæ celeris nimium, curaque carentis, 

Aut ignoratæ premit artis crimine turpi. 

Non quivis videt immodulata poemata judex: 

Et data Roınanis venia eſt indigna Poetis. 


c) Unter diejenigen Dichter nun, denen man ſolche un⸗ 
verdiente Nachſicht zugeſtanden, zaͤhlet er ausdruͤcklich den 
Plautus: und ſaget, daß ihre Vorfahren ſeine numeros, 
d. i. feinen Rythmus, oder Wohlklang, auf eine thörichte 
Weiſe gelobet und bewundert haͤtten: 


At noftri proavi Plautinos et »umeros et 


Laudavere ſales: nimium patienter utrumque, 
Ne dicam fulte mirati, 


4 
— 

9 
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Denn es fällt auch den geſchickteſten Lateinern heute zu Tas 
ge faſt unmöglich, in den plautiniſchen Verſen eine Scanſion 
zu finden: fo daß man beſſer thäte, fie für eine bloße Pros 
ſa auszugeben. Von den alten komiſchen Poeten hat man 
dieſes auch geglaubet: S. Eraſm. Rot. de Metris Comicis, 
und den I. C. Scal. de comicis dimenſionibus. 


8. H. Die jambiſchen Verſe der Lateiner werden 
in Monometra, d. i. zweyfuͤßige, Dimetra, d. i. 
vierfuͤßige, Trimetra und Tetrametra, d. i. ſechs⸗ 
und achtfuͤßige eingetheilet. 

* Z. E. ein Monometer iſt: Mänüs | Der 
Ein Dimeter: Vent redẽm | tör gen | tiũm.] 
Ein Trimeter, oder Senarius jambicus: 

Sürs [Et ip |fä RS mã vr ribũs | rült. 
Ein Tetrameter, oder achtfuͤßiger Jambus. 

Mira] bar höc|fi fie abi rèt; et hẽ ri (Em | per l 

nitäs 
Vere bar quor|fum eva] deret. : 
Terenz Andr. A. I. Se. 2. 


9. §. Doch da fo viel andre Arten der Fuͤße an 
die Stelle der Jamben von den Alten geſetzet zu wer: 
den pflegen: fo muß man dieſes unter einem deutli⸗ 
chen Bilde vorſtellen; darinn man alle erlaubte Ar— 
ten der Abwechſelung erſehen kann. 


— — — —— —ñ 
Monome- | Dimetrum. |Trimetrum. | Tetrame- 
trum. / trum, 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 2 8. 
— —— um a — TE RT we 
—ä — — — — — — —— — — — 
— vuu — 0 0 | —) Uvu ——57 vu 
—uu eo =-uui vo —uu vo uw) vo 
ur Te ; ae vum — | vum) u 


e a un) 9 8 um Dur ne 
* Hierbey iſt zu merken, daß eben nicht alle dieſe Zei- 
len von Quantitaͤten ſo unverändert bleiben muͤſſen, wie ſie 
da ſtehen; ſondern man er nach Belieben aus m. 
5 3 ern 
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hern Zeile in die folgende Region oder Stelle in einer 
von den untern, und aus dieſer wieder in eine von den 
obern, ruͤcken: genug: daß jeder Fuß eine von denen unter 
ihm ſtehenden Abwechſelungen bekommt: welches dann eine 
entſetzliche Menge Veränderungen giebt, deren etliche kei⸗ 
nem Jamben mehr ahnlich klingen. Eben darum hat auch 
Ariſtoteles geſaget: daß der jambiſche Vers der ungebun⸗ 
denen Rede ſehr ahnlich kaͤme; und daß man oft, ohne es 
zu wiſſen, Jamben rede. + 


10. F. Die deutſchen Jamben find viel regelmaͤ⸗ 
ßiger; indem wir nicht die Erlaubniß haben, außer 
dem Spondaͤus, auf der erſten Stelle andre Fuͤße 
dafuͤr zu brauchen. Hingegen koͤnnen wir in der 
Laͤnge der Zeilen von einfuͤßigen bis zu achtfuͤßi⸗ 
gen hinauf ſteigen. et 

* Und da dieſe theils weiblich, theils männlich reimen: 
ſo haben wir eigentlich ſechzehnetley jambiſche Verſe. Die 
kurzen Arten ſehen ſo aus: | x 


1) Art. Mein Sinn, 3) Art. Iſt allzuſchwer, 


— Wohin? — Und drüdt zu ſehr. 
2) Art. Die Freuden, 3) Art. Im Kummer leben, 
— zu meiden, — Doch Proben geben, 


5) Art. Wie unbewegt man iſt: 

. Kann nur ein wahrer Chriſt. 

6) Art. Auch mitten in den Schmerzen 

— — Herrſcht wahre Luft im Herzen. 

7) Art. Des Gluͤckes heitrer Sonnenſchein 9 
vn Stellt fich doch endlich wieder ein. 

8) Art. Und dann muß jedes Trauerzeichen 
1 Vcem aufgeklärten Himmel weichen. 


11. §. Nun koͤnnen aber auch von dieſen Arten, 
in ganzen Strophen, unzahliche Arten von Vermi⸗ 
| ſchun⸗ 


— nen nt ne Bitch 
——— 


des II. Abſchnitts II. Hauptſtuͤck. 103 


ſchungen gemachet werden, ſo daß die Reime ſich 
bald abwechſeln, bald ungetrennt folgen. 


„Folgende Beyſpiele koͤnnen zur Probe dienen: 
5 Ihr Grillen! gute Nacht. 
Nun iſt der Schluß gemacht, 
Vergnuͤgt zu leben. 
Ich will durch eigne Schuld, 
Nicht mehr aus Ungeduld, 
Nach Marter ſtreben. 
| Sa 


Ich bin nun fo. 
Mir konnen tauſend Sachen 
Ein ſtill Vergnuͤgen machen: 
So bleib ich immer froh. 
Drum, wenn viel andre klagen, 
So kann ich lachend ſagen: 
Ich bin nun ſo. 


an 
Mein Herz, was kraͤnkſt du dich, 
Daß dir kein Glücke bluͤhet? 
Der Himmel, der dich ſiehet, 
Der ſorget ſchon für dich. 


— * | 
Ach ja! nur wie der Himmel will, 
So richt ich meine Sachen.. 
Ihm folg ich gern, ihm halt ich ſtill, 
Er kanns am beſten machen. 
Was er mir giebt, das iſt mir gut, 
Und wird mit ſeiner treuen Hut 
Zu meiner Wohlfahrt wachen. 


Be 
Ich denke was, und darfs nicht ſagen, 
Das macht, der Zweifel miſcht ſich ein. 
Und wann ich will die Hoffnung fragen: 
So ſpricht ſie ja, und ſpricht auch nein. 
So muß mein Herz, bey truͤbem Denken, 
Sich halb vergnuͤgen, halb auch kraͤnken. 


Und dergleichen unzaͤhlige mehr. | 
| | 54 12. 9 


PIE A 
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12. §. Die laͤngern Arten koͤnnen nicht ohne 
einen Abſchnitt in der Mitte gemachet werden: das 


her muß ich erſt ſagen, was dieſer im lateiniſchen 4 
ift. Er iſt gleichſam eine Ruheſtelle für die Stim» 


me und Spreche eines Leſers der Gedichte, die aber 
allemal ans Ende eines Wortes und in die Haͤlfte 


- 


; 


eines Fußes fallen muß. In ſechsfuͤßigen Jam⸗ 5 
ben naͤmlich muß im halben vierten Fuße ein gan⸗ 


zes Wort aus ſeyn; ſo daß die letzte Haͤlfte des Ver⸗ 1 


ſes gleichſam trochäiſch klingt, und etwas kuͤrzer 


wird, als die erſte. 
3. E. der obige Jambus: 2 wa 
Suis & ipſa Roma | viribus ruit. 


hat feinen Abſchnitt (Cæſuram) im vierten Fuße. Eben i 


fo fängt Phaͤdrus feine X. Fabel des IV. Buchs an. 
Lucernam fur accendit | ex ara Jovis, | 
Ipſumque compilavit ad lumen ſuum. 
Onuſtus facrilegio eum diſeederet, 
Repente vocem fancta | mifit religio. 


Und wenn die Jamben ſchon klingen follen: fo muß man 


das beobachten. Allein die Alten machen die Cäfur auch 
oft im dritten Fuße Z. E. Seneca; 
Hæc facere Jaſon potuit? | erepto patre, 
Patria atque regno | fedibus ſolam exteris 
Deferere durus | merita contemfit mea, 
Qui ſcelere flammas | viderat vinci & mare. 
Hier hat ein Vers im vierten, und drey haben im dritten, 
den Abſchnitt. In vielen findet man auch gar keinen. 


13. 9. Im Deutſchen hergegen iſt die Cäfur 


viel richtiger. Denn ob fie gleich Claſus, auf den 
Fuß der Lateiner, einzurichten verſuchet *: ſo hat 
doch Opitz gewieſen, daß es beſſer ſey, ſie in fuͤnf⸗ 
fuͤßigen Jamben nach dem zweyten; in ſechsfüßigen 
aber nach dem dritten zu ſetzen ** 

* Clsjus gab feine Exempel fo: Wer 


1 ww 
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Wer aber ſich auf Gottes | Wort getroft verläßt, 
Der wird nicht fallen | fondern ſtehet feſt. 
Ach Herr, vergieb uns unfer Schuld und Miſſethat, 
Damit dich umfer Leben je erzuͤrnet hat. 
* Phpitz hingegen theilet die fuͤnffuͤßigen in feiner Anz 
eigone Chore ſo: | 
| Der Danae, ihr Leib hat auch erfahren, 
4 Daß man fie lieg | mit Eifen feſt verwahren ac, 
| imgleichen die männlichen, im Chore der Daphne: 
Kein ſchnelles Wild, | das in den Buͤſchen lebt, 
Dem Gras die Nahrung giebt: N 
Kein Vogel auch, | der um die Wolken ſchwebt, 
Kein Fiſch bleibt unverliebt ꝛc. 
In ſechsfuͤßigen aber fo, z. E. in feinem Veſu:: 
Der Menſch, das kluge Thier, pflegt W mit vielen 
Dingen, 
Die Zeit, das kurze Pfand, ] des Lebens zu vollbringen, 
Und leget allen Witz bey ſchoͤnen Kuͤnſten an ꝛc. 


laß dabey habens alle ihre Nachfolger in den Jamben ge⸗ 
en 


14. H. An achtſyllbigen Jamben haben wir zwar 
keinen Ueberfluß. Doch die wenigen, ſo wir von 
Guͤnthern und Noppen in feiner Alzire haben; 
und die Vernunft ſelbſt, zeigen, daß man den Ab⸗ 
ſchnitt darinn nach dem vierten Fuße machen muͤſſe. 
* Zur Komödie wuͤrden ſich, nach Terenzes Exempel, 
die achtfuͤßigen Jamben beſſer ſchicken, als zur Tragoͤdie: 
denn der langſamen Ausſprache wegen, die in dieſen nöthig 
iſt, entgeht dem Schauſpieler hier, bey ſo langen Verſen, 
leichter der Athem: daher iſt auch die koppiſche Alzire nie⸗ 
mals aufgefuͤhret worden. Sie klingt ſo: 
Mein Sohn, der Vater, der dich liebt, | vernimmt mit 
er innigſtem Ergetzen, 
Daß dich die Raͤthe zu Madrit] nunmehr an feine 
| Stelle ſetzen. 
Wohlan! laß in der reichen Hälfte | von dieſer unſrer 
neuen Welt 
Den Fuͤrſten, und den Gott regieren, | in deren Dien⸗ 
ſten mirs gefällt, 
5 Man 
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Man merke nur, daß in dem Abſchnitte maͤnnlicher Zeilen 
allemal eine überflußige kurze Syllbe nach dem vierten 


Fuße iſt; und ſo hat es Günther auch gemachet. Die Ca N 
für aber wird dadurch um eine Syllbe verruͤcket. N 3 
u 

Von anakreontichen Versen. von 5 

15. §. 2 3 


gen kurzen oder langen Syllbe am Ende ma⸗ 5 


chet, und darinn ſcherzhafte oder luſtige Gedanken 17 
von Wein und Liebe ausdruͤcket: fo nennet man es 
anakreontiſche Verſe. Die 2 0 


* Sie haben den Namen von dem alten griechiſchen 
Dichter Anakreon, der fie zuerſt erfunden, und zu ſeinen 
Seine: und Liebesliedern bequem gefunden hat. 3. E. das . 
XVIte Lied heißt fo: Du ſingſ Theba ei 
Zu 7 E O u ſing ebäner tegs, 

in dat Und der von Phryger 


Wen man dreyfuͤßige Jamben mit einer abei⸗ 


ee 


Od’ :uu Povyuv euros, Schlachten; 
Eyu &i u,z, aug. Ich, meine Niederlage. 
ee ee Mich i Ritter nie- 
Os reges, Ai anes Kein Fußknecht, keine Flotte: J 
Dręæros de nes & Mich ſchlug ein neuer Kaͤm⸗ 


2 pfer, f 
Ar dupuruv Puruv ue. Der aus den Augen ſchießet. 


Doch ſind nicht alle anakreontiſche Oden jambiſch: viele da⸗ 
von ſind auch halb anapaͤſtiſch, von denen ich hernach handeln 
werde. Mein Zotlus hat hier ſchlau die Druckfehler des 
Griechiſchen verbeſſert. Was er aber von der Ueberſetzung⸗ 
ſaget, iſt ſo viel als nichts. Leute, die keinen Dichterwitz 
beſitzen, und nur an Syllben der Alten kleben bleiben, ſind 
hier keine gebuͤhrende Richter. Das wären ſchoͤne Erobe⸗ 
rungen, wenn der Poet geſteht, er ſey niedergeſchlagen 


worden! 
Dc 


III. Haupt⸗ 
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III. Hauptſtuͤck. 


Von der trochaͤiſchen Versart. 


N * 


aer 


16. h. 
ächft den jambiſchen Verſen find die trochaͤi⸗ 
ſchen am leichteſten. Nun haben aber die 
Griechen nicht viele dergleichen gemachet. 
Und ſelbſt die Lateiner haben ſie wenig gebrauchet, 


außer was man beym Ennius *) und beym Boe⸗ 


thius *) davon antrifft. e N 

* Knnius hat den Eingang zu feinem Gedichte auf den 
Seipio Africanus in achtfuͤßigen Trochaͤen gemachet; ob⸗ 
gleich itzo am erſten Verſe ein Fuß fehlt: 

— — Mundus celi vaftus | conftitit ſilentio, 

Et Neptunus ſævus undeis |afpereis pauſam dedit: 

Sol equeis iter repreſſit | unguleis volantibus, 
Conſtitere amneis perenneis | arbores vento vacant. 
Doch fieht man, daß hier aw letzten Fuße immer eine Syll⸗ 
be fehlet; auch viel Spondaͤen mit unterlaufen. S. ſeine 
Fragmente, die Hier. Columna geſammlet, und Heſſel 1707. 
zu Amſt. herausgegeben, p. 166, 168. 

n) Sein zweytes Metrum L. III. klingt folgender Geſtalt, 
daß die ungeraden Zeilen allemal trochaͤiſch find. 
Quös vi | des fè f dẽ Ire] cẽlſo 
Solii culmine reges 
Pürpü | rã clä | rös ni | tEnt£, 
HSGeptsos triftibus armis. f 
örd | törvö | cõmmi | nãntẽs | &e. 


17. $. Man ſieht alfo, daß nur die achtfuͤßigen 
und die vierfuͤßigen Trochaͤen bey den Alten gewoͤhn⸗ 
lich geweſen: und zwar fo, daß ebenfalls gewiſſe 

8 8 Frey⸗ 
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N 
Freyheiten dabey verſtattet worden, wie in den Jam. 5 
ben; doch umgekehrt, nur in den geraden Stellen. N 


* Aus den ungeraden nämlich weicht der Trochaͤus nur 
dem einzigen Tribrachys, und in den geraden dem Ana⸗ 
paͤſt und Daktylus, wie folgendes Muſter zeiget: $ 

u Sm I — u Tu * — 1 
leeres 
2 


eee v 


wol — 2 U 
Man merke nur, daß es zwar erlaubt iſt, an allen Stellen 7 
drey kurze Syllben zu ſetzen; aber nicht in einem und dem⸗ 
ſelben Verſe. Denn ſonſt würde er aufhören, trochäiſch 
zu klingen; und doch ſoll der Trochaͤus darinn herrſchen. 
Die Caͤſur muß in der Haͤlfte nach dem vierten Fuße gen 
machet werden. 0 4 

Nullus umquam, namque vates | digna lectu carmina 

Proferat vel eruditis grata quæ fint auribus: 4 

Queque | lüce di | ü frü | äntür, triſtia poſt funera,&e 


18. §. Ganz anders iſt es mit deutſchen Tro⸗ 
chaͤen beſchaffen. Denn zuförberft koͤnnen wir 
zwey, drey, und vierfuͤßige Verſe dieſer Art ma⸗ 
chen; ſonderlich in Arien und kleinen Oden: die 
ganz angenehm klingen, obgleich nicht alle Zeilen 
gleich lang ſind. f 

* In den Opern findet man viel kleine Arien: 3. E. 
folgende von zwey, drey, und vierfuͤßigen Trochaͤen: 

Froh im Herzen, 

Frey von Schmerzen; | 
Frey vom Leiden, BR * 
Frey von allzuſtolzen Freuden; 

Frey von Sorgen, 5 

Darf von andern Leuten nicht 
Beyrath oder Beyleid borgen. 

Die Vergnuͤgung iſt das Licht, 

Das mich taͤglich in der Seelen 


Laͤßt die ſchoͤnſten Stunden zoͤhlen. nuch 
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Auch in geiſtlichen Liedern fehlt es nicht daran: Z. E. in, 
Jeſu meine Freude ꝛc. und in der andern Hälfte von, wie 
hon leuchtet der Morgenſtern; imgleichen von, Herr Je⸗ 
u dir ſey Preis und Dank ꝛc. Herr ich denk an jene Zeit ꝛc. 
3. E. Simon Dach ſingt ſo: 7 


Schoͤner Himmelsſaal! 
Vaterland der Frommen, 
Die aus großer Quaal 
Dieſes Lebens kommen, 
Und von keiner Luſt 
In der Welt gewußt. 


19. §. Ja wir haben auch fuͤnffuͤßige Trochaͤen, 
die den Abſchnitt nach dem zweyten Fuße bekom- 
men *. Die achtfuͤßigen fehlen uns auch nicht *. 
Aber bey dieſen koͤmmt der Abſchnitt in maͤnnlichen 
Zeilen weiblich, und umgekehrt in weiblichen maͤnn⸗ 
lich, ſo daß eine Syllbe in der Mitte fehlet. 


* 3. E. Alle die geiſtlichen Lieder: 
O wie felig ſeyd ihr doch ihr Frommen, 
Die ihr durch den | Tod zu Gott gekommen x. 
O wie mögen wir doch unſer Leben 
So der Welt, und ihrer Luft ergeben ꝛe. 


** In dieſen hat die Fr. Gottſchedinn Popens Locken⸗ 
raub uͤberſetzet: und Hr. Bar. Schoönaͤich feinen Herr 
zann geſchrieben. Z. E. aus dem erſten: 


Mitten in der ſchoͤnen Flur J, die ein ſteter Fruͤhling 
5 ' muͤcker, 
Wo die Themſe voller Stelz ihrer * Hoͤh er⸗ 
| icket; 
Steht ein herrliches Gebäude | majeſtaͤtiſch ausgeziert, 
Das vom nahgelegnen Hampton | den berühmten Ita: 
men fuͤhrt. 


20. H. 
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20,6. Aber bey uns gelten keine andere Arten 
der Fuͤße, anſtatt der Trochaͤen, wie bey den La⸗ 
teinern. Kaum ein Spondaͤus wird, wiewohl fel- 
ten, darinn gelitten: alle andre Arten wuͤrden ei⸗ 
nen Stuͤmper im Dichten verrathen. 


* 3. E. So wird man im Herrmann überall die rein⸗ 
ſten Trochaͤen finden, und ſelten einen Spondaͤus antreffen. 
3. E. in der Rede des Helden gegen den Barden im I. Bu 
che a. d. 17. S. 


Wie verſchwunden, ſaget Herrmann, 15 verlohren iſt 
die Zeit 
Da kein Sterblicher die Zunge noch mit fremder Sof 
entweiht! 8 
Da ein friſches Eichelbrod unſerm * Luſt er⸗ 
5 theilte, 
Der verwöhnte Hals noch nicht nach vermengten Spei⸗ 
a ſen geilte. N 
O! wie ſoll man den nicht haſſen, der „ Koſt 
verließ, 
Und entfernter Völker Wolluſt in gewuͤrzten Trachten 
wies. 
Rom durchwuͤhlet Meer und Erde, dringt in hundert 
Länder ein, 
Um nur froh bey leckern Tafeln, und in Luſt berauſcht 
g N zu ſeyn. 
Wird das Auge durch die Pracht eines Roömermahls 
geblendet, 


O! ſo wird in einem Trunk ein erobert Reich ver⸗ 
ſchwendet. 


21. §. Nun ſollte das ſpondaͤiſche Syllbenmaaß 
folgen; wenn es dergleichen Verſe irgendwo gegeben 
haͤtte. Einige haben die lateiniſchen Hexameter zu 
einer ſpondaͤiſchen Versart machen wollen ; und 
freylich herrſchet der Spondaͤus ſehr oft darinnen. 


* Man 
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* Man findet, daß Scaliger ſolche Hexameter, die im 
fünften Fuße einen Spondaus haben, Spondaicos nennet. 
Er waͤhlet aber das Exempel ſehr ſchlecht, weil es doch 
drey Daktylen hat. Z. E. Virg. 

Cirä Dèſũm föbö | les, mäg | nüm Jövis | inerẽ | mèn- 

tüm. 


Dergleichen es mehrere giebt. Allein mit weit mehrerm 
Rechte konnte man unzählige andre, darinn vier, fünf, oder 
auch gar ſechs Spondaͤen vorkommen, ſpondaͤiſche Verſe 
nennen. Z. E. ſo: 

Säxa per | &t fcöpü |lös ẽt | depref|fäs cön | välles, 
oder fo: 

Aüt l& Ives öcr& |äs len | tö dü | cünt ir | gẽntöõ. 
oder wie Virgil: 

Mönftrum hör | rẽndum in] förme in | gens cui lũ- 

mèn 4 ee, 

und Luerez: L. VI. 
An ett lum nö|bis ni |türam in|trö cõr rũptãm. 
oder beym Ennius: 

ollilrefpön dit. Rex AI bã r Jon gat. 
Kurz, da auch die beſten Hexameter nicht leicht mehr Dak⸗ 
tylen als Spondaͤen haben: ſo bliebe es allemal eben ſo 
vernünftig, fie zur ſpondaiſchen als zur daktyliſchen Vers⸗ 
art zu zaͤhlen; wie Quintilian und einige neuere thun. 


222. F. Weil er aber unſtreitig zu einer vermiſch— 

ten Versart gehoͤret: fo wollen wir ihn darunter ab» 
handeln; itzo aber zu den dreyſyllbigten Versarten 
ſchreiten, und von den daktyliſchen anfangen, der— 
gleichen die Lateiner nicht haben. 

* Denn da bey ihnen kein einziger Vers aus lauter Dak— 
tylen beſtehen kann; indem der Hexameter wenigſtens am 
Ende einen Spondaͤus oder Trochaͤus haben muß, die ado— 


niſchen Verſe aber eben ſo viel Spondaͤen als Daktylen 
bekommen muͤſſen: ſo iſt es vergebens, r man ſie dahin 


rechnen will. 
Ne 


— 
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IV. Hauptſtuͤck. ‚ 
Von daktyliſchen Verſen. 
ı 6 


von allerley Laͤnge; ein, zwey, und dreyfuͤßi⸗ 
ge, nur daß allemal eine oder zwo Syll⸗ 
ben zum Reime uͤbrig bleiben. 
* Z. E. von allerley Laͤngen: 


Frieden er naͤhrt, 
Zwietracht ver zehrt, 


E giebt aber im Deutſchen daktyliſche Verſe 


ö in 


Schönheit und Tugend, 
Zieren die | Jugend. 


* 

L 

u Weiſeſter | Schöpfer der Welt; 
8 Lehre mid) | was dir ge fallt; 


Dh Bi: 


ku Zeige mir | felber die Stege, 
L Himmlifcher, | feliger | Wege, 
Wer 


* 
00 — * 0 


Iweyfuͤßige nn 


| Künftige | Zeiten! mein |Lüfterner Blick 
Wunſchet in eure Vertiefung zu dringen! 
Saget, was droht mir mein | hartes Ge ſchick? 
Soll mir denn | keine Ver | gnuͤgung gellingen? 
2.6. Vierfuͤßige Daktylen kommen nicht leicht 
vor: und wenn ſie ja vorkaͤmen, ſo muͤßten ſie, 
wegen ihrer Laͤnge, ſchon einen Abſchnitt bekommen; 
der am beſten im zweyten Fuße angebracht werden 


koͤnnte. 


* Denn 
— ner TE Te 77 n — N — —— . — 
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* Denn da die Reimſollben faſt auch einem Fuße ähnlich 
ſehen: fo iſt es, als wenn man fuͤnffuͤßige Verſe hätte, die 
ſchon in Jamben einen Abſchnitt erfodern. Z. E. jo wuͤr— 
den ſie klingen: 

r 


Laͤſtern und ſchmaͤhen || find Ref der neidiſchen 
* 


elt; 
Welche Verdienſten || gemeiniglich ungeſtuͤm fälle, 
Edle Gemuͤther || verlachen der Thörichten Wuͤten; 
Welche zwar toben, [und dennoch nichts ſchaͤdliches 
bruͤten. 


3. §. Wenn man fuͤnffuͤßige Daktylen machen 
wollte: fo würden fie wiederum, wegen der Reim⸗ 
ſyllben, beynahe ſechsfuͤßig herauskommen, und al⸗ 
ſo den ſechsfuͤßigen Hexametern aͤhnlich werden, auch 
daher wieder einen Abſchnitt bekommen muͤſſen. 
Zu dieſer Claſſe rechne ich faſt diejenigen Verſe, die He⸗ 
raus auf Kaiſer Karln den VI. gemachet hat. Es find aber nicht 
lauter reine Daktylen, ſondern der dritte Fuß ift ein Spondaͤus. 
In deſſen Hälfte fallt die Caͤſur, nach der Art der lateiniſchen 
Hexameter; denen uͤbrigens dieſer Vers ganz aͤhnlich wird. 
Der zweyte aber hat, ſowohl in der Mitte, als am Ende, 
eine Syllbe weniger, und wird alſo ein rechter Pentameter. 
Siehe unten die Regeln davon. 


38 . 8 1 
Maͤchtigſter] Herrfcher der | Welt, [vom] Himmel 

| die | Völker zu | richten | 
Einig er waͤhleter Fürft || unübertind | licher Held. 
Goͤnne der eifrigen Pflicht dieß nimmer geſehene Dichten, 
Von nicht geſehenem Ruhm, welchen dein Adler erhaͤlt. 


4. §. Dieſer Verſuch nun zeiget, daß der Wohl⸗ 
klang ſolcher Verſe ganz angenehm iſt; und von 


einem beſſern Dichter, als Heraͤus war, gar leicht 
in 
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in mehrern Schwang gebracht werden fönnte, als 


bisher geſchehen iſt. | 
x Defanntermaßen war Seraͤus ein Ausländer, naͤmlich 
ein Schwed von Geburt, der das Deutſche nicht vollig in 


feiner Gewalt hatte. Daher find ihm etliche fremdklingen⸗ 


de Redensarten, ſowohl in dieſen, als folgenden Zeilen 


entwiſchet. Einem guten Deutſchen würden ſie ſchon beſſer 
gerathen. Z. E. 


Tugend und Wiſſenſchaft ſind wahrhaftige Zierden der 


5 Staaten, 
Laſter und Dummheit erhöhn Laͤnder und Staͤdte nicht 


ehr. 
Staatsmann! erwaͤge den Satz: und denkeſt du Fuͤrſten 
. 5 zu rathen, 7 
Werde der Unvernunft gram, W Weisheit 
ehoͤr. | 


5.$. Will man nun gute wohlklingende dakty⸗ 
liſche Verſe machen: ſo huͤte man ſich vor gar zu 
vielen einſyllbigten Woͤrtern, und vor allen harten 
Syllben; die nacht recht kurz ausgeſprochen werden 
koͤnnen, weil ſie zu viel Mitlauter haben. 

* Wer dieſe Regel nicht beobachtet, wird niemals ſanft⸗ 
laufende Daktulen machen konnen: weil die Wörter da, 
wo fie leicht von der Zunge fließen ſollten, ein Geraͤuſch 
und Geknirſch machen werden, als ob ſie uͤber Kieſelſteine 
wegſprudeln mußten. Unſre Sprache hat endlich auch ge⸗ 
linde und ſanfte Syllben genug: wer dieſe finden kann, und 
wählen will, der wird auch angenehm klingende Zeilen ma- 
chen konnen. ü 

6. $. Muß man aber dennoch gewiſſe zuſammen⸗ 
geſetzte Woͤrter brauchen, deren letzte Syllben ein⸗ 
zeln lang geweſen: ſo muß man machen, daß ein 
Selbſtlaut darauf folget; der die Ausſprache er⸗ 
leichtert. 5 


* So 


- j 
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* So habe ich oben auf Tugend, Dummheit, und 
Staatsmann Vocalen folgen laſſen, um ihre letzten Syll⸗ 
ben deſto fürzer zu machen. Denn Mann iſt ſonſt, als 
ein Hauptwort, eine lange Syllbe; und hier nur, in der 
Verbindung mit Staats, kurz geworden. 


7. H. Eben fo huͤte man ſich, keine kurze Syllben 
da zu brauchen, wo billig lange ſtehen ſollten; ſo, 
daß man ihnen durch die Ausſprache mit Fleiß hel— 
fen muß, ehe ſie lang klingen wollen. 

* Die befte Probe iſt, wenn man daktyliſche Verſe Kin; 
dern und Unſtudirten zu leſen geben will. Wenn nun die: 


fe fie hurtig, wie Daktylen, fortleſen konnen, und ſich nir— 
gend ſtoßen: jo ſind fie gut. 


8. 6. Endlich befleißige man ſich, fein viel lan⸗ 

ge vielſpllbigte Wörter in die Daktylen zu bringen, 

Dieſe klingen noch einmal ſo munter, und laufen 

viel geſchwinder von den Lippen, als die ein und 

zweyſyllbigen; die mehrentheils zu viel Mitlauter 
en. 


* Dieß hat Herx M. Pantke ſehr gut in einer 
ſchen Ode auf den Koͤnig in Preußen beobachtet. sd 
Dichtkunſt! die unfte geſegneten Zeiten 
Richtiger denken und ſingen gelehrt, 
Hilf mir ein würdiges Loblied bereiten b 
5 Auf den Monarchen, den Preußen verehrt, 
Seine vollkommenen Thaten zu fingen, 
Laß mich zum wahren Erhabenen dringen, 
Wie es an ſeiner Regierung ſich zeigt, 
Welche durch muthige, glückliche Kriege, 
Welche durch tapfer erfochtene Siege, 
Welche durch Handel und Wiſſenſchaſt ſteigt. 


Auguſt Buchner wird insgemein füt den Erfinder dia 
ſer Verſe gehalten: wiewohl er ſelbſt dieſe Ehre von ſich 
H 2 ableh⸗ 
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ablehnet: weil wir dergleichen ſchon aus dem XIII. Jahrg. 
aufzuweiſen haben. Siehe das Handlexicon der ſchonen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und freyen Kuͤnſte in verſchiedenen Artikeln. 


eee eee eee 
V. Hauptſtuͤck. 
Von amphibrachiſchen und anapaͤſti⸗ 


ſchen Verſen. 


1. . 


ieſe pflegen insgemein mit den daktyliſchen 
| $ vermenget zu werden: wie die deutſchen Pros 
ſodien zeigen. Allein da ſie doch im Anfan⸗ 
ge eine oder zwo kurze Syllben vorm Daktylus haben: 
ſo ſind ſie allerdings von den Daktylen unterſchieden. 
Z. E. Wenantes in feiner galanten Poeſie vermenget 
ſie ganz mit den Daktylen, ohne ein Wort von ihrem Un⸗ 
terſchiede zu ſagen. Buchner vermiſchet ſie mit den ana⸗ 
paͤſtiſchen und daktyliſchen zugleich. Hannemann geden⸗ 
ket bey Gpitzens Poeterey ihrer auch nicht. Alhard 
Woller in f. Tyroeinio 1656 nennet fie auch anapaͤſtiſch. 
Hadewig in feiner Verskunſt 1660 machet es nicht beſſer. 
Rotthe um 1688 vermenget fie eben fo, als Chriſtian 
Weiſe 169. Nur Gmeis um 171 hat auf der 76. S. ihrer 
zuerſt gedacht, und giebt folgendes Exempel davon: 
Ihr Hirten | Befehlet | den trauri | gen Herzen] 
Sie follen|verbannen | die quälen|den Schmerzen. 
2.6. Es ift aber ein amphibrachiſches Gedicht 
ein ſolches, welches aus lauter folchen Füßen beſteht, 
die eine lange Syllbe zwiſchen zwo kurzen haben, 
„ Bey Sateinern und Griechen wird man bere 
gleichen vergeblich ſuchen. Hergegen haben unfte 
aͤlteſten Dichter fie ſchon gemachet *. 
Buch 
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* Buchner führet aus Goldaſts Paræneticis ein Paar 
ſolche Strophen Ulrichs von Lichtenſtein an, der im 
XIII. Jahrhunderte gelebet hat, und die ganz richtig klin— 
gen; nur daß die Sprache veraltet iſt. 

Swer völget dem Schilde der müß es | enbländen, | 

Dem Libe | dem Gute] dem Herze] den Handen. 

Des lonet vil Hohe] mit hohem Gewinne, 

Duͤ vil wer de Minne. 


3. H. Dieſe Verſe nun haben den Vortheil, daß 
fie viel leichter zu machen find, als die rechten dak— 
tyliſchen; die gleich mit einer langen Syllbe anfan⸗ 
gen muͤſſen. Und gleichwohl klingen ſie ſehr ange⸗ 
nehm, wie folgendes Beyſpiel von dem Herrn Reg. 
R. Lichtwehr, aus dem Neueſten in der anmuthigen 
Gel. 3. B. a. d. 233. u. f. S., zeiget. S. auch die neue 
Ausgabe ſeiner aͤſopiſchen Fabeln. 

Nun ſchickt uns der fruchtbare Brocken] 

Die weißen und ſchimmernden Flocken, 

Die fliegenden Federn von Eis. 

Die Felder, die Buͤſche, die Hügel, 


Die Gaͤrten, die Gaſſen, die Ziegel 
Bekleiden ſich voͤllig in Weiß. 
—— 


Der Gruͤnitz beginnt ſich zu paaren, 
Es 8 die Gaͤnſe bey Schaaren, 
Es ruft die prophetiſche Kraͤh; 
Der Ammerling ſuchet die ee 
Die huͤpfende Koͤnig der Zaͤune 
Singt fröhlich im glänzenden Schnee, u. ſ. w. 

4. §. Von dieſer Art der Verſe nun giebt es 
allerley kurze und laͤngere Arten, die entweder ein⸗ 
traͤchtig aus einerley Laͤnge der Zeilen beſtehen, oder 
aus verſchiedenen vermiſchet ſind. 

* Die 


H 3 8 
* Das unweit von Halberſtadt gelegene Harzgebirge, 
und ſonderlich der Blocksberg. 
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* Die kuͤrzeſten haben nur einen Fuß; entweder mit 
weiblichen oder mit mannlichen Reimen. m 
$Einfüßige. | 1 
Ihr Matten, A 5 
Im Schatten, 1 
— Nun ſchwindet der Schnee; 
Nun malen RR; 
’ Die Stralen 
Der Sonne den Klee. 
Sweyfüßige aus Omeiſen. 
sl O heiliges Feſt! 
e, O fröhliche Stunden! 
N Nun hat ſich gefunden, 
Der keinen verläßt. 
Eilt traurige Seelen 
Aus Belials Holen. 
Dreyfuͤßige. ar > 
— lm haben wir ſchon vom Hrn. R. R. 
° Lichtwehr geleſen. 


— 23 iv 
Vierfuͤßige aus Omeiſen. 


— 


9209 vu | vu #4 
vun 1 v— wo v — vu vu 
Des Pharalo Wagen und ſchreckliſches Heer 
Iſt ganzlich vernichtet, verſinket ins Meer, 
un laſſet erfreuliche Lieder erſchallen! 
Die Feinde ſind ſchrecklich zu Boden gefallen. 


Laͤngere Verſe dieſer Art pflegt man nicht zu machen; und 
an bemerket, daß dieſelben haufiger, als die rechten dakty⸗ 
liſchen und itzt folgenden anapaſtiſchen, vorzukommen pflegen. 


5. §. Ganz anapaͤſtiſche Verſe findet man beym 
Ariſtophanes und Seneca; aber ſehr unrein, mit 
Spondaͤen und Daktylen vermiſchet. Sie ſollten 
naͤmlich aus lauter ſolchen Fuͤßen beſtehen, die nach 
zwo kurzen Syllben eine lange haben , und alſo 

ums 
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umgekehrte Daktylen ſind. Auch im Deutſchen 


wird man wenige von der Art gewahr “. 


* Das machet, die meiſten Auleitungen zur Poeſie ver— 
mengen ſie mit den amphibrachiſchen, oder geben vielmehr 
dieſe für anapaͤſtiſch aus; ob ihnen gleich vorn eine Syllbe 
fehlet. Wenn das frey ſteht, ſo kann man alles verwirren. 
Nur Gmeis iſt hierinn als ein gelehrter Kenner ſeiner 
Kunſt verfahren. Auf der 77. S. giebt er dieſes Beyſpiel: 

Guͤté Nacht!] guͤte Näcse | rider wöhl bis züm Tälgé. 

Ruhet ſanft | ohne Furcht, ohne Scheu, ohne Plal ge. 


6. §. Die ganze Schwierigkeit iſt nur, daß man 
die zwo erſten Syllben ſinde, womit der Vers an⸗ 
heben ſoll: denn die folgenden finden ſich eben ſo 
leicht, als in den daktyliſchen. N 


* Indeſſen giebt es doch häufig allerley ſowohl vielſyll⸗ 
bige; als zwey⸗ und einſyllbige Woͤrter, die keinen merklich 
langen Ton im Anfange haben. Z. E. immerhin, einerley, 
ungemein, öbendin, u. d. gl. An Haupt: und Zeitwoͤrtern, 
und andern, die vorn eine kurze Syllbe haben, fehlt es ja 
auch nicht. Wenn ihnen nun entweder ein Artikel, oder 
die Fürwörter ich, du, er, vorgeſetzet werden, die alle kurz 
lauten: ſo hat man Anapaͤſten genug zum Anfange der 
Zeilen. Z. E. der Gerechte; die Gemählinn, 
das Geräthe, ich gedenke, dal erbarmeft; er 
erhörst; wir uümärmen; ihr geͤhörchet; fie 
gewinnen, u. d. gl. N 
H. A 4 ich mit eben der Leichtig⸗ 
7. H. Alsdann laſſen ſich mit eben der Leichtig 
keit ſowohl ein, zwey, drey, als vierfuͤßige Anapaͤſten 
machen; wenn man ſich nur in acht nimmt, daß 
nicht viel einſyllbige Woͤrter gehaͤufet werden, die 
insgemein die Ausſprache hart und ſchwer machen. 
* Da ich in unſern Dichtern wenige ſolche Proben fir: 
de: ſo will ich nur etliche Zeilen von jeder Art herſetzen, um 


zu zeigen, wie ſie ausſehen. / 
2 H 4 i Ein⸗ 
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Einfuͤßige. 
Unverzagt, 
F Seys gewagt! 
Mit Vergnuͤgen, 8 
Will ich ſiegen: 
Iweyfuͤßige. 
l Da der Himmel mich ſchuͤtzt, 
e- Und ſo fuͤrchterlich wettert; 
Ja die Wolke ſchon blitzt, 
So die Feinde zerſchmettert. \ 


Dreyfuͤßige. 


Igel 
Soll ich aller Gefahren auf Erden, 
Unbeſchreiblichem Kummer und Noth, 
Deren Einbruch und Elend mir droht, 
Wie ein Sclav' ewig unterthan werden? 


Vierfuͤßige. 
Pflegen alle Verlaumder und niedrige Seelen 
Ihre Herzen vor Misgunſt und Bosheit zu quaͤlen, 


So beneidet ein Weiſer kein blendendes Gluͤck, 
Ueberlaͤßt ſich dem Himmel, und feinem Geſchick. 


Kurz, man ſieht wohl, daß ſolche Verſe ſich gut zur Muſik 
ſchicken. 


8. $. Im Boethius findet man noch das beſte 
anapaͤſtiſche Gedicht, das bey den Lateinern nur vor⸗ 
koͤmmt *: es iſt vierfüßig und wird Dimetrum Par. 
theniacum, d. i. das jungfraͤuliche genennet **. 

* Denn des Seneca ſeines im Hippolytus iſt in den bey⸗ 
den erſten Zeilen ſehr unkenntlich: t 


Quanti cafıs humana rotant, 
Minus in parvis fortuna furit, 
Leviüfgüe ferit leviörä Däüs, u. f. w. 


* Es 
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0 12 klingt ſo, wiewohl mit vielen Freyheiten im er⸗ 
en Fuße: a 
* Qui fe |völdt ẽſſſè pdtẽnſtẽm 

Animös | dömet il|l& ferö| cẽs 

Nec victa libidine colla 

Fœdis ſummittat habenis. 

Ariſtophanes faͤngt wohl viele Oden mit einem Anapaͤſt an, 
aber die uͤbrigen Fuͤße jeder Zeile ſind lauter Jamben. 
Das ſogenannte Ariſtophanicum iſt alſo, um des einzigen 
Fußes wegen, fein Anapæſticum zu nennen. 

Z. E. die dritte Ode deſſelben: 

Meg s vd xrlers red dds, Ubi nõctè nüper höris 
Ergee Oe rd or Agxxos 75 Meditis rötätür ürfa 
Kara Ne Y Bearov Pröpe dextöräm Boötz, 
Meer de C Hαjꝭp Hönminüm gönusgüe tõtüm 
Kearaı zorw dere. x. T. A. Dömitüm jacẽt läböre. &c. 


9.9. Die Pegnitzſchaͤfer und ſelbſt Ormeis* pfleg⸗ 

ten zu dieſen drey letzten Arten der Gedichte die Nez 
gel zu geben: daß man darinnen die Paronomaſie, 
oder die gleichklappenden Woͤrter, fuͤr eine beſondre 
Zierde halten muͤſſe. Aber dieſer Schaͤllenklang iſt 


heute zu Tage zarten Ohren zum Ekel geworden. 
* Er giebt das Beyſpiel: 
Wann Jugend und Tugend ſich ſchweſterlich paaren, 
So kommet und frommet die Weisheit vor Jahren. 
Und andere haben es wehl noch bunter darinn gemachet: 
Z. E. Joh. lei, in ſ. leidenden Chriſto, einem Trauerſpie- 
le, ſo er 1645 zu Nuͤrnberg herausgegeben: a. d. 1. S. 
Wir holen Violen in bluͤmigten Auen, 
Narciſſen entſprießen von perlenen Tauen; 
Es grͤͤnet und grunet das fruchtige Land, 
5 Es glaͤnzet im Lenzen der waͤßrige Strand. 
und noch beſſer: 
Es lallen mit Schallen, von Bergen herfallen, 
Sie rieſeln, in Kieſeln, die Silberkryſtallen; 
Sie leuchten, befeuchten das traͤchtige Feld, 
Sie fließen, durchgießen, die ſchwangere Welt. 
So kann man endlich vor allen Reimen die Verſe nicht 


mehr ſehen! . 
28 VI. Saupt⸗ 
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VI. Hauptſtuͤck. 


Von der heroiſchen Versart, oder 
von den Hexametern und adoniſchen 
Verſen. | 4 


1. H. | 
enn wir die Verſe nach der Zeitordnung, 
wie ſie bey den Griechen erfunden wor⸗ 
den, hätten abhandeln wollen; fo müßten 
wir von den heroiſchen angefangen haben. Denn 
die aͤlteſten Gedichte, die wir von ihnen haben, ſind * 
alle in Hexametern abgeſaſſet. 


* Homer und Heſiod ſind unſtreitig die älteften ihrer 
noch übrigen Dichter; und die ſchrieben lauter Hexameter. 
So gar die Fragmente vom Orpheus und Pythagoras, wo 
fie anders acht find, zeigen nichts anders. Es iſt zu ver⸗ 
wundern, daß die Poeten gleich anfangs auf das vollkom⸗ 
menſte Syllbenmaaß gerathen ſind. Vieleicht ſind aber 
viele kleinere Lieder in andern Versarten verloren ge» | 
gangen. 


2. F. Die vrachtigfte Art der Griechen u und Latei⸗ 
ner find alſo die ſogenannten Hexameter, oder heroi⸗ 
ſchen Verſe: die nur aus zweyerley Arten der Fuͤße, 
naͤmlich aus Spondaͤen und Dateylen, beſtehen; und 
durchgehends einerley Laͤnge h haben. 


* Warum ſie Herameter beißen, zeiget das Wort ſelbſt: 
weil fie ſechs metra oder Füße haben. Nun haben zwar 
auch die junbi ſenarii eben fo vil. Allein wegen ihrer 
Geſchwindiakeit in der Aussprache rechnete man da alle 
mal zwey Fuße auf ein metrum, und nannte fie trimetros. 


Heroiſch 


NE. 
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Heroiſch nennet man dieſe Verſe: weil Homer und Virgil 
ihre Heldengedichte darinn beſchrieben haben. 


Res geſtæ Regumque ducumque et horrida bella, 
Quo poſſent numero ſeribi, monſtravit Homerus. 
Jorat. 

3. H. Es beſteht aber ein guter Hexameter in fei- 
= erſten vier Füßen, nach Bel lieben, aus Spon⸗ 
daͤen oder aus Daktylen: die man abwechſeln kann, 
wie man will. Nur der fuͤnfte Fuß muß immer 
ein Daktylus, und der ſechſte ein Spondaͤus ſeyn. 

Es verſteht ſich, daß alle diefe Füße nicht fo liberti⸗ 
niſch, wie die jambiſchen, mit andern verwechſelt oder ver— 
menget werden dörfen. Nur . des ſechſten kann zur 


Noth noch ein Trochaͤus ſteheu. Das ganze Muſter der 
Hexameter ſieht daher ſo aus: 
7 


I E 
V 
4. F. Da nun an die Stelle der Spondaͤen in den 
vier erſten Stellen allemal auch Daktylen geſetzet 
werden koͤnnen: ſo eneſtehen bieraus ſehr vielerley 
Arten der Abwechſelungen, die diefer Versaxt eine 
recht wunderwuͤrdige Mannigfaltigkeit und Anmuth 
geben, ohne ihr Zeitmaaß im mindeſten zu ſtoͤren. 
* Denn ein Daktylus und Spondaͤus nehmen in der 
1 9 gleichviel Zeit weg: weil zwe kurze Syllben 
eine lange gelten. Um jungen Leuten zur Uebung in der 


Ausſprache nur die vornehmſten Abanderungen dieſer Vers⸗ 
art benzubringen, mögen folgende Zeilen dienen: 


J) Lauter ſchwerfallige Spondaͤen: 
Illi inter ſeſſẽ mi gnã vijbrächialtöllune 


2) Lauter luſtige Daktylen: | 
Quädrüpedänte putrẽm fönitu quätit üngüla 1 


30 Abgewechſelt: 
En quid agö? rũrſusns pröcös trrifä priörès. 
a 4) Uns 
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4) Umgekehrt: 
Nic tẽ nöfter ämör, ndc t& datà dexterä quõndãm. 
5) Zwey und zwey: 
Difimüläre ëtiãm ſpꝭrãſtĩ perfide tãntũm. 
6) Umgekehrt: 8 0 
Cõmmũnem hüne örgö pdpulũm paribüsque rögämüs. 
7) Nur ein Daktylus vorne: 5 
Quãm fimül ie täli perfenfit pefte tẽnẽtĩ. 
3) Nur ein Spondäus: x 
Numquãm deinde cavõ völütäntiä prönd&re ſaxö, 
u. ſ. w. 


5.6. Außer dieſer ſchoͤnen Mannigfaltigkeit nun 
hat der Hexameter noch von dem Abſchnitte beſon⸗ 
dre Schoͤnheiten: der allemal mitten in einem Fuße, 
und zwar bald im zweyten, bald im dritten, bald 
aber auch im vierten kommen, aber niemals aus⸗ 
bleiben ſoll. 


* Beyſpiele werden die Sache klar machen. Ich neh⸗ 
me fie alle aus der Aeneis; die unſtreitig den ſchoͤnſten 
Wohlklang beobachtet: wiewohl Lucan und Claudian ihr 
auch ſehr nahe kommen. Im III. B. v. 315: 

Vivo equidem; || vitamque extrema per omnia dueo. 
Ne dubita: nam vera vides . 
Heu! quis te cafus || dejedtam conjuge tanto 
Excipit, aut || quæ digna fatis || Fortuna reviſit? 
Hectoris Andromache || Pyrrhin® connubia fervas? 


Hier muß man die jungen Leute angervöhnen, im Leſen 
oder Scandiren eines Hexameters allemal bey der Caͤſur 
etwas inne zu halten. Man merke auch, daß bisweilen 
im dritten und fuͤnften Fuße zugleich Abſchnitte vorkommen. 
6. §. Wenn nun nicht alle Hexameter, felbft bey 
den Alten, ſolchen ſchoͤnen Wohlklang in Abwech⸗ 
ſelung der Fuͤße und beobachtetem Abſchnitte ha⸗ 
ben: ſo geſchieht es irgend in Lucrezens philoſophi⸗ 
ſchem 
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ſchem Gedichte, oder in Horazens Satiren und 
Briefen. Und das ſind denn auch keine heroiſchen 
Hexameter. | | 


* Es iſt wahr, daß nichts nachlaͤßiger von der Fauſt 
weggeſchrieben iſt, als Horazens Briefe und Satiren. Er 
geſteht es auch ſelbſt, daß er meros ſermones und keine Ge⸗ 
dichte ſchreibe. Dieſe muß man alſo Anfaͤngern nicht in 
die Hände geben, damit fie ſich nichts fluͤchtiges und uͤbel⸗ 
klingendes angewohnen. Z. E. wenn er die IV. Satire des 
I. B. ſo anhebt: 

Eüpölis ãtquẽ Crätinüs Arĩſtöphanẽsqus Pöztz. 

fo hat der Vers nicht die geringſte Caͤſur; man kann nir⸗ 
gends ſtill halten, und muß in einem Athem bis ans Ende 
leſen. Das thut aber Virgil, der ein weit beſſer Gehör 
hatte, auch in ſeinen Hirtengedichten nicht. Jeder Vers 
hat ſeinen Abſchnitt. Ovid, Lucan, und Claudian ſind auch 
ſorgfältig darinn: ja ſelbſt Juvenal in ſeinen Satiren. 
Perſius aber iſt auch oft ein nachlaͤßiger Horazianer in die⸗ 
ſem Stüde. 8 


7. §. Man hat bemerket, daß die guten Hexa⸗ 
meter der Alten am Ende allemal zwey oder drey— 
ſyllbige Wörter, ſelten vierſyllbige, noch ſeltener aber 
einſpllbige bekommen; es wäre denn, daß irgend 
ein elt am Ende mit einem andern Selbſtlaute 
verſchlucket wird. 


* Man nehme welches Buch Virgils man will, fo wird 
mans wahr befinden. Z. E. im III. B. finde ich in vierte⸗ 


halbhundert Verſen nur einmal ein einſyllbiges: 


12. Cum fociis, natoque, Penatibus, et magnis dis. 
Nur einmal eſt: 320. ö 
Dejecit vultum, et demiſſa voce locuta ef. 
einmal ein vierſyllbiges: 328 

Ledtam Hérmisnèm, Läced&möniösque Hymaeneos. 
Hergegen Horaz iſt in dieſem Stücke fo wenig gewiſſen⸗ 
haft, als in andern Schoͤnheiten des Hexameters. Er us 

. nam⸗ 


e 
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nämlich ohne Serupel ein O fi, ein uti nos, ein ae vis, ein 
et res, ein aut fur, ein ridiculus mus, ja wohl gar fuͤnf⸗ 
ſyllbige Woͤrter ans Ende bringen. Z. E. 

Am ubajarum Collegia, phäirmicöpölz, x 4 
welches einen recht lahmen Klang hat, und das niemand 
nachahmen muß. In der IV. Satire des I. Buchs kommen 
gar dreyßig einſyllbige Wörter am Ende vor. a 

8. §. Wer auch im Deutſchen gute Hexameter N 
machen will, der muß alle dieſe Regeln und An⸗ 
merkungen fleißig beobachten; und ſich vor allen 
Dingen ver gar zu vielen einſyllbigen Woͤrtern, 
gezwungenem Sollbenmaaße, ſchlechten Abſchnitten, 
und lahmen Ausgaͤngen huͤten. 4 


Tr NE 


. 


* Darinn haben bisher die meiſten, fo deutſche Hexame⸗ a 
ter gewaget haben, es verſehen. Viele zählen die Syllben 
und Fuße nicht einmal recht. Andre zaͤhlen ſie zwar; ſean⸗ 
diren fie aber fo ſchlecht, daß man fie kaum für eine ſchlech⸗ 
te Proſe, geſchweige denn für heroiſche Verſe, leſen kann. 
Endlich verwerſen viele, um des Syllbenmaaßes wegen, fo 
ſehr die Wortfuͤgung, daß man ſie kaum verſtehen kann. 
Beyſpiele mag ich nicht geben, man kann ſie in allen deut⸗ 
ſchen Hexametriſten haͤufig finden. 

9. §. Wenn es ſich ſraget: ob man die deutſchen 
Hexameter auch reimen ſolle; wie man in den mitt⸗ 
lern Zeiten im Lateine gethan *: fo antworte ich: 
daß ſolches im Deutſchen viel ertraͤglicher ſeyn, und 
dieſe Versart vielen, die ſie itzt nicht leiden koͤnnen, 
angenehmer machen würde ! *. Se 

* Z. E. auf Petrarchs Grab hat man im XIV. Jahrh. 
die Zeilen geſetzet: 

Frigida Franeiſei lapis hie tegit ofla Petrareæ, 

Suſcipe, virgo parens, animam! fate Virgine parce! 

Feflägtie jam terris cceli requieſcat in arce! | 
unzaͤhlicher andern zu geſchweigen „die ſich wohl gar in der 
Mitte und am Ende reimen mußten: wie unter andern das 


bekannte Vatieinium des lehniniſchen Mondes 95 ri 
ar 
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Mark Brandenburg zeiget. Dieſe Arten von Verſen nen⸗ 
net man verfus Leoninos. 

*r Die bisherigen deutſchen Hexameter haben fo wild 
geklungen, daß man gar kein Syllbenmaaß und keinen 
Wohlklang darinn wahrnehmen konnen; ſondern ſie wie 

roſa geleſen. Haͤtten ſie nun wenigſtens Reime gehabt: 

würden fie noch beſſer und versmaͤßiger geklungen haben. 

Man ſage nicht, daß ich ein gar zu großer Cichhaber vom 
Schaͤllenklange ſey. Denn einmal muß ein Vers beſſer 
klingen, als die Proſe: ſonſt iſt er nicht werth, daß man 
ihn lieſt. Wenn eine Muſik mehr heulet, als ſinget: ſo 
mag ſie kein Menſch hoͤren. 

Ut gratas inter menſas ſymphonia difcors, 
Et eraſſum unguentum, & ſardo cum melle papaver, 
Offendunt: poterat duci quia cœna fine iſtis: 

Sie animis natum inventumque poema jüvandis, 

Si paullum a fummo diſcedit, vergit ad imum. 
ſaget Horaz. Und anderwaͤrts ſaget er, es ſey nicht ge⸗ 
nug, daß Gedichte ſchoͤn find: Non fätis eſt, pulcra eſſe 
poemata; was ihren Inhalt betrifft: duleia ſunto! fie 
müffen auch angenehm und reizend für die Ohren fen. In 
Be Abſicht klingen immer des Heraus Verſe, die ich oben 
d. d. uz. S. als fünffügige Daktylen angefuͤhret habe, die 
aber wirklich Hexameter mit Pentametern abgewechſelt find, 
unendlich beſſer, als aller unſrer Hexametriſten Misge⸗ 
burten. Man vergleiche ſie mit einander; ſo wird mans 
ſelbſt ſehen. 

10. F. Wer alſo noch deutſche Hexameter machen 
will, der bemuͤhe ſich, entweder ſie ſo ſchoͤn und wohl⸗ 
klingend zu machen, als die lateiniſchen, bey denen man 
den Reim nicht vermiſſet: oder man gebe ihnen wenig⸗ 
ſtens Reime; daß ſie doch auf eine Art ins Ohr fallen. 


* Wenn alſo jemand die Aeneis in Hexametern verdeut⸗ 
ſchen wollte, und ſo anhuͤbe: 
Waffen beſing ich, und den, der von 925 trojaniſchen 
uͤſten 
Waͤlſchlands Graͤnzen bezog, wo Ltiens Ufer ſich 
uͤſten; 
Wel⸗ 
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Welcher viel Unfalls erfuhr, als, nebſt der Götter 
Verh ngniß, 

Junons wuͤthender Groll den Helden in manchen 3 
Bedraͤngniß, 

Theils auf der See, theils wieder zu Lande gezwungen a 
zu ſchweben, 

Eh er noch Alba gebaut, und en Götter gu 8 


Bis das Lateinergeſchlecht, der Rach der Albaner, 
entſprungen, i 
Ja dir auch ſelber, o Rom, die erhabenen Zinnen ge⸗ 
lungen. 1 
ſo würde es eben fo unrecht nicht klingen: obgleich ein je⸗ 
der, der es verſuchen will, finden wird, daß es kein Kin⸗ 
derſpiel ſey, und ſich nicht ſo aus dem Aermel ſchuͤtteln 
laſſe, wie die bisherigen ungereimten Hexameter; damit 
man halbſchlafend ganze Baͤnde vollſchmieren kann. 3 


Von adoniſchen Verſen. 
11. §. Adoniſche Verſe find ſehr kurz und beſte⸗ 


hen nur aus zween Fuͤßen, deren erſter allemal ein 
Daktylus, der zweyte aber ein Spondaͤus oder Tro⸗ 
chaͤus, ſeyn muß. Kurz, es ſind lauter Ausgaͤnge 
der Hexameter, und ſie klingen uͤberaus artig. 

* Den Namen mögen ſie wohl vom Adonis, dem Ge. 
liebten der Venus, haben, der von beſonderer Schönheit ges 
weſen. Man kann junge Schuͤler dabey anfangen laſſen, 


de fie Hexameter machen lernen. Ihr Syllbenmaaß ſieht 
o aus: 


12, 2 Miſceat æſtum; 
Nubibus atris Vitrea dudum, 
Condita, nullum Parque ferenis 
Fundere poſſunt Unda diebns, 
Sidera lumen. Mox reſoluto 
Si mare volvens Sordida eceno 
Turbidus auſter, Viſibus obſtat. 


Oder 
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Artige Jugend, - Willſt du mich hören, 
Liebe die Tugend, | Trachte nach Ehren, 
Laß dich erbitten! Suche vor allen 
Strebe nach Sitten, N Gott zu gefallen, 
Welche dein Leben Bis auch die Weiſen 
Zieren und heben. Selber dich reifen, 


F 
VII. Hauptſtück. 


Von phaleueiſchen, ſcazontiſchen, 
und chorijambiſchen Verſen. 


1.58. 
uch dieſe Arten gehoͤren noch unter die Mo- 
nocola, d. i. eintraͤchtigen Verſe, die aus 
einerley Art von Metro oder Wohlklange 
in allen ihren Zeilen beſtehen. 


* Es giebt freylich auch außer dieſen noch mehrere; als 
. E. die gallijambiſchen, ariſtophaniſchen und ioniſchen, 
u. d. gl. Allein für Anfaͤnger iſt es eben nicht rathſam, ſie 
mit einer gar zu großen Menge zu uͤberhaͤufen Im 0 
raʒ, Seneca, Prudentius, und im Boethius, auch in 
derſchiedenen neuern e werden ſie hernach noch 
mehrere finden. 5 


2. f. Phaleuciſche Verse beſtehen aus fünf 
Füßen, deren erfter ein Spondaͤus, der zweyte ein 
Daktylus, die drey letzten aber Trochaͤen ſeyn muͤſ⸗ 
ſen: nur, daß der letzte auch ein Spondaͤus ſeyn 
kann. Sie ſehen ſo aus: 


3 | 1.2. 


* 
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1. eur 


r 


Nobis cum femel | occi | dit bre | vis lux, 
Nox eft | perpetu | a una | dormi | enda,| 9 
Cat. 


Seinen Namen hat er von einem gewiſſen Phaleucus 
oder Phalaͤcius erhalten. Er wird wegen der Zahl jeiner 
Sollden auch Hendekaſyllabus, der eilfſollbigte, genennet. 
Catull und Wartial geben die ſchoͤnſten Exempel davon. 
Doch hat jener an der erſten Stelle oft auch Trochaͤen und 
Jamben gebrauchet; welches die Neuern ihm gern nach⸗ 
geahmet haben. N | 


* 


3.6. Wenn man dieſe Versart mit einer rech⸗ 
ten Anmuth machen will: ſo muß man mitten im 
dritten Fuße einen richtigen Abſchnitt beobachten; 
welchen Catull in obigem Exempel nicht, und uͤber 
haupt ſelten, gethan hat. Auſon hergegen beobach 
tet ſie beſſer: Z. E. a 

Iſtos ! compoſu | it |} Pha leucus | olim, 
Qui Pen | themime | rin || ha bent priorem. 

* Auch dieſe taugen eben darum nicht; die jemand auf 
Scaligern gemachet hat: a 0 

Docti, Scaliger, imperator ævi, Dr 
Quo quis doctior, hoc magis modeſtus. 1 


Selbſt Martial beobachtet ſie nicht genau: z. E. das IL, 
Sinnged. des III. B. hat wenig gute Caſuren: | 


Cujus vis fieri ||, libelle, munus? 

Feitina tibi vindicem parare, 

Ne nigram cito raptus in culinam 
Cordıllıs madida || tegas papyro, 

Vel thuris piperisque lis cucullus. 
Fauſtini fugis in || finum? Sapiſti. &c. 
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4. $. Im Deutſchen Phaleucier zu machen, hat 
Omeis am erſten gewieſen; aber noch keine Nach 
folger gefunden, ob ſie gleich nicht ſchwer ſind. So 
klingt ſeine Probe: 


Du mein Vaterland! das du | wa |reft ge | weſen 
Mit fo | mancherley | Jammer | ange | fülfee, 
Biſt durch göttliche Gnade nun ge nefen; 
Alles] Trauren und ! Elend | ift gef ſtillet. 


Allein, da er theils die Caͤſur nicht beobachtet, theils 
weibliche Reime mit einander abgewechſelt hat: ſo klingen 
ſie nicht ſonderlich. Wie? wenn man ſie folgendergeſtalt 
machete? 

O mern Schöpfer und Herr || der | da mir] Leben, 

Leib, Sinn, Witz und Verſtand [ umſonſt gegeben; 

Laß mich ſolches Geſchenk || mit Dank erkennen, 

Und vor Liebe zu dir |] vor Ehrfurcht brennen. 


5. H. Ein ſechsfuͤßiger jambiſcher Vers, der ſtatt 
des ſechſten Fußes einen Spondaͤus hat, wird ein 
Scazon genennet. Er hat in der erſten und drit— 
ten Stelle, auch, wie der Jambus, die Erlaubniß, 
ein Paar Spondaͤen zu brauchen. | 


N ier 


© quid | fölü | tĩs ft | beã | tfüs | cüris | 


* Doch hat Partial auch wohl einen Anapaͤſt anſtatt 
des vierten Fußes gebrauchet, z. E. das XX. St. im III. B. 


Die Mu | fa quid | agat | Canlũs | m&üs | Rüfüs? 
Utrum | ne char tis tra | dit il | le vie turis 
Legen | da tem porum ac ta Claüjdiä!norum 2 
An qu&|Nero|ni fal!fus ad | ftruit !Scriptor? 

An æmulaſ tur im |probi|jocos|Phedri? — — , 
Vis feilre quid l agat ] Cänius|tuus ? | rider. 


J 3 Catul· 
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Catullus, und Perfins in der Vorrede, haben dieſe Vers 
art ganz ohne Fehler gebrauchet; Boethius aber nicht 
3. E. dieſer L. III. 


Qũisqũis pròfſindã mẽntè veftigät värum, 
Cupitque nullis ille deviis falli, &c. &c. 

6. F. Ob es deutſche Scazonten geben koͤnne, ift 
eine Frage, an deren Aufloͤſung nicht viel gelegen 
iſt. Es koͤnnte wohl ſeyn: allein ſie moͤchten der 
Muͤhe nicht werth ſeyn; weil ihr Wohlklang nicht 
ſonderlich iſt. 

* Vieleicht koͤnnten ſie durch die Muſik noch gehoben 


werden; wenn ganz eigene Melodien gemachet würden, 
ihre kurze Syllben mit kurzen, und die langen mit lan⸗ 


* 


gen, Noten auszudrücken. 


7. H. Choriambiſche Verſe find ſolche, worinn der 
choriambiſche Fuß, (einer von den vierſyllbigten, der 
aus einem Trochaͤus und Jambus beſteht,) vor⸗ 
nehmlich gehoͤret wird. Es giebt aber viele Arten 
derſelben, deren Horaz allein fuͤnfe hat. 

Dieſe find ) der Glykoniſche, darinn nur ein Chori⸗ 
ambus iſt; 2) der Asklepiſche, darinn zween Choriamben 
vorkommen; 3) der Alcaiſche, darinn drey ſolche Füße vor⸗ 
kommen, und endlich 4) der Ariſtophaniſche. Einige wol⸗ 
len noch eine andere Art hieher ziehen, die ſie die ſapphi⸗ 
ſche nennen. Wir wollen aber dieſen Namen für die ei⸗ 
gentlichen ſapphiſchen behalten; wie denn auch die Gly⸗ 
koniſchen und Ariſtophaniſchen zu den vermiſchten Arten ge⸗ 
hören, davon im folgenden geredet wird. 


8. §. Die asklepiſche Art choriambiſcher Ver⸗ 
ſe beſteht alſo aus vier Fuͤßen, deren erſter ein Spon⸗ 
daͤus, der zweyte und dritte Choriamben, ſind, der 
letzte aber ein Jambus iſt. Sie ſieht fo aus: 

Mæcẽ- 
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Nen ER En a 
Mic? | mäs ätavis | Edit& r& | gibüs 
O et præſidium et dulce decus meum: cke. 
* Einige haben geſaget, dieſe Versart beftände aus eis 
nem Spondaͤus, Daktylus, und einer Caſurſyllbe; ſodann 


noch aus zween Daktylen: und vieleicht wäre das gefchick- 
ter, als die obige Art, ihn vorzuſtellen; weil man den vier⸗ 


ſyllbigen Fuß fo los wuͤrde. 
Mäce |näs ätä| vis || ͤdité | rägibüs. 


Allein, da er einmal Choriambus heißt, fo wollen wir ihn 


dabey laſſen. 5 


9. H. Man merke nur, daß dieſe Versart eben⸗ 
falls nach dem zweyten Fuße einen Abſchnitt hat; 
und hier iſt es eine Schoͤnheit, was im Hexameter 
ein Fehler war, wenn naͤmlich mit jedem Worte 
ein Fuß aus iſt: 

Z. E. Die folgenden horaziſchen Zeilen, der I. Ode des 
I. B. aber zeigen das nicht ſonderlich: 


Sunt quos | curriculo-] pulverem Olym | pieum 
Colle gifie juvat |: metaque fer | vidis 

Evitata rotis, palmaque nobilis 

Terrarum dominos evehit ad Deos. 


es waͤre denn, daß man die Eintheilung in Daktylen anneb; 


men wollte. Beſſer paſſen andere Strophen. 


10.6. Die alkaiſche Versart bat fünf Füße, 
deren erſter ein Spondaͤus, die drey mittelſten Cho⸗ 
riamben, und der letzte ein Jambus iſt; an deſſen 
Stelle auch ein Pyrrichius ſtehen kann. 

Sn | u N Dem) | RE 5 | — u | “| 


— 


* Er iſt alſo von dem Asklepiſchen nur darinn unterſchie⸗ 
den, daß er um einen Choriambus länger iſt. Z. E. Hora⸗ 
zens XVIII. Ode des I. B. 


J3 Nul- 
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Nullam] Vare facra|vite prius|feveris ar borem,! 
Circa mite ſolum Tiburis, et mœnia Ca tili; 
Siccis omnia nam dura Deus propoſuit : neque 
Morda ces aliter  diffugiunt |follicitu ! dines . 


S. auch die u. des I. und die 10. des IV. Buches. 

11.6. Es giebt auch eine kuͤrzere Art ſolcher Vers 
ſe, die nur aus dreyen Fuͤßen beſteht; deren erſter 
ein Daktylus, der zweyte ein Choriambus, und 


der dritte ein Päon oder ein Proeeleusmaticus iſt; | 


und folgendergeſtalt ausſieht: 
E 2. | 3. | 


— | zn | vvveoe 
* Ein Exempel kömmt im Boethius im III. Buche vor, 
und klingt ſo: 
Qui ſereſ re ingenuum volet agrum 
Liberet arva prius fruticibus, 
Falce rubos filicemque refecat, 
Vt nova fruge gravis Ceres eat. 


Alleid andre machen einen daktyliſchen Vers daraus, der am 
Ende einen Jambus hat, und theilen ihn fo ab: 


„ TR 


- 


“ 


Düklör | ft äpi|üm mäg£| labör | 7 


Si malus ora prius ſapor edat. 
Gratius aſtra nitent, ubi Notus 
Deſinit imbriferos dare ſonos. 


Welches ſich auch gar wohl hoͤren laͤßt. Ich ſchweige hier 


eines noch kuͤrzern von drey Fuͤßen, die ſo ſtehen: 
| — u | — 2 — | wi | 1 5 * 
12. F. Die gallijambiſche Versart beſteht au 
ſechs Fuͤßen, deren der iſte ein Anapaͤſt, der are 
und zte Jamben, der gte und te Daktylen, und 
der öte wiederum ein Anapaͤſt ſind: folgendergeſtalt: 
5 Ein 
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7 rere eee 
8 Ein einziges Beyſpiel davon findet man bey den Alten 
im Catull Carm. 64. 


Süper äl|ta vejAusAltys cel@ | ri räte | ma ria 
Phrygium | nemus | cita | to cup! do pede | tetigit | 
Adiit] que opa | ca ſil vis redi |mita lo | ca Dez. | 


Bey Neuern findet man mehrere, aber auch mit vielen 
Veränderungen und Freyheiten; die eben nicht nachzuah⸗ 
men ſind. f 


ee‘ 
VIII. Hauptſtuͤck. 


Von vermiſchten oder mannigfalti⸗ 
e gen Versarten. 


1. G. | 


ermiſchte Versarten find diejenigen, die aus 

Verſen von verſchiedenem Syllbenmaaße 

zuſammengeſetzet ſind. Die Griechen nen⸗ 

nen fie Polycola; die Lateiner multiplicia, oder 
multiformia. 

„Man koͤnute auch ſagen, daß dergleichen Gedichte in 
gewiſſen Strophen von einerley Art und Groͤße abgetheilet 
werden. Und man begreift leicht, daß die Geſangweiſen 
nerſt Anlaß dazu gegeben haben. Nachdem nun eine 

trophe aus zwoen, dreyen, oder vier Zeilen beſteht, be⸗ 


kömmt eine ſolche Versart den Namen Carmen diſtro- 
phon, triſtrophon, oder tetraſtrophon. 


2. F. Eine Strophe ift alſo eine Anzahl poeti- 
ſcher Zeilen von verſchiedener Art, nach welchen wie⸗ 
der eine eben ſo abgemeſſene und abgewechſelte An⸗ 


* J 4 | zahl 
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zahl derſelben folget; die ſich nach eben der Sing⸗ 
weiſe ſingen laͤßt. 


* Im Deutſchen haben wir viel laͤngere Strophen; und 
ſchon im XIII, XIV. Jahrhunderte haben die Dichter un⸗ 
zabliche Arten derſelben gemachet: der Meifterfänger Ges 
dichte itzo nicht zu gedenken. Aber auch die pindarifchen 
Oden zeigen bey den Griechen viel laͤngere Strophen. Das 
Wort #909» kommt von geg, verto; weil man am Ende 
der Melodie immer wieder umkehret, und von vorne zu 
ſingen anhebt. 


3. §. Dieſe vermiſchten Gedichte nun find ent- 
weder aus zweyerley oder aus dreyerley Werfen zu⸗ 
ſammengeſetzet. Carmen polycolon eſt vel dico- 
lon vel tricolon, i. e. bimembre vel trimembre. 


* Man koͤnnte auch wohl vielerley Verſe vermiſchen, und 
alſo terracola machen; allein weder Horaz, noch Seneca, 
noch Boethius, haben dergleichen gewaget. Meliſſus, 
Taubmann, und andere habens zwar gethan: aber man > 
bleibt lieber bey den Muftern der Alten. 


NB. Man ſchreibt die vermiſchten Versarten gern fo, 
daß alle Verſe von einer Art vorn gleichweit ausgeruͤcket 
oder eingezogen werden; damit man ſie leicht unterſchei⸗ 
den konne. Z. E. 


Aequam memento rebus in arduis 
Ser vare mentem; non fecus in bonis 
Ab infolenti temperatam 
Lætitia, moriture Deli. 


Doch pflegen, zumal im Deutſchen, auch viele die Stro⸗ 
phen nur mit Einruͤckung der erſten Zeile zu unterſcheiden. 


I. Abs 


5 ¶— ee Me 
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J. Abſchnitt. 
Von der Elegie. 
4. F. 


Eine der ſchoͤnſten vermiſchten Arten iſt die Elegie. 


Dieſe beſteht aus zweyerley Versarten, näm« 


lich einem heroiſchen Hexameter, und einem Penta— 


meter; die beſtaͤndig abgewechſelt werden. 

* Die Versart iſt ſonderlich bey traurigen und zärtlis 
chen Gedichten geſchickt, eine Bewegung zu erwecken. Das 
her wird fie triſtis, mifera, miferabilis, auch flebilis genen⸗ 
net; wie denn ihr griechiſcher Namen von ZAzoy Asyen, nicht 
aber von? (he) und eye, denn wo bliebe der Hauchlaut? 
herkommt. Ovid ſchreibt: 

Flebilis indignos Elegeia ſolve capillos; 
Ah! nimis ex vero nunc tibi nomen ineſt. 
und Boethius im I. Metro des erſten Buches: 
Carmina qui quondam ſtudio florente peregi, 
Flebilis, heu! meœſtos cogor inire modos. 
Ecce mihi laceræ dictant ſcribenda Camenae, 
Et veris elegi fletibus ora rigant. 5 
Da ich oben vom Pentameter noch nicht geredet; weil kein 
ganzes Gedicht aus einerley ſolchen Verſen gemachet wird; 
ſo muß es hier geſchehen. 


F. §. Er hat feinen Namen von den fuͤnf Fuͤßen, 


daraus er beſteht; die entweder Spondaͤen oder 


Daktylen ſeyn muͤſſen: davon aber der fuͤnfte ſo ein⸗ 


getheilet wird, daß die Haͤlfte eines Spondaͤus nach 
dem zweyten Fuße, die andere aber nach dem vierten, 
am Ende koͤmmt. Doch kann die letzte auch kurz ſeyn. 


* Man merke nur, daß die zweyte Hälfte dieſes Verſes 
keine Spondaͤen, ſondern lauter Daktylen, leiden kann. Ihr 
Sylldenmaaß ſieht ſo aus: 


“ Vülgüs ä]micitt | is || ücili täts prö | bat. 
Sümmä bö|ni läus | et, || plüribüs I eſſè bö!no, 
Nön du | ris laeri mas; vültibüs | adfpiclänt... 

oder 3 

Quim prĩ mum lõn gs, Phœbè re] cide cömäs, 

6. §. Ein Pentameter muß in der Mitte noth⸗ 
wendig einen Abſchnitt bekommen; weil er ſonſt 
ſehr ſchlecht klingen würde *: und am Ende muͤſ⸗ 
fen weder einſyllbige, noch gar zu lange Woͤrter, zu 

ſtehen kommen *. f 


* Daher ſcheint Quintilian wohl recht zu haben, wenn 
er im IX Buche ſaget: Die Alten hatten die fünf Fuße 
des Pentameters fo gezählet, daß nach einem Spondaus 
in der Mitte zween Anapaſten den Schluß gemachet. 


1 1 | | 
— uuv| 3 -jj—]jvuv-luvre 


Denn fo kaͤmen die fünf Füße deſſelben völlig heraus, 
und die Regel bliebe, im dritten Fuße den Abſchnitt zu mas 
chen. Doch kann man es freylich bey der obigen gewohn— 
lichern Art laſſen. 
** Catull hat ſewohl in der Mitte als am Ende fleißig 
einſyllbige Worter gebrauchet; welches aber nicht nachzuah⸗ 
men iſt. 3. E. N 
Aut facere hæc a te, dictaque factaque ſunt. 
Dreyſollbige und vierſollbige am Ende findet man zwar 
bey den beſten Dichtern, ſonderſich beym Properz, der es 
für eine Schönheit gehalten hat: doch it es beſſer, dieß 
ſelten zu thun. 13 18 
Sit, precor, inter nos fœdus amicitiæ. 92 
. F. In einer Elegie nun iſt es eine Haupt, 
ſchoͤnheit, daß faſt jeder Vers, oder doch hoͤch⸗ 
a ſtens 
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tens ein Doppelvers (Diſtichon), einen völligen 
Verſtand habe. Wenigſtens muß niemals ein 
Wort, oder etliche davon, in dem folgenden Heras 
meter uͤbrig bleiben. 


3. E. Ovid ſchreibt ſo: Triſt. L. V. El. X. 


Sæpe pater dixit: Studium quid inutile tentas? 
Meonides nullas ipfe reliquit opes. 

Motus eram dictis, totoque Helicone relicto, 
Seribere conabar verba ſoluta modis. 

Sponte ſua carmen numeros veniebat ad aptos, 
Quicquid tentabam ſeribere, verfus erat. 


8. §. Deutſche Elegien hat uns Opitz aus ſechs⸗ 
fuͤßigen jambiſchen Verſen machen gelehret: ſo, daß 
ſich die weiblichen Zeilen allemal mit maͤnnlichen 
abgewechſelt, und dieſe alſo eine Syllbe weniger als 
95 bekommen. 


* So hat er eine Elegie aus dem Properz überfeßet, 
und felbft verſchiedene Stuͤcke auf eben den Schlag gema⸗ 
chet. Canitz, Beſſer, Neukirch, Guͤnther u. a. m. ſind 
ihm darinn glücklich gefolget, und haben alle Zärtlichkeit 
erreichet, die eine Elegie haben 9 . E. Canitz ſchreibt 
an einen vertrauten Freund: ö 


Vergoͤnne mir, mein Freund, daß ich dir etwas ſtifte, 
Das länger dauren foll, als Erz und Marmorſtein, 
Mich freut dein eee e fahr ich durch die 
uͤfte 
Die zwiſchen mir und dir itzund befeſtigt ſeyn, u. ſ. w. 
Und Neukirch redet die Nachtigall ſo beweglich an: 
O Tochter Pandions! o ſuͤße Philomele! 
Erbarme, wo du kannſt, dich meiner Traurigkeit, 
Und wirf nur einen Blick auf meine Dornenhole, 
Wann dein Verhaͤngniß dich 12 1 0 8 
w. 


9. h. 


4 
9 


7 
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9. §. Man koͤnnte indeffen die Ungleichheit def 
Verſe in dieſen deutſchen Elegien noch merklicher 
machen, wenn man wirklich den ſechsfüͤßigen Vers 
allemal mit einem fuͤnffuͤßigen abwechſelte, um die 
Elegie gleichſam recht hinkend zu machen. 4 


* Z. E. Wenn Neukirch ſo geſchrieben haͤtte: 


Du darfſt nicht allererſt nach meinem Kummer fragen, 
Doch frage nur, bey Bäumen, Gras und Stein: 
Die alle werden dir, die alle werden fagen, 

Was meine Noth, was meine Seufzer, ſeyn. 

Und daß ich darum mich in heißen Thränen bade, 

Weil meine Kunſt mit Schimpfe betteln geht; 

Und jede Wiſſenſchaft in Friederichs Genade, 

Nur ſie allein in keinen Dienſten ſteht. 5 
Vieleicht koͤnnte man auch durchaus lauter fünffüßige Ver⸗ 
ſe dazu brauchen, wie ich in einem Gedichte an die Fuͤr⸗ 
ſtinn Trautſon verſuchet habe. S. meine Ged. im II. Th. 
a. d. sogten Seite. £ 


10.6. Wenn man indeſſen die deutſchen Hexa⸗ 
meter erſt recht wohlklingend wird machen koͤnnen: 
ſo wird es mit den Pentametern keine Schwierig⸗ 
keit haben; und ſo werden ſich auch deutſche Elegien 
nach dem lateiniſchen Syllbenmaaße ſchon geben. 

* Das hat Seraͤus in dem oben angeführten Gedichte 
an den Kaiſer verſuchen wollen; denn da iſt allemal der 
zweyte, vierte, ſechſte Vers ein wahrer Pentameter; nur 
daß er ganz daktyliſch if. Z. E. 1 

Sonſten gedachte das Reich nur en 2 Huͤlfe zu 

cken; 
Sollte, vor Galliens Stolz, Freyheit und Ehre beſtehn: 

Mußte die Britten der Rhein, und Holland den Iſter 

erblicken, 
Sehet, ihr Feinde! wie Karl Deutſchland allein kann 
II. 6.2 
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11. F. Mit dieſen Elegien der Alten haben einige 
indre Vermiſchungen von Verſen einige Aehnlich— 
eit. Und zwar wird erſtlich zuweilen jeder Hera» 
neter mit einem ſechsfuͤßigen jambiſchen abgeloͤſet. 
Horaz giebt uns ein artiges Exempel davon, in der 
(VI. feiner Epoden: 


Altera jam teritur bellis civilibus ætas, 
Suis|&ip|fa Ro |ma vi ribus | ruit: 
Quam neque finitimi valuerunt perdere Marfi, 
Mina eis aut |Etruf]]| ca Por | ſenæ | manus, | 
Aemula nec virtus Capuæ, nec Spartacus acer, 
Novis que re | bus in | fide | lis Al lobrox. u. ſ. w. 


12. §. Bisweilen wird auch ein jambiſcher Di: 
neter, d. i. eine vierfuͤßige jambiſche Zeile wechſels⸗ 
veis zwiſchen die Hexameter eingeſchaltet: die dann 
icht übel klingen. 


piele. Z. E. in der XV 
Nox erat, & cælo fulgebat luna ſereno 
Inter minora fidera, 
Cum tu, magnorum numen læſura deorum, 
In verba jurabas mea; . 
. Ar&tius atque edera procera adſtringitur ilex, 
} Lentis adhærens brachiis, &c. 


3. §. Endlich pfleget mit den Hexametern ein 
halber Pentameter, d. i. zweene Daktylen mit einer 
übrigen Syllbe, vermiſchet zu werden. Auch dieſe 
Art klingt gut. 
* Horaz hat es auch daran nicht fehlen laſſen. Im IV. 
Buche iſt die zte Ode von dieſer Art. 
Diffugere nives, redeunt jam gramina canıpis, 
Arboribusque comæ. ER 
uta 


»Auch davon finden wir in den horaziſchen Epoden Bey⸗ 
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MNlutat terra vices, et deereſcentia ripas 
Flumina prætereunt. 
Gratia cum Nymphis geminisque ſororibus audet 
Ducere nuda choros, &c. a 


14. $. Noch ein Paar Arten finden ſi ich im Boe⸗ 
thius, da theils ein Hexameter mit einem alkai⸗ 
ſchen Tetrameter, theils auch ein Pentameter mit 
andern Arten von Zeilen, vermiſchet worden. 

* Die erſte ſieht ſo aus, und iſt das III. Metrum des 
I. Buches: f 

Tune me diſcuſſa liquerunt nocte tenebrz, 1 
Lüminibüsgüe priör r&diit vigör. 
Vt quam przcipiti glomerantur fidera coro, 
Nimböfisgüe pölüs ſttit imbribüs, _ 
ſiehe auch Hor. I. Buch, zte Ode. 


*Die zweyte iſt das IV. Metrum im IV. Buche, und 
klingt ſo: 
Quid tantõs jüvät ẽxcltãrẽ mõtũs 
Et propria fatum ſollicitare manu? 
Si mõrtẽm p£titis, pröpingüat ipfä 
Sponte fua volucres nee remoratur equos, 


Bey den Neuern koͤnnten auch wohl andre Veraͤnderun⸗ 
gen vorkommen; aber allenthalben gilt die obige Regel: 
daß der Verſtand nicht bis in die dritte Zeile RP wer⸗ 
den darf, wo die Elegie anders gut klingen fol. Im Deuts 
ſchen laſſen ſich ebenfalls lange Zeilen mit kuͤrzern Verſen 
abwechſeln: wie viele neuere Dichter verſuchet haben. 


rt 


II. Ab; 
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II. Abſchnitt. 
Von archilochiſchen, asklepiadiſchen, 


ſapphiſchen und andern dicolis 
carminibus. 


l 1. 9 | 
$ ie archilochiſchen dicola beſtehen aus zween ſol⸗ 


chen Verſen, davon der erſte ein ſiebenfuͤßiger 
Ithyphallicus, der zweyte aber ein ſechstehalbfuͤßiger 
Jambus iſt. Sie ſehen fo aus: Hor. L. I. Od. IV. 
Sölvitür ] Jeris hi ems gra] tã vice] veris|er fa| vöõni: 
Trähünt | qu& fic | cäs mã chin | cäri | nãs. 
Die erſten drey daktyliſchen Füße können auch mit Spon⸗ 
daͤen erſetzet werden; und alſo kann der Vers halb ſpon⸗ 
daiſch werden; nicht aber ganz, wie mein Zoilus will. 


»Gewiſſe große Kenner aber glauben, die erſte lange 
Zeile müffe in zwo Zeilen getrennet werden; deren erſte 
aus vier Daktylen, und die zweyte aus drey Trochaͤen, bes 
ſtuͤnde: und alsdann würde es ein Carmen tricolon wer⸗ 
den; indem die erſte Zeile daktyliſch, die zweyte trochaͤiſch, 
die dritte jambiſch waͤre: 
Ac neque jam ſtabu lis gau] det pecus, | 
Aut af rator igni; 
Nee pra jta ca nis alſbieant ] prui nis. 


und in der That laͤßt ſich dieſes viel beſſer hoͤren. 


2.6. Drey asklepiadiſche Verſe koͤnnen mit ei⸗ 

nem glykoniſchen abgewechſelt werden; fo daß vier⸗ 
zeiligte Strophen daraus entſtehen, die fo klingen: 
Hor. L. III. Od. XVI. 


Quan- 


—— 
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Quanto quisque fibi plura negaverit, 

A dis plura feret. Nil cupientium 

Nudus caftra peto, & transfuga divitum 
Partes linquere geſtio. 


Hier iſt es eine Schoͤnheit, wenn jede Strophe ihren vol 
len Verſtand hat: obgleich Horaz das nicht allemal beob⸗ 


achtet. 


3. §. Der choriambiſche Monometer pflegt auch 
mit einem ſapphiſchen Choriamben abgewechſelt zu 
werden: alsdann heißt er epichoriambiſch, und klingt 
beym Hor. L. 1. Od. 8. ſo: | 


Br | — wr- | r | ri 
Lydia die | per omnes 

Te Deos oro, Sybarin cur properes amando 
Perdere: cur apricum . 

Oderit campum, patiens pulveris atque ſolis, 


4. §. Ferner kann ein glyconiſcher Vers mit ei⸗ 


nem asklepiadiſchen zuſammen genommen und ganz 


anders abgewechſelt werden; als oben im 2. F. ge⸗ 
ſchah. Das Muſter ſieht fo aus: 


— — | m uvo | 5262 
— 192 8 — r 73 
* Horaz giebt in der zten, izten, ıgten, 3öften, und a. m. 
Oden viele Henfpiele davon. Das erſte iſt ein Gluͤckwunſch 
an den zu Schiffe abreiſenden Virgil. Od. 3. 
Sie te diva potens Cypri, 
Sic fratres Helenæ, lucida fidera, 
Ventorumque regat pater; 
Obſtrictis aliis, præter Täpiga. 


5. §. Eine hipponaktiſche Versart beſteht aus 
zwoen Zeilen, deren erſte ein krochaͤiſcher Dimeter, 
der 
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der zweyte aber ein jambiſcher Trimeter iſt: wie 
das Modell zeiget: 


— E= 
91e ere 
* Horaz hat eine einzige Ode von der Art gemachet 
nämlich die ıgte des II. Buches, nur iſt in der zweyten lan⸗ 
| gen Zeile immer eine Syllbe mehr. 


Non ebur, neque aureum 

Mea renidet in domo lacunar, 
Non trabes Hymettiæ 

Premunt columnas ultima recifas 
Africa; neque Attali 

Ignotus heres regiam occupavi cc. 


6. §. Das Jonicum a minore beſteht aus dreyen 
Zeilen; deren erſte beyde lauter ioniſche Fuͤße, an 
der Zahl drey, haben, die letzte aber hat vier. Es 

ſieht ſo aus: 


393 — 2 — — vv— m 


vu-— Ds RE 


* Horaz in der iꝛten Ode des III. Buches ſaget fo: 
Miſerarum eft,| neque amori | dare ludum, | 
Neque dulci | mala vino] lavere aut ex 

Animari | metuentes patruæ ver|bera linguz, | 


7. F. Die ſapphiſche Versart mit dem adoni⸗ 
ſchen Schlußverfe, ſtatt der vierten Zeile, iſt eine 
von den beliebteſten Arten geworden; und ſowohl 
Horaz, als andre, haben ſie haͤufig gebrauchet: 


— — — — UN — u 


+ 


— u — — I 0 
= u — — 3 0 


— — 


* 3. E. aus der X. Ode des II. Buches eine Strophe; 
man gebe aber auf die Caͤſur 9 


Auream 


Auream quisquis || modiocritatem 
Diligit, tutus | caret obfoleti 
Sordibus tedti, || caret invidenda 
7 Sobrius aula. 
Es iſt auch hier ſchoͤn, wenn jede Strophe ihren vollen 
Verſtand hat. 


8.6. Von allen dieſen lateiniſchen Versarten ha. 
ben bisher unſte Dichter nur die letztere, naͤmlich 
die ſapphiſche, mit einigem Erfolge nachgema - 
chet. Omeis, in ſeiner Reim und Dichtkunſt, hat. 
dergleichen ſchon aus des Klajus leidendem Jeſu er- 
wähnet: und nachmals haben mehrere fie mit be | 
ſerm Gluͤcke gemachet. | 

„Das Kirchenlied: Herzliebſter Jeſu, was haft du ver 
brochen, iſt in dieſer Art gemachet. Von neuern iſt das 
beſte, ſo ich kenne, in den Beluft. des Verſt. und Witzes 
1. B. a. d. 45. S. vom ſel. M. Pitſchel: 

Iſt es auch moglich, daß aus Erd und Sternen 

Sehende Menſchen Gott verkennen lernen? 

Daß wir den Schöpfer unter Kraut und Thieren“ 
Gaͤnzlich verlieren? N 

Waͤr es nicht Wabnwitz, bey den reinſten Tagen 

Ueber der Sonnen blaſſes Licht zu klagen? 

Wär es nicht Bosheit, ſich bey klaren Quellen 

Durſtig zu ſtellen, u. |. w. 
9. F. Indeſſen hat es darum bey uns an andern 
Vermiſchungen verſchiedener Versarten nicht gefeh⸗ 
let; theils was die Art der Füße, theils was die fans 
ge der Zeilen betrifft. Selbſt der Glauben, den 
wir in Kirchen ſingen, giebt ein Beyſpiel vom erſten. | 
* Die erſte Zeile iſt jambiſch: VE | 
Wir aläulben all aͤn ei nen Gött. 

Die zweyte trochaiſch. 


Schöpfer | Himmels | Und der] Er den. 
chopf 19 Die 
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Die beyden folgenden wechſeln eben ſo ab. Dann folgen 
vier trochaͤiſche: : 
Er will | Uns aͤll zeit er | nähren, 
Leid und Seel uns wohl bewahren, 
Allem Unfall will er wehren, 
Kein Leid ſoll uns widerfahren. 
Dann kommen wieder zwo jambiſche: 
N Er ſörget für uns, hüt' und wächt, 

Es ſteht alles in feiner Macht. 

Nur das einzige Wort alles iſt wider feine rechte Aus: 
ſprache gezwungen, jambiſch zu werden. Bey vielen neuern 
Poeten wird man vielerley Beyſpiele, ſonderlich in Arien, 
finden, die aus einer Versart in die andre übergehen: wie— 
wohl die Muſikmeiſter ſehr ſchlecht damit zufrieden find; 
weil es fie zur Veränderung des Tactes nöthiget. 

10. H. Die abgewechſelte Laͤnge und Kürze der 
Zeilen in Oden glebt zu ſchoͤnen Veraͤnderungen 
Anlaß, und ſchicket ſich ſonderlich zu heroiſchen 

oder Heldenoden gut, um die Groͤße ſeines Gegen⸗ 
ſtandes recht auszudrücken. 

* So hat pietſch auf des Prinzen Eugens Geneſung 
zum Schluſſe jeder Strophe eine lange Zeile gebrauchet: 

; Die Wolken find von Keulen leer, 
Es darf kein blinkendes Gewehr 
Das ſaatenvolle Feld erſchrecken: 
Die Mauren ſrißt kein wilder Brand, 
Der Ufer abgeſpuͤlten Sand 
Kann fettes Menſchenblut nicht wie vorhin beflecken. 

Auf den Kaiſer von Rußland, Peter den Großen, habe 
ich eine andere Art von Abwechſelung gemachet: Sieh die 

Oden der deutſchen Geſellſ. in Leipzig, imgl. den II. B. der 
Oden und Cantaten, wo von Hrn. Prof. Baͤrman, Hrn. 
M. Schwaben, und Hrn. M. Pantken, u. a m. derglei— 
chen zu finden find. Ich will doch etliche ſolche Veraͤnde⸗ 
rungen aus meinen Heldenoden zu Beyſpielen geben. 
Auf Kalſer Karlen den VI: 
Wie ſoll ich unſern Karl beſingen, 
7 Den Friedensſtifter neuer Zeit? 
O woͤchte mir doch itzt ein edles Lied gelingen, 
Da ſeine Hand uns Palmen beut! x 
K 2 Ein 
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Ein andrer mag die Streiter preiſen, 
Die Brand und Blut der Welt bekannt gemacht: 
Die blöde Muſe ſcheut der Krieger ſtrenge Macht, 
Sie fleucht ein Blut beſpruͤtztes Eiſen. 
Nur weiſer Herrſcher Glanz, nur Karl kann ſie entzuͤcken, 
Und ihrem Helikon entruͤcken. 


Auf des Prinzen Eugens Tod: 

Die ihr Fortunens Sclaven ſeyd, 
Und Buhler einer falſchen Ehre, 

Von deren Kriegesglück und ſtrenger Grauſamkeit 
Ich bange Länder klagen höre; 
Ihr Stuͤrmer aus Bellonens Zucht, 
Die ihr durch Blut und Leichen ſucht 

In Famens Heiligthum euch Fahnen aufzuſtecken: 
Und ſollte des Triumphes Pracht, 
Die ganze Volker elend macht, 

Das menſchliche Geſchlecht mit Wuth und Graus bedecken. 


Auf unſers hochſtſel. Königs Friedr. Auguſts des I. Tod: 

Ihr Muſen, deren reine Glut 
Sich ſonſt der Dichter Bruſt bemeiſtert, 

Wenn großer Prinzen Fall der Unterthanen Blut, 
Ja fremde Volker halb entgeiſtert: 
Ihr habt ſo manches Helden Preis 
Der raäuberiſchen Zeit entriſſen; 

So brecht auch dem zum Ruhm, den wir beſeufzen müffen, 
Ein ungleich beſſer Lorberreis, 

Und laßt von Sachſens Schmerz et Auguſtt 

aten 


Auch mir ein wuͤrdig Lied gerathen. 


Noch andere Veraͤnderungen habe ich in den Oden auf dar 
evangeliſche Jubelfeſt 730, auf des itzigen Kön. Maj. Erb: 
huldigung, auf des Feldmarſchall Seckendorfs Jubelhoch⸗ 
zeit, und auf des weſtphaͤl ſchen Friedens ısojähriges An⸗ 
denken, verſuchet. Es kommt nur darauf an, daß man 
die Abtheilungen des Sinnes gut nach der Abwechſelung 
der Zeilen richte, und in allen Strophen gleich mache. 


e 
III. Ab. 


/ 
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III. Abſchnitt. 
Von carminibus tricolis, als alfai- 
ſchen, choriambiſchen, pherekratiſchen 
u. d. gl. Versarten. 


1. . 

| Ma weis ſchon, daß dieſe Arten von Gedich⸗ 
ten aus dreyerley Versarten beſtehen ſollen. 
Ihre Anzahl iſt eben nicht ſo groß, als der obigen: 
doch iſt es noͤthig, ſie kennen zu lernen; wenigſtens 

um des Horaz Versarten zu beurtheilen. 
* Vermuthlich hat es vormals den Muſikmeiſtern eben 
die Schwierigkeiten gemachet, Verſe von verſchiedenem 
Syllbenmaaße in Singweiſen zu bringen, als itzo. Da⸗ 


her haben weder ſie noch die Poeten ſich ſehr damit belaͤ⸗ 
ſtigen wollen. 


2. §. Alkaiſche Verſe heißen ſolche Strophen, 
darinn nach zwoen alkaiſchen und daktyliſchen Zei⸗ 
len eine vierfuͤßige halb jambiſche, halb trochaͤiſche, 
und zuletzt eine alkmaniſche Zeile folget: 


e 
4 * 
er 
“ \ 

te- -- el 
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Einige glauben, Horaz ſey der Erfinder dieſer Vers⸗ 
5 re „ weil er fie ſehr gern und ſehr häufig gema⸗ 
et. * 8 
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Ein andrer mag die Streiter preiſen, 
Die Brand und Blut der Welt bekannt gemacht: 
Die blöde Muſe ſcheut der Krieger ſtrenge Macht, 
Sie fleucht ein Blut beſpruͤtztes Eiſen. 
Nur weiſer Herrſcher Glanz, nur Karl kann ſie entzuͤcken, 
Und ihrem Helikon entruͤcken. 


Auf des Prinzen Eugens Tod: 

Die ihr Fortunens Selaven ſeyd, 
Und Buhler einer falſchen Ehre, 

Von deren Kriegesgluͤck und ſtrenger Grauſamkeit 
Ich bange Lander klagen höre; 
Ihr Stuͤrmer aus Bellonens Zucht, 
Die ihr durch Blut und Leichen ſucht 

In Famens Heiligthum euch Fahnen aufzuſtecken: 
Und ſollte des Triumphes Pracht, 
Die ganze Volker elend macht, 

Das menſchliche Geſchlecht mit Wuth und Graus bedecken. 


Auf unfers hochſtſel. Königs Friedr. Auguſts des I. Tod: 

Ihr Muſen, deren reine Glut | 
Sich fonft der Dichter Bruſt bemeiſtert, 

Wenn großer Prinzen Fall der Unterthanen Blut, 
Ja fremde Volker halb entgeiſtert: 
Ihr habt ſo manches Helden Preis 
Der rauberiſchen Zeit entriſſen; 

So brecht auch dem zum Ruhm, den wir beſeufzen müffen, 
Ein ungleich beſſer Lorberreis, 

Und laßt von Sachſens Schmerz ee Auguſtt 

aten 


Auch mir ein wuͤrdig Lied gerathen. 


Noch andere Veraͤnderungen habe ich in den Oden auf das 
evangeliſche Jubelfeſt 1730, auf des itzigen Kon. Maj. Erb: 
huldigung, auf des Feldmarſchall Seckendorfs Jubelhoch⸗ 
zeit, und auf des weſtphaͤl ſchen Friedens Gojaͤhriges Ans 
denken, verſuchet. Es kommt nur darauf an, daß man 
die Abtheilungen des Sinnes gut nach der Abwechſelung 
der Zeilen richte, und in allen Strophen gleich mache. 


ee 
III. Ab⸗ 


/ 
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III. Abſchnitt. 
Von carminibus tricolis, als alkai- 


ſchen, choriambiſchen, pherekratiſchen 
u. d. gl. Versarten. 


| I. F. 
| M weis ſchon, daß dieſe Arten von Gedich⸗ 
ten aus dreyerley Versarten beſtehen ſollen. 
Ihre Anzahl iſt eben nicht ſo groß, als der obigen: 
doch iſt es noͤthig, ſie kennen zu lernen; wenigſtens 
um des Horaz Versarten zu beurtheilen. 
* Vermuthlich hat es vormals den Muſikmeiſtern eben 
die Schwierigkeiten gemachet, Verſe von verſchiedenem 
Syllbenmaaße in Singweiſen zu bringen, als itzo. Das 


her haben weder ſie noch die Poeten ſich ſehr damit belaͤ⸗ 
ſtigen wollen. 


2. §. Alkaiſche Verſe heißen ſolche Strophen, 
darinn nach zwoen alkaiſchen und daktyliſchen Zei⸗ 
len eine vierfuͤßige halb jambiſche, halb trochaͤiſche, 
und zuletzt eine alkmaniſche Zeile folget: 


. 
* * 
ee 
“ 

len 
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Einige glauben, Horaz ſey der Erfinder dieſer Detös 
5 er 0e „ weil er fie ſehr gern und ſehr haͤufig gema⸗ 
et. * . 
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8 mältr& pülchrz | frlia | pülchriör,] | 
Quem eri] minofis | cunque vo|les modum, | 
Pönzs | lim | bis, | five | flamma, 
Sive majriliböt | ädri | änd . 
| 


} 
| 


Allein man findet noch Fragmente vom Alcaͤus, daraus 1 
man ſieht, daß er ſie auch ſchon gemachet. . 
3. H. Zwo Schönheiten find an dieſer Art zu be⸗ i 


merken, 1) daß der Abſchnitt in den erften Zeilen 
nach der fuͤnften Syllbe vor den beyden Trochaͤen 
gemachet werde; 2) daß mit jeder Strophe der vol 
lige Sinn geſchloſſen ſey. | "30 
* Gleichwohl hat Horaz weder die eine noch die andre 
allemal beobachtet. Z. E. die Abſchnitte in der dritten Zei⸗ 
le fehlen auch in dieſer ſonſt ſo ſchoͤnen Ode, faſt in allen 
Strophen: > h 
Velox amaenum fepe Lueretilem 
Mutat Lyxo Faunus, et igneam 
Defendit æſtaſ tem capellis. 
Usque meis, pluvi osque ventos. li 
Und in zwoen Strophen iſt auch der Verſtand nicht voͤllig; 
welches aber in andern noch häufiger geſchiht. Man ſage 
nicht, daß er dieß nicht für nöthig gehalten. Denn in dem 
Carmine fzculari, welches er mit Fleiß gemachet, wird 
man dieſen Fehler nicht antreffen: ob es gleich ſapphiſch iſt; 
darinn er ſich ſonſt auch nicht die Mühe genommen, ihn 
u vermeiden, z. E. die zte und ı2te, und zofte Ode des J. B. 
ie aafte und 25fte aber hat er gut gemachet. | 
4.$. Im Deutſchen hat man dieſe Versart auch | 
verſuchet. Omeis, auf der 8zſten Seite feiner Reim⸗ | 
- 2 & 0 
und Dichtkunſt, hat fie für moͤglich gehalten, und 
ein Beyſpiel davon gegeben. 
ihr Ve nuͤsbrüder, fährst nur immerhin | | 
Von de rer Freundſchaft kommet mit kein Gewinn 
Deen 1 Liſt m in | 
öffene | Wege zür | Lieb be reiten. | 
5 * Man 


* 
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* Man kann es nicht läugnen, daß das Syllbenmaaß 
Be richtig iſt: und wer, nebſt einem guten Gebore im 

candiren, noch gar eine gute Melodie dazu haͤtte, die 
dieß Syllbenmaaß, ohne es zu verdunkeln, gut ausdrückte 
und erhohte, der wuͤrde eine befondre Lieblichkeit darinn fin⸗ 
den. S. im III. B. des Neueſten aus der anmuth. Gelehrſ. 
a. d. S. die Abh. aus den Schriften der pariſiſchen Akade⸗ 
mie der fchönen Wiſſenſchaften, und oben a. d. S., wie die 


Alten ihre Verſe geſungen haben. 

5. §. Choriambiſche Verſe, mit einem pherekrati⸗ 
ſchen gemiſchet, beſtehen erſtlich aus zwoen asklepia⸗ 
diſchen Zeilen. Sodann folget eine pherekratiſche, 
die zwiſchen zween Spondaͤen einen Daktylus, und 
zuletzt eine glykoniſche Zeile hat. | 


Er =vur | -vur|v- 
- m | -uvyr- | vo Ivo 
— = U ai 

-- | -uu- I Ku — 


* Horaz hat diefe Versart fleißig gebrauchet. Z. E. die 

ste, late, und aiſte Ode des I. B. find fo: 

Quis multa gracilis te puer in roſa 

Perfuſus liquidis urget odoribus, 

Grato Pyrrha ſub antro? 
Cui fla vam religas comam, 
Simplex munditiis? \ 

Aber auch hier hat Horaz es aus der Acht gelaſſen, mit je⸗ 
der Strophe den Sinn zu ſchließen: wie denn in dieſer V. 
Ode keine einzige darinn richtig geſchloſſen iſt. Wie mag 
das im Singen geklungen haben? 5 


6. §. Omeis hat zwar verſuchet, die beyden cho⸗ 
riambiſchen Zeilen im Deutſchen nachzumachen: aber 
die beyden letzten hat er nicht dazu gemachet; un⸗ 
geachtet eins ſo leicht iſt, als das andre. 
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* Sie klingen ſo: ö 

ich er gẽze mich ſelbſt leber im kuh len Wein. 

Eh ich einem von euch wollte beſchwer lich ſeyn. 
Ich ſetze hinzu: > 

ünverihamte SE ſellſchäft 
Dringt fie | jedermänn af | den Hals, 

Es wuͤrde aber auch eine Melodie dazu gehören, fie beliebt 
zu machen. ö 

7. H. Noch eine andre Art findet ſich beym Ho⸗ 
raz in der eilften Ode des Buches der Epoden: dar⸗ 
inn, nach einem jambiſchen Trimeter, ein halber 
Hexameter; und ſodann ein jambiſcher Dimeter 
folget; wie dieß Muſter zeiget: 


u za vi ZN 


„FGG 
1. 


. 


Die Strophe ſelbſt klingt fo: 
Petti, nihil ] me, fie |ut an tea, juvat | 
Scribere | verficu los, 
Amo] re per | culfum | gravi. | 
Buchanan hat eben dergleichen im izsſten Pfalme gemachet. 


8. F. Faſt eben dergleichen iſt die rzte Ode im 
Buche der Epoden. Die erſte Zeile iſt ein Hexa⸗ 
meter; ſodann folget der jambiſche Dimeter, und 
der halbe Pentameter machet den Schluß. 


* Diefe klinget noch beſſer, als die vorige Art: 
Horrida tempeſtas cœlum contrazit, & imbres 
Ni vesque deducunt Jovem; 
Nune mare, nunc ſilvæ 
Threicio aquilone fonant. &c. * 
Nur Schade! daß Horaz wiederum den Sinn in dle fol⸗ 
genden Strophen zieht. Buchanan hat indeſſen auch dieſe 
Art im 145ften Pfalme nachgemachet. 


ö 9. 9. 


* 


— 
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9. $ Nun haben zwar auch einige unter den 
neuern lateiniſchen Dichtern verſchiedene Abwechſe— 
lungen und Vermiſchungen der Versarten verſuchetz 
darunter Meliſſus, Taubmann, u. a. m. die be⸗ 
ruͤhmteſten ſind. Allein die Jugend bleibt billig 
bey den Muſtern der Alten. 


10. H. Auch im Deutſchen haben einige neuere 
Dichter viel ſonderbare Vermiſchungen geſuchet; 
wie das haͤlliſche Geſangbuch ſonderlich Proben 
giebt. Allein wenige ſind ſo gerathen, daß ich ſie 
nachzuahmen anrathen wollte; zumal wenn ſie in 
einerley Zeile allerley Fuͤße brauchen, die ſelten ſo 
ungezwungen fließen, daß ihre Verſe von einer un⸗ 
gebundenen Rede zu unterſcheiden waͤren. 

* Von Arien, die zur Muſik geſetzet worden will ich 
doch einige Exempel geben, die nicht uͤbel geklungen, als 
fie geſungen worden; und auch im Leſen ſelbſt viel Anmuth 


haben. Sie ſtehen faſt alle in den Oden und Cantaten der 
hleſigen deutſchen Geſellſchaft. 

Auf der 1zꝛſten S. find zwo amphibrachiſche Zeilen mit 
70 kurzen Trochauͤen und noch einem Amphibrachys abs 
geloͤſet: . 

Ihr bruͤllenden Donner, ihr rauſchenden Wetter, 
Schreckt heute die freudigen Linden nur nicht. . 
Treue Herzen f 
Wollen ſcherzen, 
Ihre Bruſt 


ö Ruft zur Luſt 5 | 
Den ſchmaͤuchelnden Zephyr, das heiterſte Licht. 
Auf der 13zſten Seite folget auf ſechs jambiſche Zellen 
ein einziger Amphibrachys: 
O ſeliger Stand! 
K 5 Auf 
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Auf der 1zaſten folget eine ganz daktyliſche mit zwoen ſehr 
kurzen Zeilen: | 
Gluͤckliche Sachſen, ihr lebet vergnuͤgt, 
Andere tragen 
Druckende Plagen; 
Aber euch laͤſſet der Himmel nicht klagen, 
Sehet! wie guͤtig die Vorſicht es fügt. 


Auf der ızsften find ungleiche Trochaͤen vermiſchet: 
Lebe lange! es 
Friedrich Auguſt, unſer Schutz! 
So wählt Chur und Königreich 
Zedern gleich. 
So macht uns kein Wechſel bange. 


Auf der 1zyſten find zween daktyliſche von vier Trochaͤrn 
abgeloͤſet: Nr 


Ratet und tobet, ihr brauſenden Wetter! 
Bruͤllet ihr Donner, ich fuͤrchte mich nicht! 
Wen der Allmacht Flügel decket, 
Wird durch keinen Schlag erſchrecket, 
Denn der Herr iſt ſein Erretter, 
Gott iſt unſre Zuverſicht. 


Auf der 145ften ©. find die erſten Zeilen theils daktyliſch, 
theils amphibrachiſch, und theils jambiſch: 
Setzt Dora | miden, baut Mäuſo len, 
ihre Pröcht müß | zoͤrfallen und in ter ge hen. 
Nur Tugend und Nachruhm trotzt Alter und Zeit. 


Auf der 263ften S. iſt ein jambiſcher mit ſechs Füßen, un: 
ter ſechs Trochaͤen gemiſchet, und auf der 266ften folgen 
auf drey amphibrachiſche Zeilen ſechs Jamben: 


Das freudige Schickſal der vorigen Tage, 
Die holde Beſchirmung vor künftiger Plage, 
Kömmt, Vater! aus deiner beſchuͤtzenden Hand. 
O laß fie uns mit Demuth kuͤſſen, 
O laß uns ferner das genießen, 
Was fie bisher uns zugewandt! x. 


* 


Auf 
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Auf der 269ſten Seite find die beyden erſten Zeilen einer 
le amphibrachiſch, halb daktyliſch: und die dritte 
ambiſch: | 
allmähtilaer Schöpfer! | ftärfer Er! hälter! 
Träg diefe | Vermählten | big in das Alter. 
Leg ihnen Jahr und Kräfte zu. 
Auf der 272ften S. folgen auf zwo trochaͤiſche eine amphi⸗ 
brachiſche und vier Jamben: 
Bis hieher hat Gott geholfen. 
Mund und Herz ſind ehrfurchtsvoll. 
Erſchallt ihm zu Ehren, ihr muntern Trompeten, 
Erweckt] die An! dacht, ftil|le Floͤl ten ꝛc. 
Auf der 4zaſten S. folgen auf drey kurze Trochaͤen zwo am⸗ 
phibrachiſche Zeilen, und dann wieder drey Trochaen: 
Nach dem Sehnen, 
Nach den Thraͤnen, 
Lacht das Gluͤck uns wunderſchoͤn. 
Dieß ſtammet | von Gottes genaͤdi] gem Blicke! 
Drum ſcherzet, drum jauchzet, drum wuͤnſchet uns Gluͤcke. 
Sterne pflegen erſt zu ſchimmern, 
Wenn an hohen Himmelszimmern 
Brauner Nächte Schatten ſtehn. 
Auf der 44zſten S. find zwey ungleiche Trochaͤen mit einem 
jambiſchen Monometer unterbrochen, und ein jambiſcher 
Trimeter fließt: 
. Leb vergnuͤgt, geliebten Beyde, 
— So wird unſre Freude 
Vollkommen ſeyn. 
Es treffe doch der Wunſch in allen Stuͤcken ein. 
Auf der 4ahſten S. find drey Daktylen mit zween Jamben 
vermiſchet: x 
Hoͤchſter, ach! ſchuͤtte Ver | gnügen und Segen 
Auf un] fern theulren KäftIner aus! 
Stärke, bewahre die muntern Kräfte, 
Foͤdre den Fortgang gelehrter Geſchaͤffte, 
Es wachſe ſein gelehrtes Haus! u. d. m. 
Siehe auch in meinen eigenen Gedichten noch mehrere Bey⸗ 


ſpiele. | ana 
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FFF 
IX. Hauptſtuͤck. 

Von dem Unterſchiede der Gedichte 


in Anſehung des Inhalts. 
1. F. 


8 ie alten Dichter haben viel kleine Gedichte 
x mit befondern Namen benennet, die man 
Anfaͤngern bekannt machen muß, damit ſie 
ſelbige dafuͤr anſehen lernen, was ſie eigentlich ſind. 
* Durch die kleinen Gedichte verſtehe ich die ſogenann⸗ 
ten Gelegenheitsgedichte, womit man Goͤnnern und Freun⸗ 
den, auch wohl Fremden, eine Ehre erweiſt oder ein Ver⸗ 
gnuͤgen machet. Die großen Gedichte find Heldengedihte, 
Trauerſpiele, Komodien, Schaͤferſpiele und Opern. Dieſe 
gehören aber in die Voruͤbungen nicht, ſondern in die eis 
gentliche großere Dichtkunſt. 

2. H. Zum Lobe Gottes werden die Hymnen ge⸗ 
machet. Sowohl Orpheus, Linus, Muſeus und 
Homer, als Kallimachus, Kleanthes, und andre 
alte Dichter haben dergleichen gedichtet; und ſelbſt 
ein großer Theil der Pfalmen Davids find von die⸗ 
ſer Claſſe. b 

Insbeſondere pflegten die Alten Apollons Lob Paͤan, 
wie des Bacchus ſeins, Dithyrambus zu nennen. Opitz nen⸗ 
net dergleichen Gedichte Lobgeſaͤnge, und machet ſie in lan⸗ 
gen Jamben, wie die Alten in Hexametern. Horazens 
Carmen ſæculare koͤnnte auch dazu gerechnet werden. 
Beym Prudenz findet man dergleichen auch. 


3. §. Ein Epinicion iſt ein Siegeslied, (von 


en, und vn) auf den gluͤcklichen Ausgang einer 
wichtigen Schlacht. iR 
r 
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* Dergleichen haben wir ein altdeutſches über Konig Pur 
dewigs Sieg uber die Normannen. Pietſchens Geſang 
auf des Prinzen Engens Sieg über die Türken, und Gun⸗ 
thers Ode bey eben der Gelegenheit; imgleichen Herrn 
Stockels Gedichte auf die preußiſchen Siege in Schleſien 
find von eben der Art. 


4. G. Ein Encomiaſticon iſt ein jedes andres 
Lobged echt auf Perſonen und Sachen. 

* 3. E. Im Statius und Claudian find viele dergl.; 
Opitzens auf den Konig Vladislav, und den Herzog von Hols 
ſtein; Beſſers, Neukirchs, Pietſchens, auf die preußiſche 
Kronung; Guͤnthers auf Graf Sporken, meins auf Karl 


den Friedensſtifter, u. d. gl. Hr. M. Pantke hat verſchie⸗ 
dene von dieſer Art gemachet. 


5. §. Ein Carmen Panegyricum iſt auch zwar 
ein Lobgedicht, das aber vor einer verſammleten 


Menge von Zuhoͤrern abgeleſen oder hergeſaget wird. 

* Z. E. In Wenzels Gedichten ſteht dergleichen eins; 
in Fr. Otto Menkens latein. Gedichten lieſt man Laudes 
Lipfie. Mein Gedicht auf Friedrichen den Streitbaren 
und meine Ode auf Leibnitzen habe ich dergeſtalt, in hoher 
Gegenwart Sr. kon. Hoheit des Churprinzen von Sachſen 
und einer großen Menge vornehmer und gelehrter Zuhörer, 
auf unſrer Bibliothek hergeſaget; wohin auch die Ode auf 
den Durchl. Churprinzen, und die aufs Carlsbad ſelbſt ge⸗ 
horet. Iannxuges heißt eine große Verſammlung. 


6. §. Ein Genethliacon heißt ein Gedicht auf eis 
nen Geburtstag. So ſind Virgils VI. Ekloge auf 
den Sohn des Pollio, und viele im Statius bes 
ſchaffen. 

Ich weis wohl, daß in Deutſchland dieſe Art wegen 
des Misbrauchs veraͤchtlich geworden; nachdem Rachel fie 
ſo ſatiriſch heruntergemachet: 

Kein Kindlein wird gebohrn, es muͤſſen Verſe fließen, 

Die oft fo hurtig gehn und treten auf den Füßen, 

Als dieſes Kindlein ſelbſt; und die oft, wie bekannt, 

Auch haben gleichen Witz und kindiſchen Wee . 

ein, 


— 
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Allein ein guter Dichter wird auch bey ſolchen Gelegen⸗ 
heiten etwas gutes machen. f 

7. F. Ein Epithalamium iſt ein Hochzeitgedicht, 
dergleichen wir beym Catull, Statius, und andern 
Alten haͤufig finden. 


* Auch bey Opitzen, Flemmingen, Dachen, Beſern, 
Pietſchen und Guͤnthern, finden wir viel ſchoͤne Stuͤcke 


dieſer Art. Den Misbrauch ſchlechter Poeten hat Rachel 


zwar auch beſtrafet: f 
Bey einem Hochzeitmahl da kommen oft geflogen 
Des kuͤnſtlichen Papiers bey vier und zwanzig Bogen ıc. 
Aber auch dieſes hindert gute Dichter nicht, etwas geſchei⸗ 
des zu machen. N a 


8. §. Ein Epicedion iſt ein Leichengedicht auf 
den Tod eines beruͤhmten Mannes, Freundes oder 
Blutsverwandten. 

* Dergleichen haben Ovid auf den Tibull; Horaz auf 
den Tod des Varius u. a. m. gemachet. So beſang Beſſer 
feine Kühleweininn; Canitz einen Grafen von Dohna, der 
vor Ofen geblieben, und feine Doris; Pietſch des Grafen 
Truchſes von Waldburg Tod: und meine Oden auf den 
Konig Auguſt und den Prinzen Eugen ſind von eben det 
Art. Man hat auch eine ganze Sammlung von Gedich⸗ 
ten, welche die Poeten auf ihrer Gattinnen und Geliebten 
Tod gemachet. 

9. §. Ein Propemticon ift ein Gluͤckwunſch zu 
einer Reiſe eines Freundes oder etlicher Angehoͤrigen. 

* So wünſchete Horaz dem Virgil in der III. Ode des 
I. B. Glück; und in der XIV. deſſelben B. dem Schiffe, 
welches feine Freunde ins Aegaͤermeer führen ſollte. In 
Flemmingen kommen dergleichen vor: und Canitz hat an 
einen Freund, der nach Preußen reiſete, um ſich zur Ruhe 
zu ſetzen, das Stuͤck gemachet: 3 

Ein edler Geiſt, der nur rad feinem Urſprung ſchmeckt. 

Neuere 


* 


— 
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Neuere fallen mir nicht bey; es wird aber auch daran zwei 
felsfrey nicht fehlen: wie denn in den Oden der deutſchen 
Geſellſchaft einige vorkommen. 

10. H. Threni find Klaglieder bey der Verhee— 
rung ganzer Staͤdte und Sander. 

* Dergleichen find des Jeremias feine in der Bibel. Opi⸗ 
tzens Froſtgedichte in Widerwaͤrtigkeiten des Krieges konn— 
ten faſt den Titel führen: und Flemmings Schreiben an die 


Churfuͤrſten des Reichs im dreyßigjahrigen Kriege iſt auch 
beynah nichts anders. 


11. §. Eine Elegie iſt ein Klaggedicht bey eige⸗ 
nen Trauerfaͤllen; oder auch bey zaͤrtlichen Anlie⸗ 


gen gegen das ſchoͤne Geſchlecht. 

* Tibell und Properz, ſonderlich aber Avid, find ſehg 
ſtark in der lateiniſchen Jlegie geweſen, die man ſich zu 
Muſtern nehmen muß. Junge Leute können ſich mit den 
Libris triſtium behelfen. Im Deutſchen haben wir noch 
wenig gute Elegien. Denn Hofmannswaldaus Helden⸗ 
briefe, und Zieglers bibliſche Heldenbriefe find fd, lecht. Ca⸗ 
nitz, Def er, Neukirch und Guͤnther haben einige gute gemas 
chet. In meinen Gedichten haͤlt jeder Band eine Abthei⸗ 
lung davon in ſich. 


12. §. Ein Soterion iſt ein Gluͤckwunſch an ei⸗ 
nen Gönner oder Freund, nach wieder erlangter 
Geſundheit. f 

* Einige dehnen es auf die Rückkunft der Fuͤrſten von 
Reiſen aus, dergleichen Horaz an den Auguſt, Stkatius 
und andere mebr gemachet. Opitz hat auch Proben davon 
gegeben; Guͤnther, wo mir recht iſt, desgleichen. Pietſch 
2 des Prinzen Eugens Geneſung, und Herr M. Pantke 

im I. B. der Geſellſ. der freven Kuͤnſte den Reinhards⸗ 


brunn beſungen, um einer Grafinn, die ihn gebrauchek 
batte, Gluͤck zu wuͤnſchen. 


13. H. Ein Scolion war bey den Alten ein Ges 
, 285 bey der Laßt die tapfern Thaten der 
elden 
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Helden beſungen, oder andre nuͤtzliche Lehrſpruͤche 
ausgefuͤhret wurden. | 

+ Wir haben noch foldye alte deutſche Lieder zum Lobe 
der Helden, dergleichen das auf den Anthyr in Neumarks 
Palmbaume iſt; und ich ſelbſt beſitze noch viel ältere im 
Manuſcripte. In neuern Zeiten ſind bey den Franzoſen 
Trinklieder, bey uns aber die Tafelmuſiken, daraus ent⸗ 
ſtanden. 

14. $. Ein Apobaterion oder Ezirarızov ift ein 
Abſchiedsgedicht; und ein Epibaterion, eine Anrede 
feines Vaterlandes nach der Ruͤckkunft. | 

* So nahm Ovid von Rom, in feinen Libr. Triftium, | 
Flemming von Deutſchland, als er nach Perſien gieng, und 
ich von Preußen Abſchied, als ich nach Sachſen zog. | 

15. §. Epigrammata find kurze Auf- oder Unter⸗ 
ſchriften, unter Bildniſſe und Gemaͤlde, oder auch 
ſcharfſinnige Gedanken und gute Einfälle uͤber Per⸗ 
ſonen und Sachen, theils zum Lobe, theils zum 
Tadel derſelben. | 

* Dergleichen haben Catull, Martial und Auſon, imglei⸗ 
chen Oven, Opitz, und viele Neuere in Menge gemachet. 
Des von Golau Sammlung iſt im Deutſchen die ſtaͤrkſte. 

16. $. Ein Emblema endlich iſt ein meraliſches 
Gedicht, welches einem Sinnbilde oder Wahlſpru⸗ 
che, zu deſſen Erklaͤrung, beygefuͤget wird. 

* Und ſo viel mag von den verſchiedenen Arten kleiner 
Gedichte, zu einiger Nachricht fuͤr die Jugend, genug ſeyn. 
Denn die Naͤthſel, Chronoſticha, Akroſticha, Echo, und 
Logogryphen, Gefundheiten, Irreime, Bilder⸗Ketten⸗ 
und Leberreime find es nicht werth, daß fie ſich die Köpfe 
damit zerbrechen. 

Ende des II. Abſchnitts der 


Voruͤbungen. 


| 
| 


— 


— 
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Der 
Voruͤbungen der Dichtkunſt 
III. Abſchnitt. 


Von den poetiſchen Erfindungen und 


der Zierlichkeit ihrer Schreibaͤrt. 


Einleitung. 
1. F. 


abgemeſſene Rede wuͤrde nun freylich ein 


E: nach den obigen Arten des S 2 


Vers, aber noch lange kein Gedicht, zu nen⸗ 
nen ſeyn: wenn ſie nicht auch ihrem Inhalte nach 


Be poetiſches Darlegre. 


* 3. E. Wer eine ciceroniſche Rede, oder des Livius 
Geſchichte, in die ſchoͤnſten Verſe von der Welt uͤberſeßtte, 


der würde dadurch noch kein Gedicht gemachet haben. Das 
erſte bliebe eine Rede in Verſe n, und das andere eine Ge⸗ 


ſchichte in Verſen: aber eine Poeſie wäre keins von beyden. 

2. F. Man muß alſo einen bloßen Versmacher, 
der nur Syllben zaͤhlen und abwiegen kann, mit ei⸗ 
nem wahren Dichter nicht vermiſchen; als der ſich 


durch eine poetiſche Erfindungskraft, und durch ei⸗ 


nen lebhaften Witz im e „ von ihm unter 


ſcheidet. 


er in ſeinen Satiren, die er a ra nennet, kein Poet ſey. 


* Daher ſaget Horaz in feiner IV. Satire des I. B., daß 


Pri- 
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Primum »go me illorum, dederim quibus eſſe Poetas, 
Excerpam numero: neque enim concludere verfum 
Dixeris effe ſatis; neque, fi quis feribat uti nos, 
Sermoni propiora, putes hunc efle poetam, 
Eben das wlederholet er noch einmal kurz darauf: 
Non fatis eſt guris verfum perfcribere verbis — — 
His, ego quæ mine, 
Olim quæ feripfit Lucillus, eripias ſi 
Tempora certa modosque, &, quod prius ordine ver-. 
bum eſt, 
Poſterius facias, præponens ultima primis: 
Non, ut fi folvas, (Poffguam difcordia letra 
Belli ferratos pofles portasque refregit:) 
Invenias etiam disjecti membra Poetæ. 


D. i. „Es iſt nicht genug, einen reinen Vers zu machen. 
Denn wenn du dieſe meine Verſe, und des alten Lueils ſei⸗ 
ne Satiren, in die proſaiſche Ordnung der Woͤrter brin⸗ 
geſt; ſo daß das erſte zuletzt und das letzte zuerſt zu ſtehen 
koͤmmt: ſo wirſt du darinn nicht die geringſte Spur eines 
Poeten antreffen: ganz anders, als wenn du des Ennius 
Zeilen fo auflöſen wollteſt: „ Nachdem die ſcheußliche 
Zwietracht die eiſernen Pfoften und Thore des Krieges 
eroͤffnet hat. Indeſſen iſt gleichwohl die Kunſt, einen 
reinen und wohlklingenden Vers zu machen, ſo was ver⸗ 
aͤchtliches nicht, als uns viel heutige Stuͤmper einbilden 
wollen. Sie ſchreyen nur von lauter Mechanik, wann 
vom Syllbenmaaße die Rede iſt. Aber ihr Haß gegen daſ⸗ 
ſelbe entſteht aus ihrer Ungeſchicklichkeit darinnen: 

f Ars non habet oſorem ete. 

Virgil, Ovid, und alle große Dichter beſaßen und brauchten 
dieſe Kunſt in aller Vollkommenheit, um ihre poetiſchen 
Erfindungen damit ſchon einzukleiden. Und von den Vers 
fen muͤſſen alle junge Leute anfangen, um über die Schwie⸗ 
rigkeiten derſelben wegzukommen, ehe ſie noch Gedichte ma⸗ 
chen koͤnnen. Denn rauhe harte Verſe verſtellen und ver⸗ 

hunzen die beſten Gedanken. | 


3. H. Will man alſo wiſſen, worinn der rechte 
Dichtergeiſt beſteht: ſo muß man ſagen: in einer 
ſtarken 


z 
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N * n Pr 

karken Einbildungskraft, und einem gereinigten 
Witze, die dem Dichter artige Fabeln, aͤhnliche 
Bilder und lebhafte Beſchreibungen, nebſt einer 
ierlichen Schreibart, an die Hand geben. 


* Das will Horaz abermal, wenn er ſchreibt: 
Ingenium cui ſit, cui mens divinior, atque os, 
Magna ſonaturum, des nominis hujus honorem. 


Ber alſo den obigen Inhalt von des Ennius Verſen ſo 
usdruͤcket: Nachdem die Uneinigkeit in einen Krieg 
usgeſchlagen: der iſt kein Poet, ſondern ein Gefhichts 
hreiber. Der Poet aber thut weit mehr. Er verwan— 
elt die Uneinigkeit in eine Goͤttinn, die er ſich als eine 
äßliche Furie einbildet, und nennet fie die ſcheußliche 
wietracht. Den Krieg ſtellet er ſich gleichfalls als einen 
Zott vor, der gleichſam eine Zeitlang in einem eiſernen Ges 
ingniſſe verſperret geweſen. Dieſen nun herauszulaſſen, 
ißt er die Zwietracht deſſen elſerne Thore und Riegel mit 
ewaltiger Hand erbrechen. Das giebt ein lebhaftes Bild, 
nd zeiget eine poetiſche Einbildungskraft. 

4. H. Indeſſen iſt es eine verkehrte und wider⸗ 
drechende Redensart, wenn einige von proſaiſchen 
derſen oder von einer gereimten Proſa reden. 
Denn Proſa und Verſe find einander entgegengeſe— 
et; der Inhalt der Rede fen beſchaffen wie er wolle. 
Es iſt eben ſo viel, als ob man ein ledern Eiſen oder 
ine viereckigte Kugel ſagen wollte. Was ſich ſcandiret 
nd reimet, das iſt keine Proſe, und weyn es die niedrig⸗ 
ten Gedanken und Ausdrucke in ſich hielte. Die Sean⸗ 
ion nämlich nach gewiſſen Arten des Syllbenmagßes, und 
er daraus entſtehende Wohlklang, machet, daß eine Rede 
ufhoret, Proſe zu ſeyn. Da nun im Deutſchen auch (res 
ligſtens heute zu Tage) keine unſcandirte Reime gemachet 
derden: fo gilt dieß auch von der zwepten Redensart. 

F. H. Die wahre Fähigkeit eines Dichters beſteht 
llſo in der geſchickten Nachahmung der Natur, in 

N a 


allen 
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allen ihren Gegenſtaͤnden: und zwar 1) in lebhafte 
Beſchreibungen und Abſchilderungen; 2) in Spie 
lung fremder Rollen, oder dem Ausdrucke der Leider 
ſchaften; 3) in Erfindung wahrſcheinlicher Fabeln. 

* Von dieſen drey Stücken habe ich ausfuͤhrlich in me 
ner größern kritiſchen Dichtkunſt gehandelt; und noch m 
laͤngſt in des Herrn Batteux Tractate, darinn er alle hör 
Künfte aus dem Grundſatze der Nachahmung hergeſeit 
hat, mit RR. beſtaͤtiget; da ich ihn mit Aumerkunge 
ans Licht geſtellet. Allein dazu gehören reifere Jahre, a 
man in Schulen an jungen Leuten vorausſetzen kann. Ma 
muß ſchon viel wiſſen, und in Poeten ſtark beleſen ſeyn, el 
man ſelbſt etwas Dichteriſches erfinden kann: fo wie jung 
Schwaben nicht eher fliegen konnen, bis ihnen die Fluͤg 
lang genug gewachſen ſind. 


6. H. Wenn es mit dem innern Weſen der G 
dichte feine Richtigkeit hat: fo koͤmmt es herna⸗ 
auf die poetiſche Ausbildung oder Einkleidung de 
Gedanken an; das iſt, auf eine poetiſche Schrei 
art: und zu dieſer kann man junge Leute durch Vo 
uͤbungen bereiten. 


* Sie konnen nämlich alle Schönheiten und Fehler d 
dichteriſchen Ausdruckes kennen lernen; unb ſich ſelbſt übe 
die erſten zu erreichen und anzubringen; die andern aber 
vermeiden. Und dazu ſoll hier noch Anleitung gegeh 


werden. 
7. F. Die gute poetiſche Schreibart beſteht ar 
eben den Stuͤcken, woraus die proſaiſche beſteh 
Denn ihre Theile ſind Perioden; und dieſe beſtehe 
aus Wörtern und Redensarten. Beyde aber fir 
gewiſſer Zierrathen und Flecken faͤhig. 
* Wir muͤſſen alſo von allen dieſen Stuͤcken in einzeln 
Haupt ücken handeln; fo wie in den Voruͤbungen der B 
redſamkeit geſchehen iſt: nur daß wir hier lauter poetiſch 
Beyſpie 
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Beyſpiele geben, und den nöthigen Unterſchied dieſer Schreib⸗ 
art von der proſaiſchen anmerken. 


8.6. Zuletzt werden wir noch einige Arten der 
Uebung fuͤr junge Leute vorſchlagen, wodurch ſie 
ſelbſt zum Dichten geſchickt gemachet werden: da⸗ 
fern ſie anders ein natuͤrliches Geſchick dazu haben. 
* Den uͤbrigen aber wird es allemal dienlich ſeyn, wenn 

alles, was zu einem guten Verſe gehoͤret, kennen ge— 
lernet, und hernach nicht wie der Blinde von der Farbe 


urtheilen, und entweder gute Stuͤcke verachten oder aller 
Stuͤmper Arbeit loben duͤrfen. 


eee eee eee 
I. Hauptſtuͤck. 


Von den Woͤrtern und Redensarten 
wer. der Poeten. 


1. F. 
ir reden hier nicht von dem grammatiſchen 
Unterſchiede der Woͤrter. Dieſen ſetzet 
die Dichtkunſt voraus. Denn ein Poet 
muß in der Sprache keine Verwirrungen anrichten, 
ſondern ſo reden, wie andre vernuͤnftige Leute ſeiner 
Zeit; und wie er verſtanden werden kann. 
* In meiner kleinern und groͤßern Sprachkunſt habe ich 
ſolchen grammatiſchen Unterſchied und Gebrauch der Woͤr⸗ 
ter ſattſam erklaͤret: und darauf wird ein treuer Lehrer die 
Jugend verweiſen. Die vielen Verwagenheiten neuer 
Dichter wider alle Sprachregeln zu ſuͤndigen, muͤſſen das 
durch zu recht gewieſen werden: denn es heißt auch hier, 
wie Horaz ſaget: 
| 2-3 Non. 
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Non quivis- videt immodulata permata judex; 

Et data romanis venia eff indigna poetis, 

Ideircone vager? ſeribamque licenter? an omnes, 
Vifuros peccata Puder mea, tutus et intra 

Spem veniæ cautus? 


2. H. Allein die Wörter find noch auf andre Wei 
fe unterſchieden; und da giebt es z. E. ) alte Woͤr⸗ 
ter, die nicht mehr im Schwange gehen. Dieſe 
find nun entweder noch verſtaͤndlich, oder nicht. Iſt 
jenes, fo kann man ſie noch brauchen; nur felten 
und am rechten Orte. 


* Z. E. das Wort, eine MWaͤhre, für eine Fabel, Erzaͤh 
lung; eine neue Mahre; eine Dirne fuͤr Jungfrau, u. d. gl 
Wer aber das Wort Schalk fur Diener oder Knecht, dat 
Wort Bube für Knabe, die Winne fuͤr Liebe braucher 
wollte; den wuͤrde niemand verſtehen. So iſt im Canit 
das Wort triegen veraltet, weun er ſchreibt: 

Als die noch zarte Welt lag gleichſam in der Wiegen, 

Dorſt einer ſich auf nichts als ſeine Unſchuld triegen, 
d. i. verlaſſen. Und Günther braucht das alte Wort en: 
delich, d. i. Schnell, hurtig, ere d, ganz unrecht, wenn 
er von der Barbarey ſchreibt. 

Sie zog ſo endelich, wie eine truͤbe Wolke: 

Denn die zieht nicht ſchnell, ſondern langſam. Kurz, fol 

che alte Woͤrter ſind eine Klippe, die man vermeiden muß. 


3. §. Von lateiniſchen Wörtern lieben auch eini⸗ 
ge in heutigen Gedichten die aͤlteſten Brocken aus 
dem Ennius, Accius und Plautus, oder wo fie 
ſelbige fonft aufklauben koͤnnen. Allein fie verfin⸗ 
ſtern dadurch ihre Schreibart dergeſtalt, daß kein 
Menſch ihre Verſe leſen mag. 


* Duodecim tabulas loquuntur, heißt es von ihnen: und 
hernach heißt es, wie vom Perſius: Si non vis intelligi, 
non debes legi. Hievon heißt es beym Horaz: 6 

DE, 1) 
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Ut ſilvæ foliis pronos mutantur in annos; 
Prima cadunt: fic verborum vetus interit ætae, 
Et juvenum ritu florent modo nata vigentque. 


4. §. Man hat 2) neue Wörter, die unlaͤngſt 
aufgekommen, oder wohl gar von einem Dichter 
ſelbſt zuerſt gewaget werden. In beyden Fällen 
muß man behutſam ſeyn; denn, wenn ſie nicht der 
Sprache gemäß, verſtaͤndlich und angenehm zu hoͤ⸗ 
ren ſind: ſo kann man ſie nicht brauchen, ohne laͤ⸗ 
cherlich zu werden. 

* Dahin gehoͤren eine Menge deutſcher Woͤrter, womit 


man wie mit einer Naupenbrut viel neuere Gedichte befros 


chen ſieht. Das feſfliche, das jugendliche ſind laͤcherli⸗ 
che Nachaͤffungen gewiſſer proſaiſchen Schriftſteller, die 
uns kirchliche und gottesdienſtliche Misgeburten ausge⸗ 
hecket haben: da man doch leicht feyerlich und jung dafur 
haͤtte ſagen koͤnnen. Denn ein feſtlich Gewand beißt auf 


gut deutſch ein Feyerkleid; und die jagendliche Bruſt 
beißt die junge Bruſt, u. d. gl. mehr. Gute Lehrer werden 


die Jugend deſto mehr vor ſolchen wurmſamiſchen Wortern 
warnen, je geneigter dieſelbe iſt, das Seltſamſte aus den 
neuern Dichtern nachzuaffen. Man erkläre ihnen alſo den 


Vers Horazens: 


O imitatorum ſervum pecus! ut mihi fepe 
Bilem, ſæpe Jocum, veſtri movere tumultus! 


5.6. Was 3) die üblichen Wörter betrifft: fo 


find diefelben entweder niedrig, und wohl gar ſchmu⸗ 


tig; oder edel, und erhaben. Die erſten ſchicken 
ſich zur Noth in Satiren und Komoͤdien; wo man 
andre redend einfuͤhret, die ſo zu reden pflegen. 


Aber ein Poet ſelbſt muß fie nicht brauchen. 


* 3. E. Wenn Rachel in einer Satire ſchreidt: 
Woher haſt du, o Held, den Urſprung wohl genommen? 
Du diſt der Mutter, traun! nicht aus der Naſen kommen, 
Wie ein gemeiner Rotz. 
80 S 
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So ſieht ein jeder, daß das unflaͤtig iſt. Das konnte nun 
zu Kachels Zeiten, zumal in Niederſachſen, noch wohl hin⸗ 
gehen: wie auch Laurenbergs Satiren zeigen. Allein heu⸗ 
te zu Tage wird man ſolch grobes Zeug nicht leiden. Auch 
Gunther, in ſeiner Ode auf den Prinz Eugen, läßt ſeinen 
Hans ſo niedertrachtig in der Schenke reden, daß es nicht 
zu entſchuldigen iſt: 

Ibr Schwager, ſpricht er, ſeht nur her! 

Als wenn nun das die Donau waͤr: 

Hier macht er einen Strich mit Biere. 

Seldit in Luſtſpielen muß man Unflaͤtereyen und Fratzen 
einem Hans Wurſte überlaſſen; der ſie aus ſeinem eigenen 
Kopfe ſaget, ohne daß ein Poet ſie ihm vorſchreibt. 

6.9. Was 4) die edlen und erhabenen Woͤrter 
betrifft: ſo muß man ſie nur an gehoͤrigen Orten 
brauchen; nicht aber ihnen gezwungener Weiſe nach⸗ 
jagen; wie vormals die Lohenſteiner und andre 
ſchwuͤlſtige Phantaſten gethan haben, die von lau⸗ 
ter Sonnen, Leuen, Adlern, Gold, Kronen, Perlen, 
Edelſteinen und Purpur redeten. 


Auch itzo haben ſich einige neuere eine andre Art von 
ſchwülſtigen Ausdruͤckungen angewohnet; wann fie von 
Maandern, Aeonen, Myriaden, Ceraſten, Amphisbä- 
nen, und Hydren, u. a. ſolchen Ungeheuern, reden. Das 
ſieht nicht anders aus, als wenn Zwerge hohe Küte und 
Abſatze tragen, um groß zu werden. Man ſieht ihre Klei⸗ 
nigkeit nur deſto beſſer. Es iſt beydes ein Fehler, und Ho⸗ 
raz verbiethet beydes: a 

Ne — 
Migret in obſcuras humili fermone tabernas; 
Aut, dum vitat humum, nubes & inania captet, 


7. H. Zum 5) giebt es einheimiſche und auslaͤn. 
diſche Wörter: davon man leicht ſteht, daß man je; 
ne, und nicht dieſe, brauchen muß. Wer lateiniſche 
und franzoͤſiſche Woͤrter in ſeine Verſe menget, der 

zeiget, 


7 
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zeiget, daß er Fein Deutſch kann: denn ſonſt würde 
er ſich ohne die geſtohlnen Lappen behelfen koͤnnen. 

* Das haben Opitz, Gryphius, Laurenberg und alle gu— 
te Kunſtrichter gelehret. Wer in ſeiner Mutterſprache ſtark 
iſt, brauchet keine fremde Lumpen auf feinen deutſchen 

Rock. Aber itzo kommen wieder Stämper und Neulinge 
mit ihrem Genie, mit ihren. Plane, mit ihren Plattefor⸗ 
men, Rabatten, Eontouren, Cheruben, Seraphen, 
Sphaͤren, von plainen, Scenen, und Symnen u. d. gl. 
Geſpenſtern aufgezogen, unvorſichtige Leſer damit zu vers 
blenden; die, wenn ſie ein Ding nicht verſtehen, Wunder 
denken, wie fchön es iſt. 


8. §. Gleichwohl ſind 6) auch unter den einhei⸗ 

9 © „ * 7 8 
miſchen Woͤrtern viele, die nicht uͤberall verſtanden 
werden, ſondern nur in gewiſſen Landſchaften gelten; 
daher man fie Provinzialwoͤrter nennet. Dieſe 
muß man vermeiden, ſo viel man kann, wenn man 
in ganz Deutſchland verſtanden ſeyn will. 

* Denn keine Landſchaft hat das Recht, den übrigen ih⸗ 
re Haus: und Leibwoͤrter aufzudringen. Und wenn gleich 
Meißen und Oberſachſen einen gewiſſen Vorzug in der 
Sprache hat: ſo hat es doch kein Recht, ſeine beſondern 
Woͤrter andern, wider Willen, als ein Joch aufzulegen. 
So bald alſo ein Wort nicht in drey, vier Landſchaften von 
guter Mundart gewoͤhnlich iſt, kann es nicht für gut deutſch 
gelten. Z. E. das Wort Kretſchen iſt nur in der Laufiß 
und Schleſien, ſonſt nirgends, üblich. Ein Krug, fuͤr ein 
Wirthshaus, iſt nur in Niederſachſen; eine Schenke aber 
in Ober: und Niederſachſen, Thuͤringen, und weiter hin 
bekaunt, und verſtaͤndlich. | 

9. §. Es giebt 7) auch einfache und zuſammenge⸗ 
ſetzte Woͤrter. Die erſten ſind gut, wenn ſonſt an 
ihnen nichts zu erinnern if. Die andern aber muͤſ— 
fen entweder ſchon eingefuͤhret, oder der Sprachaͤhn⸗ 
lichkeit ſehr gemaͤß und wohlklingend ſeyn; auch 
nicht zu oft neugeſchmiedet werden. | 

5 ES * So 
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* So hat Beſſer den Adler einmal, ſehr ungeſchickt, 
den ſonnengierigen Beniſter hoher Hügel, 

genennet. Canitz tadelt die Dichter feiner Zeit, die den 
flammenſchwangern Dampf und ſtralbeſchwaͤnzten Blitz 
erdacht hatten. Und Herr Hofr. Triller verſpottet die heu⸗ 
tigen ungereimten Woͤrterſchmiede, in folgender Fabel: 

Auf einem höͤckrichten und hart beſteinten Ruͤcken, 

Woran zehn fErchlichte Gewaͤchſe zu erblicken, 

Schlich ne & elbſthanstraͤgerinn (eine Schnecke) 

Ohnfuͤßig, angſamſchnell dahin. 

Ein hartgeſchnaͤbeltes, ſchwarzweißlichtes Gefieder, 

Und Menſchenſtimm Nachahmer inn, (die Elſter) 

Lief doppelfüßig auch daſelbſten hin und wieder, 

Und regte gegentheils gar ſchnell 2 

Die aufgezogne Uhr der ſchlanken Unterfäulen, 

Die ihrem fleiſchern Bau grundloſen Grund ertheilen; 

Kurz, ihr ſcharfklauigt Fußgeſtell, u. ſ. w. 


10. §. Da indeſſen unſre Sprache Zufammenfe- 
tungen der Woͤrter gar wohl leidet: fo muͤſſen jun⸗ 
ge Leute fleißig auf die Schriften der beſten Dichter 
acht geben, und ſich die von ihnen gewagten Aus⸗ 
druͤcke merken; aber ſelbſt nicht eher etwas neuss 
wagen, bls ſie eine reifere Urtheilskraft bekommen. 

* Selbſt in den lateiniſchen Dichtern findet man, daß 
Horaz und Virgil, ja ſeibſt Ovid, bisweilen etwas gewa⸗ 
get haben. So lange es nun mit Behutſamkeit und ſelten 
geſchieht, geht es gut, und heißt: 6 

dabiturque licentia ſumta pudenter. 


Allein nach der Zeit wagten die lat. Poeten immer aͤrgere | 
Kuͤhnheiten, und verderbten damit das ganze Latein; noch 
eher die Barbarn in Italien einfielen, 


11. H. Zum 8) giebt es auch noch Wörter, die 
von manchen Schriftſtellern ſelbſt aus nichts bedeu⸗ 


tenden Syllben zuſammengeſetzet werden, um gewiſſe 
natuͤr⸗ 
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natuͤrliche Sachen und Toͤne auszudruͤcken. Vor 
dieſen muß man ſich huͤten, wenn man gleich bey 
den Alten einige Beyſpiele davon findet. 

* Z. E. wenn ein Lateiner den Ton der Trompeten durch 
Taratantara auszudrucken geſuchet hat. So hat ein ges 
wiſſer Peuker in Berlin vormals den Paukenſchlag durch 
Bomdibidibom; andre haben das Singen der Lerchen 
durch Tireliren; noch andre das Kroͤchzen der Froͤſche durch 
Krerex, Koax, Tulunk u. d. gl. anzudeuten geſuchet. Was 
aber in einem Froſchmaͤuſeler zum Lachen dient, das kann 
in keinem ernſthaften Gedichte ſtatt finden. 


12. §. Wenn man zu den Hauptwoͤrtern Zuſaͤtze 
machet, um die Eigenſchaften der Dinge auszudruͤ⸗ 
cken, daran der Leſer ſonſt nicht denken wuͤrde: ſo 
nennet man dieſelben Beywoͤrter, und ihr Ge⸗ 
brauch ift alſo nicht nur noͤthig, ſondern auch nuͤtz⸗ 
lich, die Gedanken deſto lebhafter darzuſtellen. 

* 3. E. wenn Flemming, der in Beywoͤrtern ſehr ſtark 


iſt, ſchreibt: 
Der himmelreiche Plato, 
Der friſche Seneca, der weisheitvolle Cato: 
fo flebt ein jeder, was er ſonſt nicht geſehen hätte, wenn die 
Beywoͤrter gemangelt haͤtten. Imgl. wenn Amthor ſchreibt: 
Der Nordwind hat der Baͤume Zweigen 
Den grünen Vorhang abgeſtreift. 
Die kahlen Gipfel ſtehn bereift, 
Des Jahres Alter anzuzeigen. 
Das Laub entfleucht der kalten Luft, 
Und ſuchet die beliebte Gruft 
Vieleicht nur in den ſtillen Gruͤnden 
Vor ihren Stuͤrmen Schutz zu finden. 


13. §. Ehe und bevor aber junge Leute ſich ſelbſt 
wagen, neue Beywoͤrter zu den Sachen zu erfinden: 
ſo muͤſſen ſie fleißig acht haben, was die beſten Dich⸗ 

| ter, 
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ter, ein Opitz, Flemming, Dach, Canitz, Beſſer, 
Pietſch, Guͤnther, Boͤhlau und Stoͤckel, auch die be⸗ 
ſten euern für glückliche Ausdrucke gebrauchet haben. 

* Ich weis wohl, daß man ſchon ſolche Sammlungen 
von Beywörtern und Redensarten, ſowohl im Latein am 
Gradu ad Parnaſſum, als im Deutſchen an Bergmanns 
poetiſchem Aerario, und Hamanns poetiſchem Lexico hat. 
Allein das find nur disjecti membra Poetz, die jungen Leu⸗ 
ten keinen Witz und kein Feuer einſloßen; ſondern nur Fals 
te Stümper und Reimer machen. Es iſt viel beſſer, wenn 
fie die Poeten ſelbſt leſen; und ſich darinn die ſchoͤnſten 
Stellen anmerken. Denn der Zuſammenhang ihrer Ge⸗ 
danken druͤcket viel lebhaftere Bilder in ihr Gemuͤth; und 
fie entzuͤnden ihren eigenen Geiſt dadurch. 

14.6. Beywoͤrter zieren nun zwar ein Gedicht: 
allein fie muͤſſen darum die andern Gedanken nicht 
erſticken. Dieſes würde geſchehen, wenn man ſie 
gar zu häufig und ohne Noth brauchen wollte, um 
nur die Zeilen vollzuſtopfen; oder wenn man gar zu 
gemeine und unnoͤthige beyfuͤgte. 

3. E. Wenn Pietſch die Zeit einmal die raͤuberiſche 
Zeit, den Eugen den belorberten Eugen, die Muſen dauer⸗ 


haft nennet: ſo ſind dieſe Beyworter neu und ſchon. Aber 
wenn jemand ſchriebe: 
Der große, gütige, gerechte, liebe Gott, 

Kann boſe, fuͤndige, verderbte Menſchen leiden: 
ſo waͤre das kalt, matt und elend. Wann manche ſich ge⸗ 
wiſſe Beyworter angewöhnen, und ſie alle Augenblicke wie⸗ 
derbringen: ſo klingt es auch armſelig. Man muß ausge⸗ 
ſuchte, und nicht gemeine, Wörter anbringen. 

15. §. Doch huͤte man ſich ſowohl in Beywoͤr⸗ 
tern, als ſonſt vor den Wortſpielen, die nur mit 
ahnlichen Syllben ein Geklingel machen, aber dem 
Verſtande nur laͤppiſche Gedanken an die Hand ge. 

| ben, 
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ben. Es hat dergleichen Taͤndeleyen ſowohl bey 
Lateinern, als bey Waͤlſchen und Franzoſen, als bey 
uns Deutſchen, gegeben. Aber ſie taugen nichts. 


* In Sinngedichten haben ſchon Martial und Auſon, 
noch mehr aber Oven, ſo mit Worten geſpielet. Im vori⸗ 
gen Jahrhunderte taͤndelten die Italiener ſo. 


Allein, wie laͤppiſch das klinge, ſieht ein jeder. Die Peg⸗ 
nitzſchaͤfer ahmten das nach, und tändelten ſowohl in Ver⸗ 
ſen, als in ungebundener Rede ſo: 


Ihr Matten voll Schatten, begraſete Waſen, 
Ihr naͤrbigt und faͤrbigt gebluͤmete Raſen, 
Ihr buntlichten Sternen, 
Ihr Felderlaternen, 
Hoͤrt wieder die Lieder von Schaͤferſchallmeyen, u. d. gl. 


Seeed eee eee e 


II. Hauptſtuͤck. 


Von Tropen und verbluͤmten 
Redensarten. | 


1. . 

8 asjenige, worinn fich der Witz eines Dich⸗ 
ters am erſten zeiget, das find die verbluͤm⸗ 
ten Redensarten, die man griechiſch Tro⸗ 

pen zu nennen pflegt; weil fie die Bedeutungen der 
Woͤrter auf eine angenehme Art veraͤndern. 

* Bon gero, ich verkehre, wende um. Nun ſind dieſe 
Tropen zwar auch in ungebundener Rede anzutreffen und 
erlaubet. Siel e die Voruͤbungen der Deredfamfeit. Allein 
in dem poetiſchen Ausdrucke herrſchen ſie ſonderlich, und 
machen ſeine vornehmſte Schoͤnheit aus; wie die Schriften 
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der beſten Dichter zeigen. Z. E. wenn Flemming einen 
Abend fo beſchreibt: 
Alles braucht ſich ſeiner Ruh: 
Sehet, wie die Saat ſich buͤcket! 
Die verwachte Roſe nicket, 
Und thut itzt ibr Auge zu. 
Und die taumelnden Cypreſſen 
Haben ihrer ſelbſt vergeſſen. 
— 


Die gefuͤhlte Luft ſchleicht aus, 
Und haucht auf die trocknen Matten 
Thauende, geſunde Schatten; 
Und das frobe Sternenhaus 
Geußt den ſchlummernden Gewaͤchſen 
Neue Kraft in ihre Fläͤchſen. 
fo find alle mit andrer Schrift bemerkte Wörter lauter Tro⸗ 
pen, die wir bald näher werden kennen lernen. 


2.6. Wie aber ein Vers, der von allen Tropen 
entbloͤßet ift, ſehr kalt und mager klinget, auch kei⸗ 
nen Witz oder Geiſt verraͤth; ſo wird im Gegen⸗ 
theile eine Schreibart mit gar zu vielen, oder gar 
zu wilden und weitgeſuchten, Tropen dunkel, fhwüle 


ſtig, und raͤthſelhaft. 

* Es gehoͤret alſo eine reife Urtheilskraft dazu, in der 
poetiſchen Schreibart das rechte Mittel zu treffen. Zu we⸗ 
nig, und zu viel, iſt gleich fehlerhaft. Die weiſianiſchen 
Gedichte find bey uns zu mager; und die ſohenſteiniſchen 
zu wilde gerathen. Wir haben auch itzo Dichter von bey⸗ 
den Arten. Aber ein feiner Geſchmack muß uns auf der 
Mittelſtraße erhalten. Weiſe ſchreibt: Z. E 

Wer itzo funfzig Jahr in feinem, ganzen Leben 

Zurücke legen kann, dem duͤnkt es trefflich viel. 
Die Welt nimmt täglich ab, und will faſt Abſchied geben; 
Jemehr die Jahrzahl waͤchſt, je kuͤrzer wird das Ziel. 
das iſt nun lauter kaltes Waſſer. Hergegen Lucan iſt zu 
ſchwuͤlſtig, wenn er fein pharſaliſches Heldengedicht ſo anhebt: 
Bella 
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Bella per Emathios plus quam eivilia campos, 

Iusque datum ſceleri canimus, populumque potentem 

In ſua victrici converſum viſcera dextra; 

Cognatasque acies, et, rupto fœdere regni, 

Certatum totis concuſſi viribus orbis 

In commune nefas. 

3. H. Die vornehmſten Tropen find, die Meta⸗ 
pbore, N etonymie, Synekdoche, und Ironie; 
die aber ihre verſchiedenen Arten unter ſich haben. 
Wir müffen fie alle kennen lernen; weil man ohne 
Regeln leicht auf Ausſchweifungen verfällt. 

* Das zeigen die Beyſpiele einiger heutigen Dichter, de⸗ 
ren Schriften durch ihren brauſenden Witz verrathen, daß ſie 
aus einer Schule kommen, wo man auf die Regiſter und 
Anweiſungen zu Tropen ſchmaͤhlet, ſelbſt aber kein Maaß 
und keine Regel darinn zu beobachten weis. Schwulſt und 
Unſinn beſtrafen alſo die Veraͤchter dieſer Abhandlung. 


4.6. Eine WMetaphore iſt ein Ausdruck, dar. 
inn ein kurzes Gleichniß ſtecket, welches indeſſen 
leicht zu errathen iſt. Es muß aber eine wahre 
Aehnlichkeit darinn vorhanden ſeyn, um derentwil⸗ 
len ein Wort fuͤrs andre gebrauchet werden kann. 


Z. E. Oben in dem flemmingiſchen Exempel heißt es, die 
Saat büde ſich. Das heißt, die von dem Thaue bes 
ſchwerten Halmen und Aehren des Getraͤydes ſenkten ſich 
des Abends niederwaͤrts. Dafür ſaget nun der Poet buͤ⸗ 
cken, wie man von einem lebendigen Gefchöpfe reden wuͤr⸗ 
de, welches ſich willkuͤhrlich bewegen kann. Er ſaget ferner 
die verwachte Roſe; ein Wort, das auch von Thieren 
hergenommen iſt, die von gar zu langem Wachen fchlafrig 
geworden. Er ſaget daher ſie nicke; wie ein ſchlaͤfriger 
Menſch das Haupt ſinken läßt; weil die Nofenfnöpfe auch 
gleichſam Koͤpfen aͤhnlich ſehen, die, vom Thaue beſchweret, 
abwaͤrts haͤngen. Sie thut endlich das Auge zu; wie ein 
ſchlummernder Menſch: weil eine halb offene Roſe theils 
wie ein Auge ausſieht; theils ſich des Nachts ſchließt, u. d. 5 
8 8 5. * 


La 
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5. §. Wenn eine Metaphore laͤnger als in einem 
Worte, fortgeſetzet wird, fo nennet man fie eine Al⸗ 
legorie. Es muß aber genau bey einer und derſel⸗ 
ben Sache fortgefahren werden; damit nicht der An⸗ 
fang vom Feuer, und das Ende vom Waſſer, rede. 

3. E. Pietſch ſchreibt von dem Hochzeittage einer ſcham⸗ 
haften Braut, wie von der Abendröthe eines ſchonen Tages: | 


Die holden Wangen deiner Braut 
Muß eine keuſche Rothe färben; 

So wie man ſonſt den Himmel ſchaut, 
Wenn die verlebten Tage ſterben. 

Des Jungferſtandes letzter Schein 
J.. ein nicht fehlender Prophete: 

Der Tag wird heiß und heiter ſeyn 

Nach einer ſchoͤnen Abendrothe. 


6. §. Die Metonymie iſt eine Umtaufung we 
neue Benennung einer Sache. Die aber nach ger 
wiſſen Regeln geſchieht. 

5 * Denn man ſetzet 1) die Urſache für die Wirkung. 3. . 
itz 


Der reiche Seneca, an Witz und an Vermogen, 
Muß allzeit um mich ſeyn ꝛc. 


d. i., ſeine Schriften, deren Urheber er iſt. 

2) Die Wirkung fuͤr die Urſache. Z. E. Pan wird von 

Dachen die Furcht der Nymphen genennet: 
Ihre Furcht, der geile Pan ꝛc. 


7. F. Ferner brauchet man oftmals ſehr zierlich 
die Sauptſache fürs Nebending. 
* Und zwar 


a) Das Behaͤltniß fürs Enthaltene, z. E. der Hellen 
für die Muſen. g 
Der ganze Helikon iſt ſchon um dieſe Zeit 
Um ſeine Buͤcher her, und dichtet albereit. 
b) Der 
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„Der Beſitzer für das Eigenthum. Z. E. Mars fuͤr 
den Krieg, 


Mars, wuͤthe, wie du willſt! die deutſche Sprache blüht 
Dey deinem Eiſen auf. Opitz. 


o Der Feldherr für ſeine Heere. 8. E. Der Türk iſt 
geſchlagen. N 


z — Allein es faget nein! 


Der Kaiſer von Byzanz muß auch geſchlagen ſeyn. 
Gpitz. 

d) Das Zeichen für die bezeichnete Sache. 3. E. Den 

Hut in die Augen drucken, für, ſich ſchaͤmen: 

Du darfſt, o freyer Held! den königlichen Hut 

Nicht in die Augen ziehn. 

e) Dinge, ſo in der Zeit geſchehen, fuͤr die Zeit elbſt. 

E. Es wird Abend: n 


Afpice! aratra jugo referunt ſuſpenſa juvenei, 
Et fol erefcentes recedens duplicat umbras. 


8. $. Zu andrer Zeit kehret man es um, und 
rauchet das Nebending anſtatt der Hauptſache; 
ind zwar 
a) Das Enthaltene für das Behaͤltniß. Z. E. Die 
krippe für den Stall: | 
Aut intus claufos ſatura ad præſepia ſervant. 
8 Virg. 

b) Das Bezeichnete fürs Zeichen deſſelben; Verſe fürs 
aubern: = 


Carmina vel eœlo poſſunt deducere lunam, . 
Carminibus Circe ſoeios mutavit Ulyſſi. Virg. 
ce) Die Zeit füt das, was darinnen geſchieht. Z. E. 
ir gil nennt ſein iztes Jahr, um zu ſagen, wann etwas 
erſt geſchehen. En: | 

Alter ab undecimo tum me jam ceperat annus, 
At vidi] ut perii] ut me malie abttulit error! 


M ch Di⸗ 
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d) Die Tugend oder das gaſter für den Tugendhaften 
oder Boſen. Z. E. Heraus: | 
Die Tugend betteln geht, der Thor in Kutſchen ſitzt ꝛe. 


Oder: 5 
Der Neid vergiftet zwar das allerfehönfte Haus, 
und die Verlaumdung ſticht die angenehmſten Fruͤchte. 
e) Die Leidenſchaft für ihren Gegenſtand. Z. E. 
Meine Liebe iſt gekreuziget. 
Oder, um einen Tag zu nennen: 
Preis der Tage, Wunſch der Frommen, 
Meine Freude, ſey willkommen! 

9. F. Man rechnet zur Metonymie auch die 
Metalepſis, d. i. den Zeitwechſel; und hierinn 
wird | | } 
1) Das Vorbergebende fürs Nachfolgende geſetzet 
3. E. das Erſcheinen des Abendſterns fur den Abend 
ſelbſt: 5 
ite domum ſaturæ, venit Heſperus, ite capella. 

Virg. 

2) Das Nachfolgende fürs Vorhergehende. Z. E. die Ach] 
ren fuͤr die Jahre, die ſie hervorbringen: 

poſt aliquot, mea regna videns, mirabor ariſtas. 


10. 6. Die naͤchſte Gattung verblümter Redens 


arten iſt die Synekdoche, der Auszug; nad 
Longols Verdeutſchung. Dieſe ſetzet bisweilen en! 


j 


Ihr, die des Höhften Rath beftimmt, N 
Der Welt mit Stahl und Bley zu dienen. 79 


2) Oder den Theil fürs Ganze; als den Hals für de 
ganzen Menſchen. u 
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+ Er hat daſelbſt bekannt, 
Du haͤtteſt feinen Hals und Ehr in deiner Hand. 

FR, Gpitz. 

3) Oder eins für viele. Z. E. eine Tugend für viele Tu— 
Si celeres quatit 

pennas (Fortuna), reſigno quæ dedit, et mea 
Virtute me involvo. 
Hor. 


4) Oder viele für eins. Z. E. viele Namen fuͤr einen, 
die Horaz vom Ikarus ſaget, er habe dem Meere Namen 
egeben: 

pindarum quisquis ſtudet æmulari, 
Iule, ceratis ope dædalea 
Nititur pennis, vitreo daturus 
Nomina ponto. Hor. 
mgleihen Virgil viele Flotten für eine. 
| Latet fub /H zquor. 

5) Oder eine gewiſſe Anzahl für eine ungewiſſe. Z. E. 
5 Weunmal hat nun Phobe gleich 
Ihre Ho ingezoge: 

Ihre Horner eingezogen, 
Und die Nachte blind gemacht, 
Seit ſie dir gab gute Nacht! 


Flemming. 


6) imgl. eine volle Zahl fuͤr eine größere oder kleinere. 
Wenn du, großer Siegesfürſt, { 
Hundert tanfend Cherubinen 
Zu Gefährten haben wirſt, 
Werden dir die Feinde dienen. 

ö Sa | Chr. Gryph. 

Imgleichen Virgil im VIII. B. der Aen. | 

At Cefar, tripliei invectus romana triumpho 


Menia, dis Italis votum immortale ſacrabat. 
Maxima ter centum totam delubra per urbem. 


N, . 


* A 4 
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11. $. Zu dieſer Art werden nun noch folgende 
verblümte Redensarten gerechnet, die ihre beſondre 
Namen haben. Die erſte davon iſt Hyperbole, 
die Vergrößerung. Z. E. Tellus, pro terra, d. i. 
Eine ganze Erdkugel fuͤr ein wenig Erde, die man 
uͤber ein Grab aufhaͤufet. 


Ergo inſtauramus Poly doro funus, et ingens 
Aggeritur tumulo eus. Virg. 


* In dieſen Vergroͤßerungen gehen die Dichter oft ſehr . 
weit. Z. E. Wenn Virgil den Tod der Dido beſchreibt, 
ſaget er: 


It clamor ad alta . 
Atria; concuſſam baechatur fama per urbem. 
Lamentis, gemituque, et femineo ululatu 
Tecta fremunt; reſonat magnis plangoribus æther; 
Non aliter, quam ſi immiſſis ruat hoſtibus omnis 
Carthago, aut antiqua Tyros; flammæque furentes 
Culmina perque hominum volvantur perque deorum. 


Doch muß man auch hierinn billig Maaß zu halten, und 
eine gute Urtheilskraft zu zeigen wiſſen. Denn wenn z. E. 
Amthor auf den Tod eines jungen Buͤrgermaͤdchens zu Kiel 
ſchreibt: 

Schau, wie der Belt beginnt zu toben, 

Daß du (Tod) ſolch einen theuren Stein, 

Zu feiner Nymphen hoͤchſten Pein, 

Aus ihrer Krone weggeſchoben: 3 
So iſt das gewiß ausgeſchweifet. So fehlen die neuern 
Dichter oft auf eine unverantwortliche Art. S. Swifts 
Antilongin, oder Kunſt, in der Poeſie zu kriechen. Canitz 
verſpottet ſolche ungeheure Vergrößerungen in ſeiner Sati⸗ 
re von der Poeſie unter andern folgendergeſtalt: 


Geht wo ein Schulregent in einem Flecken ab, 

Mein Gott! wie raſen nicht die Dichter um ſein Grab! 

Der Tod wird ausgefilzt, daß er dem theuren Leben 

Nicht eine längre Friſt, als achtzig Jahr, Regen 
[4 
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Die Erde wird bewegt, im Himmel Laͤrm gemacht. 
Minerva, wenn ſie gleich in ihrem Herzen lacht, 
Auch Phobus und fein Chor, die muͤſſen wider Willen 
Sich traurig, ohne Troſt, in Flor und Boy verhüllen ; 
Mehr Götter ſieht man oft auf ſolchen Zetteln ſtehn, 
Als Buͤrger in der Stadt mit zu der Leiche gehn. 


12. $. Die zweyte Art davon iſt Litote, oder 
CTapeinoſis, die Verkleinerung: wenn man viel 
weniger von einer Sache machet, als in der That. 
wahr iſt. Z. E. wenn Günther feine Armuth bes 


ſchreibt: 


Ich darf mich ohne das voritzo nicht beſchweren, 

Als ließen Tiſch und Schlaf mich wenig Zeit entbehren. 

Fünf Biſſen in den Mund, ſo iſt die Mahlzeit gar: 

Die Glieder auf die Bank, das Halstuch um das Haar, 

So bin ich in dem Bett, und vollig ausgezogen. 
Dahin gehoͤret auch das virgiliſche, 


Campus et eſt, ubi Troja fuit. 


23. H. Ferner gehören zur Synekdoche die Re⸗ 
densarten, wo man die Gattung fuͤr eine befon- 
dre Art ſetzet: z. E. Vieh für Pferde, oder Die⸗ 
Her, 

Verſuchs! gieb ihm ein Amt, ſechs Viehe vor den Wagen, 


Und ſechſe hinten drauf; ſieh, was er dann wird ſagen! 
Heraus. 


Imgleichen Virgil nennet Winde uͤberhaupt, daran es 
mitten im Ungeſtüme gewiß nicht fehlte, fuͤr einen beſon⸗ 
dern guͤnſtigen Wind: 


Tum pius Aeneas: Equidem fic pofcere ventos 
Iam dudum, et fruſtra cerno te tendere contra. 


L. J. Ain. 
M3 Oder 
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Oder man ſetzet die beſondre Art für die ganze Gattung. 
Z. E. Mandeln und Muſcaten ſur alle Leckerbiſſen, wie 
Canitz ſchreibt; f 
Wiewohl ein ſolcher Held, der nur ſein theures Blut 
Zum Aderlaſſen ſpart, ſehr ſelten Wunder thut; 
Und wenn ihm nichts gefehlt, als Mandeln und 
Muſcaten, 
Wehl eh, aus Blodigkeit, hat Stadt und Land verrathen. 


Oder man braucet gar die eigenen Namen gewiſſer Perſo⸗ 
nen für die allgemeinen Benennungen der Arten und Gat⸗ 
tungen: welches Antonomaſia heißt. 3. E 


Geh, Preslau! denke nach, was der Verluſt bedeute 
Dein Picart, dein Galen, dein Kepler, dein Caßin, 
Dein Baliläus ſtirbt; Gryph. 

O. i. dein Sternkundiger, dein Arzt, dein Naturforſcher: 


Und fo viel von der Synekdoche. 7 


14. §. Noch iſt die vierte Gattung der verbluͤm⸗ 
ten Redensarten, die Ironie, übrig. Dieſe iſt ei⸗ 
ne Spoͤtterey, darinn man gerade das Gegentheil 
von dem ſaget, was man denket. 

2. E. Rachel redet von ſchlechten Hochzeitgedichten, 


Bey einem Hochzeitmahl da kommen oft geflogen 
Des Fünftlichen Papiers bis vier und zwanzig Bogen. 
Ein ſchoner Vorrath, traun! Beſonders zu der Zeit, 

Wann etwa Hau und Stroh nicht gar zu wohl gedeiht. 


15. 6. Wenn fie gegen Todte gebrauchet wird, 
ſo heißt ſie ein Sarkasmus. So ſpotten im Ho⸗ 
mer zuweilen die Helden der erſchlagenen Feinde. 
Eben fo läßt Virgil im XII. B. den Turnus dem 
erlegten Eumedes den Fuß auf den Hals fegen, und 

ſagen: | 
Eı 


x 
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En agros, et, quam bello, Trojane, petiſti, 
Heſperiam metire jacens! hæe premia, qui me 
Ferro auſi tentare, ferunt! Sic mania condunt! 


16. $. Wenn fie gegen Lebendige gerichtet iſt, 
heißt fie Diaſyrmus. So redet Opitz in feinen 
Troſtgedichten die Fortuna an, und ſpottet ihrer, 
daß ſie den ſtandhaften Ulyſſes nicht bezwingen kann: 

Du kannſt, Fortune, ja den werthen Helden zwingen, 

Hinad ins tiefe Meer bis an den Hals zu ſpringen; 

Du kaunſt ja wider ihn vermiſchen Luft und Fluth, 

Kannſt fodern, wenn du willſt, fein Leben. Gut und Blut; 
Daß aber er vor dir die Knie auch folle beugen, 

„Viel weinen, klaͤglich thun, ſich wie ein Weib bezeugen; 
Sein Leben, feine Zeit verdammen für und für, . 
Sein Herze laſſen gehn; das ſtehet nicht bey dir. f 

17. §. Wenn man nur eines andern Worte ſpoͤt— 
tiſch wiederholet, fo heißt es Mimeſis, das Mach» 
ſpotten. So redet in des Sophokles Antigone 
Kreon mit feinem Sohne Haͤmon: 

5 a | 28 

iſt denn das nicht recht, wenn ich meinReich will ehren? 
Hämen. > 

Schon ehren! denn du greifit der Götter Ehr' itzt an. 
Kreon. 

Willſt du durch Drohen mich noch mehr und mehr erherben? 

Hamon. 
Was Drohen? wo man Rath und That nicht will verſtehn. 


18. F. Von allen dieſen Tropen nun iſt zu mer— 
ken, daß ihr maͤßiger Gebrauch eine Schreibart 
ſchoͤn, edel, und neu machet: ihr unmaͤßiger und un⸗ 
vernünftiger Misbrauch aber dieſelbe dunkel und 
ſchwuͤlſtig machet. Man hat alſo den Ueberfluß, 

. M 4 und 
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und die wilde Ungebundenheit derſelben, deſtomehr 
wie eine Schlange zu meiden: jemehr anſteckende 
Exempel davon heute zu Tage diejenigen verfuͤhren, 
die ihre Einbildungskraft im Leſen etlicher englaͤn⸗ 
diſcher Dichter und ihrer Affen angeſtecket haben. 

* Zum Gegengifte kann theils Swifts Antilongin, theils 
Werenfelſens Diſſertation, De meteoris orationis, die in 
der deutſchen Geſellſ. eigenen Schriften, auch bey meiner 
akademiſchen Redekunſt, verdeutſchet zu leſen iſt; theils des 
P. Boubours Art, in witzigen Schriften wohl zu den⸗ 
ken, dienen; die uns Herr D. Konigsdorfer deutſch gelie⸗ 
fert hat Durch dieſer vernuͤnftigen Kunſtrichter Warnun⸗ 
gen wird man ſich vor dem Schwulſte und Unſinne einiger 
alten und neuern Dichter in Acht nehmen lernen, die alt 
Phantaſten geſchrieben haben; von denen es heißt: 

Dum vitat humum, nubes et inania captat. 5 
Hor. A. P. 


0990990999 

III. Hauptſtuͤck. a 

Von poetiſchen Perioden, und ihre 
Zierrathen, den Figuren. 


5 1. F. 


Gh Periode ift eine kurze Rede, die einen voͤlli⸗ 
gen Verſtand hat; ſie beſtehe nun qus einem 
oder etlichen logiſchen Saͤtzen. 
Aus dem letztern entſteht der Unterſchied einfacher und 
zuſammengeſetzter Perioden. Wo nicht mehr als ein Sub⸗ 


jeet und ein Prädicat, das iſt, ein einzelner Gedanken 
vorkommt, da iſt eine einfache Periode. 3. E | 


O Melibee} Deus nobis hæc otia fecit. 
A Virg. x 
Zuſam⸗ 


. 
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Zuſammengeſetzt aber iſt folgender, weil er zwey Subjeete 
und zwey Praͤdicate hat: 


Namque erit ille mihi ſemper Deus: illius aram 
Sæpe tener noſtris ab ovilibus imbuet agnus. 
Folgender hat gar drey Gedanken, die zuſammen gehoͤren: 
Eſt etiam flos in pratis, cui nomen amello 
Fecere agricolz: facilis quærentibus herba. 
Georg. IV, 


2. H. Die vornehmfte Tugend aller Perioden 
iſt die Deutlichkeit. Dieſe aber entſteht theils aus 
dem Gebrauche verſtaͤndlicher Woͤrter und Redens⸗ 
arten, theils in der gehoͤrigen Wortfuͤgung, die der 
Sprache gemaͤß iſt. 2 


* 3, E. Rachel beſchreibt uns einen Poeten dergeſtalt in 
zwo langen Perioden, die aber, ungeachtet ihrer Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit, deutlich ſind: 

Es iſt hier nicht genug, die arme Rede zwingen; 

Die Sinnen uͤber Hals und Kopf in Reime bringen; 

Der Wörter Henker ſeyn. Wer nicht den Himmel fühlt, 

Nicht ſcharf und geiſtig iſt, nicht auf die Alten Weir; 

Nicht ihre Schriften kennt, der Griechen und Lateiner, 

Als ſeine Finger ſelbſt, und ſchaut, daß ihm kaum einer 
Von allen außen bleibt; wer die gemeine Bahn 

Nicht zu verlaſſen weis, iſt zwar ein guter Mann, 

Doch nicht gleich ein Poet. | 


3. H. Diefes Beyſpiel wird zeigen, daß zur poe⸗ 
tiſchen Deutlichkeit eben nicht ein ganz trockener und 
eigentlicher Ausdruck gehöre, der alle Tropen und 
verbluͤmte Redensarten ausſchließt. Nein, dieſe 
haben wir im vorigen Hauptſtuͤcke angeprieſen, und 
hier herrſchen ſie, der Deutlichkeit unbefchader, 
durchgehends. nen 


* 


„„ 
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* Faſt alle Ausdrücke Rachels ſind tropiſch. Die arme 
Rede. die Nede zwingen, die Worter über Hals und Kopf 
in Reime bringen; ein Henker der Worter ſeyn; den Him⸗ 
mel fühlen; auf die Alten zielen; die gemeine Bahn ver⸗ 
laſſen: alles iſt verbluͤmmt geredet, doch ſo, daß mans 
leicht verſteht. r 9 

4. §. Es ſchaden aber der Deutlichkeit gar zu 
ſchwuͤlſtige und weit geſuchte Tropen, unerhoͤrte 
und neugebackene, oder aus fremden Sprachen er⸗ 
borgte Wörter; die ganz dunkle, oder gar keine, 
Begriffe erwecken; oder höchſtens nur den allerge⸗ 
lehrteſten und beleſenſten Leuten bekannt ſind. 

* 3. E. Wenn Nero vormals ſo geſchrieben: 8 

Torva Mimalloneis implerunt cornua bombis. 
Et raptum vitulo caput ablatura fuperbo 

Baflıris, et Iyncem Manas flexura corymbis: 
Eviön ingeminat, reparabilis adſonat Echo. 


— z 


fo mußte [hen Perſius zu feiner Zeit das fuͤr ſchwuͤlſtig und 
unverſtändlich ausgeben. Ja, wenn ſelbſt Mäcenas ſo 
geſchrieben: i 
Amne ſilvisque ripa comantibus 
Vides ut alveum ſintribus arent, N 
Verſoque vado remi iciunt hortos. u. d. m. 
ſo tadelt ihn Seneca in ſeinem CxIv. Briefe billig, und 
nennet es eloquentiam ebrii hominis, involutam et erran- 
em, et licentiæ plenam. So klingt bey uns der Ausdruck 
eines Dichters, der die Kinder Gedanken ſtammelen, und 
einen Saemann goldne Tropfen hinter ihm her ſtreuen 
laßt; und andre ſich immer was zuzujauchzen, zuzulächeln 
haben. 5 3 * E 5 - 0 
§. Ferner ſchaden der Deutlichkeit gar zu weit 
geſuchte Anſpielungen auf Dinge, die dem hundert⸗ 
ſten nicht bekannt ſind; auf Perſonen und Geſchich⸗ 


te oder Fabeln, die laͤngſt vergeſſen, e 
aupt 
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haupt fo wichtig nicht find, daß man fie nothwen⸗ 
dig wiſſen muͤßte. | | 

* Man darf nur Claudians Anfang vom Raptu Pro- 
ſerpinæ leſen: jo wird man den currum tænarium, die pro- 
fund m lunonem, das templum Cecropium, die Angues 
Triptolemi, die Hecaten ternis figuris variatam, den lae- 
chum erinali edera florentem und die Mxonios thyrfos: 
finden; die zwar ein guter Mythologiſt erklären kann; je⸗ 
der Leſer aber, der auch ſonſt Latein genug verſteht, ohne 
Anſtoß nicht verſtehen wird. Eben ſo ſind viele Stellen 
im tragiſchen Seneca, im Perſius ſelbſt, im Lykophron, 
in Lohenſteins Trauerſpielen, und in gewiſſen neuen Poe⸗ 
ten, beſchaffen, die ſich nur dann gefallen, wenn man ſie 
nicht verſtehen kann; oder ubi ad intelligendos eos opus 
fit ingenio; welches doch Quintilian tadelt. 


6. §. Ferner muͤſſen die poetiſchen Perioden auch 
die gewoͤhnliche Wortfuͤgung einer jeden Sprache 
beybehalten: und weder die Woͤrter noch die Re⸗ 
densarten verhunzen noch verſtuͤmmeln. 

* Das heißt, ein Poet muß alle Schnitzer der Sprach⸗ 
kunſt vermeiden, und weder die Etymologie noch die Syn⸗ 
tar beleidigen. Und haben gleich die aͤlteſten Dichter in 
allen Sprachen ſich gewiſſe Freyheiten herausgenommen: 
ſo haben doch die neuern es nicht gethan. Virgil und Ovid 
ſchreiben nicht, wie Ennius und Plautus. Canitz und Beſ⸗ 
ſer nicht, wie Opitz und Flemming zuweilen fehlen; Boͤh⸗ 
lau und Hagedorn nicht, wie Riſt und Gryphius oder Lo⸗ 
henſtein. Kurz, was man in Proſa nicht ſchreiben darf, 
das muß man auch in Verſen nicht wagen. 


7. C. Es find alſo keine Verkuͤrzungen und Ver⸗ 
laͤngerungen der Woͤrter; keine unnuͤtze Flickwoͤrter 
erlaubet, die nur zum Ausfüllen des Syllbenmaaßes 
gehoͤren; auch keine Verſetzungen der Syllben an 
ſolchen Stellen, wo ſie nicht zu ſtehen pflegen. 


* Z. E. 


— 


2 


— 
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* 3. E. Lohenſtein ſchreibt: 


Die keuſch und fältften brennen, 
Wo Fuͤrſtenblicke fall 'n. 

Da fehlen die letzten Syllben im Keuſcheſten, und das e im 
fallen. Andre ſchreiben, rüber, runter, rab, 'rauf, 'rein 
fur herüber, u. ſ. w., imgl. nein fuͤr hinein, u. d. gl. 
aber das tauget nichts. Lohenſtein brauchet auch zum Aus⸗ 
fuͤllen des Verſes, vor zu ſinnen, anſtatt zu ſinnen: allein 
ſchlecht. Andre fangen itzund an, nach Art der Franzoſen 
zu ſchreiben: 

Schon ließ des Phsbus holdes Glaͤnzen 

Am Morgen⸗Himmel Stralen ſehn. 


Aber wider allen Gebrauch des Nebenwortes ſchon, wel⸗ 
ches hinter ſeinem Zeitworte ſtehen muß. Man ſchreibe 
richtiger: f 


Es ließ bereits des Phoͤbus Glaͤnzen ꝛc. 
Ein anders waͤre es, wenn jemand ſchriebe: 


Schon zu Saturns vergeßnen Zeiten 
Verfiel der Tugend wahrer Werth. 


Andre ſolche Schnitzer zu geſchweigen. 


8.9. Endlich menge man in keine Sprache Ne | 
densarten und Wortfuͤgungen einer fremden Spra⸗ l 
che. Das giebt lauter Barbarismen, die ſo unge⸗ 
reimt als unverſtaͤndlich klingen. | 


*Ich weis wohl, daß die Lateiner oft grecismos ge⸗ 
machet haben: aber auch die alten Poeten, da das Latein 
noch nicht ſo geſchmeidig und ausgearbeitet war, vielmehr, 
als die neuen, die ſchon ein zarter Gehör hatten. Die 
Franzoſen tadeln ihren Ronſard, daß er im Franzoͤſiſchen 
griechiſch und Latein geſchrieben. Bey uns haben auch ei⸗ 
nige neuere, die mehr engliſch und franzoſiſch als deutſch 
koͤnnen, angefangen, fremde Idiotismen ins Deutſche zu 
mengen; und gewiſſe Affen ſind ihnen gefalget. Davon 
ſchreibt Perſius: | 

Ef 


— 
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Eſt nune Bryfei quem venofus liber Atti, 

Sunt quos Pacuviusque & verrucofa moretutr 

Antidpa, zruninis cor luctificahile fulta, 

Hos pueris monitus patres infundere lippos 

Cum videas: quærisne, unde ſiæc ſartago loqueudi 

Venerit in linguas, 
So wenig es im Lateine klingt, wenn man germanismos 
hinein menget, wie in den epiſtolis obfeurorum virorum 
geſchieht: ſo wenig kann es im Deutſchen klingen, latei⸗ 
niſch, franzoſiſch, und engliſch zu reden. Dahin gehoͤret das 
laͤcherliche Zeil dir! etlicher neuern für: Wohl dir! 

9. H. Noch eine Warnung iſt wegen der Woͤr⸗ 
ter haben und ſeyn noͤthig, daß man naͤmlich die- 
ſelben nicht auslaſſe, wenn ſie dle rechten Haupt⸗ 
woͤrter abgeben. 

8. E. Gpitz im Veſuv thut das noch: x 
Verzeihe mir mit Gnade, 
Daß ich unangeſagt mit Schriften dich belade, 


Die gar zu ſchlecht fär dich. 
Da fehlt das ſind. Anderwaͤrts heißt es: 


Wenn ſeine Luft ihn trägt, was über uns, zu kennen. 
wo das iſt ausgelaſſen iſt. Das klingt nun uͤbel. Mit 
dem hat und dem haben iſt es eben ſo; außer wo es nur 
ein Huͤlfswort iſt. 

10. H. Endlich fraget ſichs noch, ob man die Huͤlfs⸗ 
woͤrter vor oder hinter ihre Hauptwoͤrter ſetzen foll, 
Ich antworte, das letzte iſt das beſte; wiewohl zu⸗ 
weilen auch das erſte noch zu dulden iſt. 

* Die alten Dichter nahmen es nicht ſehr genau, und 
ſchrieben z. E. K | 

So würde Caſſius fich eher laſſen lenken; 
für lenken laſſen; wär aufgekommen für aufgekommen 
wäre, wie Joh. Frank u. a. m. gethan. Allein die Neuern 
haben ſich hierinn beſſer nach der proſaiſchen Schreibart ge⸗ 
richtet: und dabey muß man es laſſen, fo viel es möglich it, 


II. §. 
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u. $. Ein großer Fehler mancher Dichter iſt, 
wenn ſie mit ſchoͤnen Worten, und dem Scheine 
nach deutlichen Redensarten, dennoch nichts ver» 
ſtaͤndliches ſagen, und nur ein Galimathias oder 
nugas canpras vorbringen. | 

„Man kann heute zu Fage nicht fattfam auf feiner Hut 
feyn, folchen Fehler zu bemerken, da es jo viel wortreiche 
Dichter giebt, die doch mit großen Umſchweifen und zu⸗ 
ſammen gewuͤrfelten bunten Ausdrucken nichts jagen. Wie 
leicht man dadurch betrogen werde, kann ein Beyſpiel aus 
Beſſern zeigen. Er laßt in einem Singeſpiele den Mars 
ſo reden: h 

Mars, der Gott der Kriegesheere, z 
Folgt der Gottinn aus dem Meere, 
Folget ſeiner Venus nach. 
Wart, Aurora, wart, Aurora! 
Mars kommt auch zum Feſt der Flora, 
Schleuß noch nicht dein Schlafgemach! 
Wer hier recht nachdenket, wird unmeglich wiſſen koͤnnen, 
was Mars haben will. Siehe meine kritiſche Dichtkunſt 
im IX. Hauptſtucke. Solch klingendes Nichts ſchreiben itzt 
ſehr viele. 5 


12.6. Indeſſen wollen wir einem Dichter nicht 
hinderlich ſeyn, in ſeinen Perioden auch neue, edle, 
und lebhafte Schwuͤnge und Wendungen zu wagen, 
die der Schreibart mehr Munterkeit und Anmuth 
geben: wenn ſie nur der Sprache, darinn er ſchreibt, 
gemaͤß iſt. 

* Das haben die Dichter aller Voͤlker gethan, und da⸗ 
durch ihre Mutterſprache bereichert. Horaz ſchreibt: 


Dixeris egregie, notum fi callida verbum 


Reddiderit junctura novum. — — — 
— — Dabiturque licentia fumta pudenter, 


Man 
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Man merke wohl, daß man ſich dabey pudenter, d. i. be⸗ 
ſcheiden, und nicht gar zu frech, verhalten muß. Und auf 
diceſen Schlag ſaget er: f 
ö Quod lingua Catonis & Enni 
Sermonem patrium ditaverit. 
Das war aber nicht nur durch neue Worte, ſondern auch 
durch Wendungen und Schwunge in Redensarten geſchehen. 


13. G. Sonderlich hat dieſes ſtatt, wenn man 
den Affect und einen außerordentlich bewegten Ges 
muͤthszuſtand ausdruͤcken will. Hier iſt nichts na= 
tuͤrlicher, als daß man die gewoͤhnlichſte Ordnung 
der Woͤrter etwas verlaſſe, und den Leſer auch da» 

durch in Bewegung ſetze. 

* Z. E. Flemming ſinget: 

Starke Raute, gruͤne wohl: 
Deinen ſuͤßen Bitterkeiten, 
Welche nichts bezwingen ſoll, 
Weiche dieſes Giſt der Zeiten. 
Da es doch natuͤrlich haͤtte heißen ſollen: dieſes Gift der 
Zeiten weiche deinen ſuͤßen Bitterkeiten, welche nichts bes 
zwingen ſoll. Anderwaͤrts wollte er ſagen, wie Phoͤbus 
die Wolken zu malen pflegt: fo blinkt der Nordſtern itzt. 
Aber er kehrt es in der Hitze um: 5 
So blinkt mit guͤldnen Stralen 
Der Stern aus Mitternacht: 
Wie Phobus pflegt zu malen 
| Der Wolken blaue Tracht. 
u. d. m. Bey Tſcherningen, Franken, Amthorn, er 
kirchen, Pietſchen und Guͤnthern, findet man eben derglei⸗ 
chen Stellen in Menge, die man ſich ſelbſt anmerken muß. 
Z. E. dieſer letzte hätte gelaſſen fagen konnen: 
Ich will in den Wäldern irren, 
Ich will vor den Menſchen fliehn. 
Allein im Affecte faget er weit lebhafter: 
In den Waͤldern will ich irren, 
Vor den Menſchen will ich fliehn. 


14. 5 
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14. H. Endlich dieſe Verſetzung mancher Redens⸗ 
art, da man einen Nebenumſtand vor der Haupt⸗ 
ſache ſaget, den Leſer deſto aufmerkſamer zu machen, 
und der Sache mehr Anſehen zu geben. 


* Z. E. Canitz ſaget in ſ. Sat. von der Poeſie: 


In meinem Schuͤlerſtand, auf den beſtaͤubten Daͤnken, 
Hub ſich die Kurzweil an. Ab | 
Hier wird man begierig, zu erſahren, was denn zu der Zeit 
eſchehen fen, da er noch auf den Schulbänfen geſeſſen hae 
e. Flemming halt uns noch länger auf, wenn er eine 
Schoͤne ſo anredet: 


Daß der Lenz die Welt umarmet, 
Daß der Erde Schooß erwarmet, 
Daß die Nächte werden klein ; 
Daß der Wind gelinder wehet, 
Daß der lockre Schnee vergehet, 
Das macht euer Sonnenſchein. 


— 


35. F. Die vornehmſten Zierrathe der poetiſchen 
Perioden ſind indeſſen die Figuren. Der Redner 
brauchet ſie zwar auch: allein die Dichter ſind lange 
vor ihm im Beſitze davon geweſen; und bey ihnen 
haben ſie, ſo zu reden, noch mehr Feuer, als in 
der ungebundenen Rede. 

*Das machet, die Poeten druͤcken die Affecten noch 
viel heftiger aus, als die Redner: und die Sprache der 
Leidenſchaften ſind eben die Figuren. Zum Beyſpiele mag 
die Rede der Dido im IV. Buche der Aeneis dienen; nach⸗ 
dem Aeneas ſie verlaſſen hatte: | 

— — — Proh! Juppiter! ibit Ks; 

Hic? ait. & noſtris illuferit advena regnis? 
Non arına expedient? totaque ex urbe ſequentus 
Diripientque rates alii navalibus? — Ite ! - ; 
Ferte citi Flammas! date vela impellite — 
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Quid loquor? aut ubi ſum? quæ mentem infania mutat? 
Infelix Dido! nunc te fata impia tangunt. 
Tum decuit, cum fesptra dabas. En dextra fidesque! 
Quem ſecum patrios ajunt portare Penates: 
Quem fubiiffe humeris confectum ætate parentem ! 
Non potui abreptum divellere corpus, et undis 
Spargere? non focios, non ipſum abſumere ferro 
Afcanium? patriisque epulandum adponere menfis? - 
Sol, qui terrarum flammis opera omnia luftras, 
Tuque harum interpres curarum, et conſcia Iuno! - - 
Accipite hec, meritumque malis advertite numen! - - 
Hzc precor; hanc vocem extremam cum fanguine 
fundo. 
Tum vos, o Tyrii! ſtirpem et genus omne futurum 
Exercete odiis, cinerique hæe mittite noftro 
Munera. Nullus amor populis, nec fœdera ſunto! 
Exoriare aliquis noſtris ex oſſibus ultor, 
Qui face Dardanios ferroque fequare colonos, 
Nunc, olim, quocunque dabunt fe tempore vires, 
Littora littoribus contraria, fluctibus undas 
Imprecor, arma armis; pugnent ipſique, nepotesque! 
ait &c, f 
82 


16. 6. Es giebt aber zweyerley Figuren. Einige 
deſtehen nur in Worten, andere aber in Saͤtzen. 
Figuræ dictionis & ſententiarum). Die erſten 
deſtehen nur in Wiederholung gewiſſer Wörter, im 
Anfange, in der Mitte, oder am Ende der Saͤtze; wenn 
zur kein bloßes Spielwerk' damit getrieben wird. 


* Das waren die vormals gewoͤhnlichen Taͤndeleyen, 
die man Antanaclaſis, Ploce, Polyptoton, Parechefis, 
Homæœoteleuton und N zu nennen pflegte, und 

N in 
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in lauter läppiſchen Wortſpielen beſtunden. Da ſie aber 
kein Feuer einer Leidenſcheft verriethen, oder anzuzuͤnden 
dieneten: fo hat nan fie billig abseſchaffet. In den Vor⸗ 
uͤbungen der Beredſamkeit habe ich die Figuren in Worten 
von den Figuren in Sprüchen abgeſondert. Allein es ſcha⸗ 
det nicht, wenn man ie gleid) alle in ein alphabetifches Re⸗ 
giſter bringt. 


17. $. Die Abſchilderung (Hypotypofis) ift 
eine lebhafte Abbildung einer Perſon, Gegend, 
oder Sache, dadurch ſie recht vor die von gema⸗ 
let wird. 


3. E. Virgil ſchildert die Nacht: 


Nox erat, et placidum carpebant feffa ſaporem 
Corpora per terras, filvæque & ſæva quierant 
Aequora; quum medio volvuntur fidera lapſu, | 
Quum tacet omnis ager, pecudes, pictque volueres; 
Quæque lacus late liquidos, quæque afpera dumis 
Rura tenent, fomno poſitæ fub nocte filenti, 
Lenibant curas, & corda oblita laborum. 


Neukirch aber einen ſeltſamen Baugeiſt: a. d. 184. Seite 
ſeiner Gedichte. 


Indeſſen klopfet man an ſeine Kammerthuͤr, 
Und fodert Lohn und Geld. Was? ſpricht er zornig, wir? 
Wir, eine ſolche Poſt? Hier iſt viel abzuziehen! 
Der arme Buͤrger ſchwoͤrt. Ihr duͤr t euch nicht keäber 
Fahrt jener raſend fort, und ſchlaͤgt die Thüre zu. 
Die Sonne leget fü ſich, die Menſchen gehn zur Ruh; 
Er aber ſitzt und wacht, und ſinnt bey fremden Schäßen, 
In was für Ordnung er will Dach und Schorſtein ſetzen; 
Wie weit das Vorgemach vom Tafelzimmer ſtehn; 
Durch wie viel Kammern man ſoll zur Gemahlinn gehnz 
Wo man die Kinder ſoll, und wo die Diener, finden. 
Die Nacht muß endlich auch, ſo wle der Tag verſchwinden. 
Doch unſer Commodus hält ſchon von neuem Rath, 
Und merkt nun allererſt, was er vergeſſen hat. 5 it 
ei 
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Reißt ein, ſchreyt er, reißt ein! werft Maur und Dach 
zur Erden! 
Toſcaniſch iſt zu ſchlecht, es muß korinthiſch werden. 
Geld! ruft der Zimmermann: Geld! ſchreyt auch Coms 
5 modus. 
Die Buͤrger zittern ſchon: gleich aber dringt ein Fluß 
Dem Ritter durch den Kopf in die erfrornen Glieder, 
Und legt mit ihm zugleich viel Zentner Sorgen nieder. 


18. §. Die Anrede (Apoſtrophe) iſt auch ei— 


ne muntre und lebhafte Figur, die ſich an abwe— 


ſende und todte Perſonen, ja gar an lebloſe Din⸗ 
ge, richtet. 
* So redet Camilla im XI. B. Virgils den Apollo an: 


Summe Deũm, ſancti cuftes Soractis Apollo! 
Quem primi colimus c&c. 

Da, pater, hoc noſtris aboleri dedecus armis, 
Omnipotens! ; 


und Horaz in der V. Ode des III. Buches. 


O pudor! 
O magna Carthago, probrofis 
Altior Italiæ ruinis! 


oder Canitz: | 


Verhaͤngniß! ſtehet es allein in deinen Händen, 
Den Zeiger auf die Zahl des Todes hinzuwenden; 
Und ſchaffeſt du, was uns hier unten widerfaͤhrt u. ſ. w. 


19. $. Das Auf halten (Sufpenfio) iſt eine 
Figur, dadurch man den Leſer in eine große Erwar⸗ 
tung des Kuͤnftigen ſetzet; ehe man ſeine Begierde 


vergnuͤget. 


af 


N: 3. € 
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3. E. Neukirch ſchreibt a. d. in. ©. feiner Satiren: 


Wo war der Deutſchen Witz, da man noch Bohnen aß, 
Und aller Menſchen Kraft nach Büffelsſtaͤrke maß? 
Die Maͤnner glichen wohl der Rieſen Anverwandten, 
Und was ein Weib gebahr, das waren Elephanten: 
Allein, wie man den Feind durch Weichen auch beſiegt, 
Zu rechter Stunde ſchlaͤft, zu rechter Stunde kriegt; 
Ein dreyfach ftärfer Heer durch Misverſtaͤndniß ſchlaͤget; 
Den allzuſchweren Krieg durch Federn niederleget; 
Wie man das Volkerrecht zu feinem Vortheil kehrt; 
Den hungrigen Verſtand durch kluge Bücher naͤhrt; 
Der Erde ganzes Bild auf engen Blättern zeiget; 
Durch tiefe Wiſſenſchaft zur Sonnenkugel ſteiget, 

Und alles, was die Welt erſchrecket und ergetzt, 

In einen jungen Held vereint zuſammenſetzt: 

Das hat der Grieche wohl, und Rom in ſeinen Landen, 
Jedoch zu beyder Zeit der Deutſche nicht verſtanden. 


20. 6. Das Aufſteigen (Gradatio) iſt eine Fi- 
gur, da man immer von einer niedrigern Stufe zu 
einer hoͤhern aufſteigt. 

3. E. Gpitz ſchreibt in den poet. Wäldern: 
Pan aber ſchlaͤfet nicht, 
Er geht, er ruft, er ſchreyt mit ſehnlichem Verlangen, 
Daß ſeine Stimm erſchallt durch Berge, Thal, und Wald. 
imgleichen in der Troſtgedichte II. Buche: 
Was wollen wir uns denn um deſſentwegen graͤmen, 
So andern widerfaͤhrt, und der Natur uns ſchaͤmen? 


Die Welt kann nicht beſtehn, die Laͤnder nicht in ihr, 
In Laͤndern keine Stadt, in keinen Staͤdten wir. 


21. H. Die fünfte bey der Ausrufung (Excla- 
matio). Wenn man in voller Leidenſchaft ſich ent⸗ 
. weder 
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weder glücklich oder ungluͤcklich ſchaͤtzet. Z. E. 
oben Virgil: 


Infelix Dido! nunc te fata impia tangunt. 


oder Ovid in den Lib. Triſt.: 
Me miferum! quanti montes volvuntur aqua- 
rum! 
oder Horaz: 
Beatus ille! qui procul negotiis, 


Vt priſca gens mortalium, 
Paterna rura bobus exercet ſuis. 


oder deutſch: 


Wohl mir! mein verföhntes Gluͤcke 
Spottet meiner Seufzer nicht. 


Man vermeide nur das abgeſchmackte Heil mir! Heil dir! 
welchen brittiſchen Barbarismus einige unlaͤngſt ins Deut⸗ 
ſche mengen wollen. Warum ſagen ſie nicht auch: Tod 
dir! Gluck mir! 


22. $. Das Befragen (Communicatio), wenn 
man einen andern ſelbſt will urtheilen laſſen, was 
zu thun ſey, oder ob man nicht recht habe. 


* Z. E. Guͤnther: 
Sage du, begriffne Leyer, 
Wem ich dich vermachen darf? 
Viele wuͤnſchen dich ins Feuer; 
Denn du raſſelſt gar zu ſcharf. 
Soll ich dich nun lodern laſſen? ꝛc. 


Und Dido zum Aeneas: 


Diſſimulare etiam ſperaſti, perfide! tantum 
Pofle nefas? tacitusque mea deceders terra? 
z Nee 
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Nec te noſter amor, nee te data dextera quondam, 
Nec moritura tenet crudeli funere Dido? 


23. §. Es folget die Beſchreibung Deſcri- 
ptio), womit man eine Sache er eine Perfon 
gleichſam gegenwaͤrtig zu machen ſuchet. | 


* Z. E. Canitz beſchreibt den Grafen Theodor von | 
Dohna: 


Wohin erft mancher kaum nach langem Schweiß gediehen, 
Das war ihm alles ſchon in erſter Milch verliehen. 
Es ſchien, als haͤtt er ſich auf anders nichts gelegt, 
Als durch fein Hoflichſeyn den Hof allein zu zieren: 
Doch wer ihn ſah das Volk in Stahl und Flammen fuͤhren, 
Wo donnerndes Metall die Erd und Luft bewegt, 
Und wo er noch zuletzt die Lebenskraft verloren, 
Der meynte, daß er nur zu Waffen ſey gebohren. 


So beſchreibt Virgil im VIII. Buche der Aeneis die 
gute Aufnahme des Aeneas beym Evander am Tyber⸗ 
ſtrome: a 


Hæc ubi dicta, dapes jubet et fublata reponi 

Pocula, gramineoque viros locat ipfe fedili: 
Præcipuumque toro & villofi pelle leonis 

Accipit Aeneam, ſolioque invitat acerno. 4 
Tum lecti juvenes certatim aræque ſacerdos 

Viſcera toſta ferunt taurorum, onerantque caniſtris 
Dona laborst« Cereris, Bacchumque miniſtrant. 
Veſcitur Aeneas, fimul & trojana juventus, 

Perpetui tergo bovis, & luſtralibus extis. &c. 


24. §. Zuweilen wird eine Betheurung, d. i. 
ein Eid ſchwur oder Jusjurandum, gebrauchet, wo⸗ 
durch die Wahrheit deſſen, was man ſaget, beſtaͤ⸗ 
tiget wird. | 


1 * Z. E. 
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sed mihi vel tellus, optem, prius ima dehiſcat! 

Vel pater omnipotens adigat me fulmine ad umbras, 

pallentes umbras Erebi, noctemque profundam, 
Ante, pudor! quam te violo, aut tua jura reſolvo! 


Imgleichen hernach zu ihrer Schweſter: 
Teſtor, cara, deos! & te germana-⸗ tuumque 
Dulee caput! magicas invitam aceingier artes. 
Canitz aber auf den Grgfen von Dohna: 


Ich ſchwoͤre bey dem Glanz, womit du biſt umgeben! 
Dein Angedenken ſoll in mir ſo lange leben, 
Und gleichſam heilig ſeyn, bis ich dir folgen darf. 


* 


25. G. Das Kinräumen (Conceſſio) iſt eine 
Figur, wodurch man einem andern etwas zuge⸗ 
ſteht, das man ſonſt nicht ſagen wuͤrde. 

* Z. E. Dido beym Virgil im IV. Buche der Aeneis 
ſaget: 

Anna, fatebor enim; miferi poſt fata Sichxi 

Conjugis, et ſparſos fraterna cæde Penates, 


Solus hie (Aeneas) inflexit ſenſus, animumque labantem 
Impulit: agnofco veteris veſtigia flammæ. 


Und Hr. Baron von Schoͤnaich läßt in feinem III. Buche 
Herrmanns Mathilden ſo reden: 


Dieſes weiſt du, aber leider! itzund muß ich dirs ge⸗ 


+ 


ehn, 5 
Liebſte Freundinn, ich empfinde etwas durch. die Adern 


ehn. 
Ach! es wallt, es reizt, es lockt, und mein Auge wird 
5 geſchloſſen, 
Bis ſich dieß, ich weis nicht was, wieder in mein Herz 
N ergoſſen. ꝛc. 


N 4 26. 9» 
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26. §. Eine Frage (Interrogatio) iſt eine von 
den ſtaͤrkſten Figuren, ſonderlich wenn ſie kurz ge⸗ 
faſſet, und oft wiederholet wird. 


* 3.€. So fraget Prinz Pallas, Evanders Sohn, mit 
dem Spieße in der Hand, die ankommenden fremden Tro⸗ 
janer, im VIII. Buche: 


Juvenes! quæ cauſa ſubegit 
Ignotas tentare vias? quo tenditis? inquit. 
Qui genus? unde domo? pacemne huc fertis, an arma? 


Herr Baron von Schönaich aber läßt Mathilden ihren 
Vater Gismund im IV. Buche ſo anreden: 


Gismund! alſo ſagt fie ſeufzend, ſchaͤndeſt du dein eigen 
Blut? 


Haſt du darum meinen Reiz zum Verfuͤhren auserkohren, 

Weil mich meine Mutter dir, mir zur größten Pein, 
gebohren ? 

Muß ich dich noch Vater nennen? Muß ich deine Toch⸗ 

ter ſeyn ? f 


Und dich nimmt für deine Tochter nichts, als boͤſe 


Staatskunſt, ein? ꝛc. 


27. $. Der Gegenſatz (Antithefis) iſt gleich— 
falls zuweilen ein lebhafter Ausdruck der Leidenſchaft; 
wenn nur kein kaltes Spielwerk mit unterlaͤuft. 


* So redet Dido den Aen. im 4. B. der Aen. an: 


Nec tibi diva Parens, generis nee Dardanus auctor. 
Perfide! ſed duris genuit te cautibus horrens 
Caucaſus, Hyrcanæque admorunt ubera tigres. 


Und Aucan faſſet es kurz: 
Victrix caufa diis placuit; ſed victa Catoni. 
Neukirch ſetzet gleichfalls zweyerley gegen einander: 


Europa zitterte vor deines Vaters Namen: 
Herr, in den Deinigen iſt alle Welt verliebt! 


Opitz 


>. er 
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Opitz aber machet es noch hitziger, wenn er ſeinen Ge⸗ 
muͤthszuſtand beſchreibt: f 


Ich fuͤrcht, und hoffe doch; ich bitt, und 3 auch 
ille; 
Ich bin wie kaltes Eis, und fuͤhle Glut die Fuͤlle; 


Ich Lö’ und binde mich; ich wünſche frey zu ſeyn, 
Und, wenn ich dann frey bin, ſo geh ich wieder ein. 


28. §. Das Gleichniß (Similitudo) wird auch 


fuͤr eine Figur gehalten, wodurch man in der Hitze 


eine Sache mit einer andern vergleicht. 


* 3. E. Rachel ſchreibt in feiner Satire vom Guten 
und Boͤſen, vom Hofleben: 

Wer neben dieſer Pracht auch merket die Gefahr, 
Und nimmt fo manchen Fall des hohen Gluͤckes wahr, 
Den koͤmmt ein Schrecken an: e furchtſam 

ehen, 
Und auf dem hohen Thurm den kuͤhnen Decker ſehen. 
Nicht einer klimmt ihm nach: wir danken Gott allein, 
Daß wir der Erden nah und an dem Boden ſeyn. 


Und Virgil von der Dido: 
Uritur infelix Dido, totaque vagatur 
Urbe furens: qualis conjecta cerva ſagitta, 
Quam procul incautam, nemora inter Creſſia, fixit 
Paſtor agens telis, liquitque volatile ferrum, 
Neſeius. Illa fuga filvas ſaltusque peragrat 
Dictæos: hæret lateri letalis arundo. 


29. G. Das SHemmen oder Auf halten einer 


Rede (Apoſiopeſis) iſt eine Figur, wodurch man 


ſich, durch einen neuen ploͤtzlichen Einfall, ſelbſt 
unterbricht. 


Ns * Z. E. 
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Ein Koͤrper bleibet doch, obgleich des Schattens Schein 
Sich größer macht als er. Die Zeit ſoll Richter ſeyn! 


Und Soraz ſchließt die XVI. Ode des III. B. ſo: 


Multa petentibus 
Deſunt multa: bene eſt, cui Deus obtulit 
Parca, quod ſatis eſt, manu. 


33. J. Die Sprachdichtung (Sermocinatio) 
iſt, wenn man Todte gleichſam auferwecket, und 


ſie redend einfuͤhret. 


* So ßfuͤhret Virgil den todten Polydor tedend ein, als 
Aeneas in Thracien an ſeinem Grabe Reiſer abhacket; im 


III. B. der Aen. 


Eloquar? an fileam? Gemitus lacrimabilis imo 
Auditur tumulo, & vox reddita fertur ad aures: 


„Quid miferum, Aenea, laceras? jam parce fepulto! 


„Parce pias fcelerare manus! &c, &c, 


Eben fo läßt FTeukirch die verſtorbene Koͤniginn in Preu⸗ 
ßen, Sophia Charlotte, aus der Ewigkeit rufen: 
Aus dieſer Herrlichkeit, zu der man uns muß treiben, 
Ruft ſie mir guͤtig zu: Schreib, wenn du ja willſt 
ſchreiben: 
Hier liegt Charlottens Leib, an dem ſie nichts ergetzt, 
Als dieß, daß Friedrich ihn der Liebe werth geſchaͤtzt. 
Der Geiſt herrſcht allbereit auf einem hoͤhern Throne: 
Doch willſt du ihn noch ſehn; ſo ſuch ihn in dem Sohne. 


34. §. Der Ueberfluß (Pleonasmus) iſt eine 
Figur, darinn man ein Ding vielmal, oder mehr 
ſaget, als eigentlich dem Buchſtaben nach wahr iſt. 

* 3. E. Virgil läßt die Hexe im IV. Buche fo reden, 
daß ſie 


Ter centum tonat ore Deos, Erebumque, Chaosque, 
Tergeminamque Hecaten, tria virginis ora Diane! 


Und 
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Und Neukirch ſinget a. d. igten S. 


Hundert Jahre koͤnnen dich, 
Großer Tag! uns neu gemäßten; 
Aber hundert Jahr gewähren 
Uns noch keinen Friederich) 
Keinen ſolchen Reichsbeſchuͤtzer, 
Keinen ſolchen Muſenſtuͤtzer. 


35. §. Das Ulebergehen (Preteritio) iſt eine 
Figur, da man ſich ſtellet, als wollte man etwas ver⸗ 
ſchweigen, indem man es eben herausſaget. 


* . E. Beſſer von feiner Kuͤhleweininn ſchreibt: 


Ich klage nicht an ihr die praͤchtige Geſtalt, 

Die Anmuth des Geſichts, des Mundes Morgenroſen, 
Der Augen holden Ernſt gebiethend liebzukoſen, 

Ihr langgerolltes Haar, das meine Sinne band, 
Die ſchwanenweiße Bruſt, die atlasweiche Hand; 
Nicht die Geſchicklichkeit der ſchlank polirten Glieder; 
Verhaͤngniß! gieb ſie mir nur ungeſtaltet wieder! 

Ich klage bloß an ihr, was keine Misgunſt ſieht, u. ſ. w. 


36. F. Die Verdoppelung (Synonymia) oder 
Tergaſia, wenn man mit vielen faſt gleichguͤltigen 
Redensarten einerley Sache zu beſchreiben fucher. 


So beſchreibt Neukirch den beredten Mund des preu⸗ 
chen Staatsminiſters, Herrn von Fuchs: 


Seinen Mund, der deinen Feinden, 
Preußen! wie ein Donner war; 
Seinen Mund, der deinen Freunden, 
Deutſchland! Herz und Muth gebahr; 
Seinen Mund, der, was die Griechen, 
Was die Romer vorgebracht, 

Zwar oft hoch heraus geſtrichen; 

Doch viel ſchoner nachgemacht. 


Eben 
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Eben ſo beſchreibt Horaz die Standhaftigkeit eines gesetzten 
Gemüths durch verſchiedene Redensarten, ſo, daß doch die 
ſtaͤrkſte zuletzt koͤmmt: g 


Iuſtum et tenacem propoſiti virum 
Non civium ardor, prava jubentium, 
Non vultus inftantis Tyranni 

Mente quatit folida: neque Aufter 
Dux inquieti turbidus Adriæ, 4 
Nec fulminantis magna Jovis manus 

Si fractus illabatur orbis, 

Impavidum ferient ruinæ. 


32. §. Die Verſtaͤrkung (Paronomafia), wenn 
man ein Wort mit einem neuen Zuſatze wiederho⸗ 
let, um es deſto nachdruͤcklicher einzupraͤgen. 

* Z. E. oben a. d. 19 9ſten S. ſaget Dido: 

Vel pater ommipotens adigat me fulmine ad umbrat 

Palleutes umbras Erebi, Cc. f 
Imgleichen Canitz: 

Ein Baum wars, nur ein Baum, . ſolche Fruͤchte 


Die dort der erſte Menſch ſollt aber laſſen. 


Eben ſo iſt Neukirchs Ausdruck in der Ode auf die Erobe⸗ 
rung Gelderns: 
Mancher haͤtte Brod fuͤr mich; 
Doch ich bin nicht mehr zu binden: 
Denn man kann wohl Herren finden, 
Aber keinen Friederich. 
Be — 
Aber keinen ſolchen Held, 
Der faſt täglich neue Thaten 
Meiner Muf entgegen ſtellt, 
Wenn ſie will in Schlaf gerathen. 


38. $. Die Wiederholung des Anfangs 
(Anaphora) iſt eine Figur von beſonderm Feuer in 
Be | 
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Gedichten; und wird deſto ſtaͤrker, je mehrmals 
ſie geſchieht. 


* 3. E. Neukirch an den Prinzen von Wuͤrtenber 
vom Könige Friedrich dem Weiſen: 9, 


Eh er nach dem Throne gieng, 
Pflanzt er Sitze der Gelehrten; 
Eh er ſeine Kron empfieng, 
Kroͤnt er die, die Tugend ehrten. 
Baut der Pallas erſt ein Haus, 
Sprach er, an der kuͤhlen Saale: 
Baut! rief er zum zweytenmale; 
Dann fo fuhrt auch meines aus! 
Pallas hat ihr Haus beſchritten, 
Seines iſt kaum in der Mitten. 


Und Horaz in der ziſten Ode des I. B. 


Non æſtuoſæ grata Calabriæ 
Armenta; uon aurum, aut ebur Indicum ; 
Non rura, quæ Liris quieta 
Mordet aqua, taciturnus amnis. 


Bald wiederholet man ganze oder halbe Zeilen; z. E. wie 
Virgil in der IV. Ekloge das Incipe, parve puer; in der 
gten das 


Dueite ab urbe domum, mea carmina ducite Daphnim! 
Und in eben der VIII. 

Incipe Mænalios mecum, edis, verſus. 
Manchmal wird auch der Anfang am Ende, oder das En⸗ 


de in allen Strophen, wiederholet. So ſchloß Opitz eine 
Ode in allen Verſen mit den Zeilen: 


Ein jeder lobe ſeinen Sinn, 
Ich liebe meine Schaͤferinn. 


- & Und 
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E 
Und Neukirch in feiner Ode auf den roͤmiſchen König Jo⸗ 
ſeph, mit der Zeile: 
Denn Joſeph lebet noch. 
Und eben der wiederholet auch in der Mitte mit großem 
Nachdrucke einige Namen: 


Arme Redner und Poeten! ; 
Kanitz ſank ins Grabes Nacht, ’ 
Kanitz, der die deutſchen Flöten | 
Auf den hoͤchſten Ton gebracht. | 
Itzo muß auch Fuchs erbleichen, 
Fuchs, der Redner Zier und Kron: f 
Und ſo zieht in zwoen Leichen j 
Unfer ganzer Ruhm davon. } 
| 
* 


39. $. Die Wiederkeht (Symploce vel Epi- 1 
trophe), wenn man das Wort im Anfange des 
folgenden wiederholet, welches auf einerley Art ge⸗ 
ſchieht. 

3. E. Virgil in d. sten Ekloge. 


Ecce dionæi proceſſit Cæſaris aſtrum, 
Aftrum, quo fegetes gauderent frugibus; et quo 
Duceret apricis in collibus uva colorem. | 


Und Neukirch hatte in der Ode auf den Herrn von Fuchs 
die vorige Strophe geſchloſſen: 
Wir beklagen feinen PNund. 


* 
1 
Hierauf folgte: ! 
Seinen Mund, der deinen Feinden, 5 | 


Preußen! wie ein Donner war, u. ſ. w. 


Noch ein anders iſt ſchoͤn. Auf die Schlacht bey Hoͤchſtaͤdt 
ſingt er ſo: al 
Wird die ſpaͤte Welt den Krieg 
Mit der Zeit in Buͤchern leſen, 
Und da ſehn, was Ludewig, 


Und was dieſe drey geweſen: 2 
Faͤllt 
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Fällt fie mir, ich weis es, bey: 
Daß er zwar recht groß geſchienen; 
Aber jeder unter ihnen | 

Wirklich mehr und größer ſey. 

— 


Groͤßer: denn ſie haben recht: 
Und ihr Krieg iſt voller Segen ꝛc. 
Und Virgil in der VIII. Ekloge: 
Szvus amor docuit gnatorum fanguine matrem 
Commaculare manus: crudelis tu quoque, mater, 
Crudelis mater magis, an puer improbus ille? 
Improbus ille puer, crudelis tu quoque, mater. 


IV. Hauptſtuͤck. 


Von den Uebungen junger Leute im 
Verſemachen. 


1. $. 
he man dichten Fenn, muß man Verſe ma⸗ 
chen koͤnnen; und ſchon eine gewiſſe Fertig⸗ 
keit darinn erlanget haben, wenn man oh⸗ 
ne Schwierigkeit ſeine Gedanken und Erfindungen 
ausdruͤcken will. 


* Ich weis wohl, daß ich das Hauptſtuͤck von der poe⸗ 
tiſchen Schreibart ausgelaſſen habe: allein, da ſelbiges mit 
ziemlichen Schwierigkeiten verwickelt iſt, die ich in meiner 
kritiſchen Dichtkunſt zu heben geſuchet; auch bereits eine 
reifere Urtheilskraft fodert, als junge Knaben zu haben 
pflegen: fo habe ich es mit Bedacht uͤbergangen. Das no— 
thigſte iſt indeſſen in den drey letzten Kapiteln ſchon benge: 
bracht worden. 


8 2. 
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2. G. Da man vom leichteſten anfangen muß: fo 
pflegen Lehrer der lateiniſchen Poeſie ihren Schuͤ⸗ 
lern erſt etliche verworfene lateiniſche Zeilen aufzu⸗ 
geben, die ſie in Ordnung bringen, das iſt, in das 
lateiniſche Versmaaß ſetzen muͤſſen. N 

* 3. E. Man dletire einem Knaben folgendes in die Feder: 
O formoſe puer, hue ades, ecce! Nymphæ plenis 
calathis lilia ferunt. Tibi candida Nais, violas pal- 
lentes et papavera ſumma carpens, Nareiſſum et flo- 
rem bene olentis Ancthi jungit. | 
Damit er ſich nun in die Sache finden lerne, fo laſſe man 
ihn das lat. Versmaaß der Hexameter vor ſich nehmen. 
ETCCCCC FRE 3 

ee he IE ET F 7% k 

ſodann aber über alle obige Syllben das Zeitmaaß derſelben 
ſezen, damit es ihm gleich beym erſten Anblicke ins Auge 
falle, wohin ſich jedes Wort ſchicket. So wird er allmaͤh⸗ 
lich eine Zeile nach der andern ins Geſchick bringen koͤnnen, 
daß nichts uͤbrig bleibt. = FA 

3.6. Es wird ſich zuweilen finden, daß die ſo 
vorgegebenen Woͤrter auf verſchiedene Art in Verſe 
geſetzet werden koͤnnen. Alsdann muß der Lehrer 
die Vorzüge derjenigen Art, die der alte Dichter 
gebrauchet hat, aus Gruͤnden zeigen. a 

* Z. E. der Vers aus Virgils I. Ekloge. 

Tityre, tu patulæ recubans ſub tegmine fagi. 
huͤtte auch fo ins Versmaaß gebracht werden koͤnnen: 

Tır patulæ recubans ſub tegmine, Tityre, fagi. 
Fu recubans patulæ ſub tegmine, Tityre, fagi. 
Tegmine tu recubans patulæ fub, Tityre, fagi. 
Tegmine ſub path recubans tu, Tityre, fagi. 
Sub patulæ recubans tu, Tityre, tegmine fagi. 
Tityre, ſub patulæ recubans tu tegmine fagi. 
Allein, alle dieſe taugen nichts gegen Virgils Ordnung. 
4. $, - 


er 


* 
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4. F. Eben das kann man mit deutſchen Verſen 
derſuchen laſſen. Man nehme aus guten Dichtern 
einige Zeilen, und verwerfe die Woͤrter mit Fleiß, 
daß der Wohlklang eines Verſes verſchwindet, und 
aſſe die Knaben denſelben wieder herſtellen. 


* Das Versmaaß muß man ihnen auch im Anfange 
zorſchreiben; nur das Zeitmaaß der Syllben werden fie 
chon aus der Ausſprache wiſſen. | 


Z. E. Man dietire folgendes: » Auf dem bemoſten Thro— 
‚ne ſtreckte ſich der Pregel. Eine Muſchelkroͤne war der 
breiten Scheitel Schmuck. Er ſtund auf, ruͤhrte ſich, und 
„ſchwung fein frohes Haupt durch Schilf und Rohr aus 
‚feiner Quelle Grund empor. Der volle Waſſerkrug, aus 
„deſſen Mündung ſich die erſten Strome drungen, war 
durch den Arm verſchlungen. ,, 


Dieß muß ſechs jambiſche Verſe mit ungetrennten Rei⸗ 


nen geben, deren erſtes und letztes Paar weiblich, das mits 
elſte aber maͤnnlich ſind. 


5. H. So lange die Versart kurz und auf einer⸗ 

ey Art abgewechſelt ift, geht dieß leichtzwon ſtatten, 

veil das Deutſche wenige Verſetzungen leidet. Aber 

n freyen Verſen von Arien und Recitativen haͤlt 

olches ſchwerer. 

* Siehe das vorige Beyſpiel aus Pietſchens Gedichten 

d. giſten S. s 

3. E. Herr Prof. Reichard hat a. d. 18sſten S. feiner 

dichte eine Arie, die ſich fo auflöfen läßt: 

Gekraͤnkte Dichtkunſt! Du haſt ja Schmach genug er: 
eid, und Ihorheit find 


O 2 Denn 
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Denn weil hier keine beſtimmte Ordnung der Reime und 
Länge der Zeilen ſtatt hat: fo iſt es für Anfänger etwas 
ſchwer, ſie in Ordnung zu bringen. | 


6. §. Auch die Reime zu finden, kann man jun⸗ 
ge Leute uͤben; wenn man ihnen zwar ſcandirte Zei⸗ 
len; aber mit veraͤnderten Reimwoͤrtern aufgiebt. 4 


** Z. E. Canitz ſinget fo, nur habe ich die Reime ge | 
tt: . 


Wenn Blut und Luͤſte wallen, 
So ftärfe meinen Sinn, 1 
Daß er ſich auch im Schlafe 0 
Aus Satans Netzen zieh. 1 
Hilf mir mein Beſtes wachen, 7 
Veraͤndre meinen Geiſt, 4 


Und ſchaffe, daß ich morgen 
Ein neu Geſchoͤpfe ſey. 


7. §. Solche Uebungen theilen nun die Schwie⸗ 
rigkeiten der Verskunſt ein. Hat man fie eine Zeit⸗ 
lang damit geuͤbet: fo gebe man ihnen etwas auf, 
darinnen beydes fehlet, und ſowohl Scanſion als 
Reime zu ergaͤnzen ſind. 7 

* 3. E. Man nehme eine Fabel aus Herrn Hofrath 
Trillers, Hrn. Hofrath Lichtwehrs, Hrn. von Hage⸗ 
dorns, oder Stoppens Fabeln, und aͤndre ſie ſo, daß jun⸗ 
ge Lute nicht wiſſen, wo fie her iſt, und faſt keine Spur 
der Poeſie mehr daran iſt; und laſſe ſie hernach in Verſe 
bringen. Geſetzt nun, daß ſie nicht alles fo träfen, wie das 
Original iſt: fo wird ihnen die Arbeit doch leichter werden, 
als wenn ſie aus einer proſaiſchen aͤſopiſchen Fabel ſelbſt 
zuerſt haͤtten Verſe machen wollen. A 


8.6. Die nächfte noch ſchwerere Uebung iſt, etwas 
aus einer Versart in die andre zu verwandeln; d. i. 
5 aus 
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zus jambiſchen trochaͤiſche, oder daktyliſche; und 
umgekehrt, aus dieſen jene zu machen. 


* Z. E. Pietſch ſingt auf Eugens Geneſung fo: 
Die Wolken ſind von Keilen leer, 
Es darf kein blinkendes Gewehr. 
Das ſaatenvolle Feld erſchrecken. 
Die Mauren frißt kein wilder Brand, 
Der Ufer abgeſpuͤlten Sand 
Kann fettes Menſchenblut nicht wie vorhin beflecken. 


Trochaͤiſch würde dieß fo klingen: 
Seht, der Himmel iſt von Wolken und von Donnerkeilen leer · 
Nun erkuͤhnt ſich kein Geſchuͤtz und kein blinkendes Gewehr, 
Feld und Saaten zu erſchrecken. 
eine Glut verzehrt die Mauren, keine Stadt ein wilder Brand, 
Und kein fettes Menſchenblut kann der Ufer reinen Sand 
Ferner wie bisher beflecken. 


Die folgende Strophe will ich kuͤrzer geben: 


Jambiſch. Trochdiſch. 
Doch hat die Wuth den Doch der Feind, von Wuth 
Feind entbrannt, entbrannt, 


Er will von . Will von der „ 
ie umgerinften "Gef Die verhaßten Segen ſtrei⸗ 
Er ſchreyt: eg gag dos. Tod! ſo e be⸗ 
Damit Eugen vor deiner Daß Eugen N 


Der keinem 1 im Auch im Siegen muͤſſe wei⸗ 

Sterben moͤge weichen. chen. 

9. §. Eine neue Uebung giebt es, wenn man 
junge Leute bloß aus kurzen Verſen laͤngere machen 
laͤßt. Man gebe nur acht, daß ſie im erſten Falle 
nicht unnuͤtze und matte Zuſaͤtze machen moͤgen. 


03 | * Zur 
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* Zur Uebung will ich ein Paar Fabeln geben, die man 
kann umſchmelzen laſſen: 
abel. 
Ein kleines Senfkorn fiel einmal, 
Von ungefaͤhr und ſonder Wahl, 
Zu einer bunten Tulpenzwiebel. 
Der Stolzen kam es nun zu nah, 
Drum, als fie es kaum keimen ſah, 7 
Empfand ſie es en übel, 1 


Wie? unterſtehſt du, Freche! dich, 

So unverſchaͤmt und freventlich, 
Mir, hieß es, auf den Hals zu treten & 

Was kann, verſetzt dieß, ich dafür? 

Ich fiel von ungefahr zu dir, f 7 
Und denke dich nicht auszujaͤten. 


> 
Erlaube, fuhr das Senfkorn fort, 3 


Mir nur den Platz an dieſem Ort: 5 
Ich will mich ſchon erkenntlich zeigen. 
In wenig Wochen ſchuͤtz ich noch 5 


Dich, oder deine Kinder doch, 
Mit meinen ausgeſtreckten Zweigen. 


Lehre. 2 
So pfegt ſich Stolz und Adel gern 
Bey manchem hochgebohrnen Herrn 
Verdienſten trotzig zu bezeigen. 
Dieß duldet oͤfters Spott und Hohn, 
Und ſieht doch oft von weitem ſchon, 
88 jener bald vor ihm das ſtolze Knie wird beugen. f 


9. H. Ferner kann man ihnen Verſe in langen 


4 


Zeilen aufgeben; und dieſelben in jeder Zeile ver⸗ 
kurzen laſſen. Man gebe nur acht, daß fie mie 3 
noͤthige Umſtaͤnde auslaffen mögen. / 
Erzaͤblung. N 

3. E. Dort in America, im Tempel zu Peru, ö 
An ſchwerem Golde reich, an Ban und Kunſt vollkommen, ? 
Zog ſich, fo bald das Volk von Andacht war entglemmen, 
Ein prächtig Goͤtzenbld Gebeth und Opfer zu. 


4 . * 
re 
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So gar der Weiſe warf ſich ihm zu Füßen hin; 

Der Weihrauch dampfte ſtets auf brennenden Altaͤren: 

Und felbit das Pfaffenvolk verblendte der Gewinn, 

Zu glauben: alles konnt ihm dieſer Gott gewähren. 

Es hatte freylich recht: was nicht der Götze that, 
Das zinſte doch gewiß des Poͤbels Aberglauben. 
Denn dieſer ließ von ihm ſich Witz und Güter rauben, 

8 überzeugt: der Gott erhoͤrte, was man bath. 

hin Wetter, Fruchtbarkeit, Thau, Sonnenſchein und 
. egen, . 

Das alles, glaubte man, verlieh das Gotzenbild. 

Wer einmal Abgott iſt, an dem liegt aller Segen, 

Dem wird der Altar ſtets mit Opfern angefüllt. 


Beneidenswerth Geſchick! Doch, hat es auch Beſtand? 
Geduld! wir muüſſen erſt den Ausgang wohl betrachten. 
Des Gotzen Glanz nahm ab, indem fie Opfer brachten: 
Denn was beſchwaͤrzet nicht allmahlich Rauch und Brand? 
So ward er blind und ſchwarz. Der Pfaffen kluger Duͤnkel 
Beſorgte den Verfall der Andacht mit der Zeit; 

Drum ward an feiner Statt ein neuer Gotz geweiht: 
Den alten warf man gleich verächtfich in den Winkel. 
Da lag er nun verſcharrt im allerdickſten Staube, 
Die Würmer fraßen ihn, der Moder kam dazu; 
Und macht ihn allgemach der Faulniß ſelbſt zum Naube. 

So giengs dem Götzen von Peru: 
„n >» 
Ihr Stutzer, ſo die Welt verehrt, 
Erzittert vor den Folgezeiten! 
f Der Glanz, der itzt den Blick bethoͤrt, 
f Wird euch gewiß nicht ſtets begleiten. 
ö Von Werth, Verdienſt, und Gaben bloß 
Macht euch allein das Dlendwerk groß. 
A 


1. §. Nun iſt es Zeit, junge Leute durch Ueber⸗ 
ſetzungen zu uͤben. Sind ſie im Lateine ſchon ſo 
ſtark, daß fie aus einem deutſchen Poeten etwas in 
lateiniſche Verſe bringen koͤnnen: ſo laſſe man ſie 

5 | 3 94 das 
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das verſuchen; und fange von kurzen Sinngedich⸗ 
ten an. 
* Z. E. Opitz hat folgendes Sinngedicht 
N Auf den philopomp: 
Du biſt geheimter Rath des Kaiſers, ſo wie du, 
O Philopompus, ſagſt: und ich geſteh dirs zu. Be 
Der Kaiſer kennt dich nicht, nur du weiſt es allein: 
Und zweifelſt ſelber noch: Was kann geheimers ſeyn? 
Dieß laſſe man lateiniſch geben. Beym Euricius Core 
dus ſteht das Original; das aber fo ſchon nicht iſt, als das 
Deutſche. Man mache die erſte Zeile ſo: 3 
Cæſaris arcanus ſum Confiliaritis, inquis &e. 
Ein kurzes ſey dieß, aus dem Scaliger, 
Auf einen Laͤſterer: 1 
Wer loſe Worte giebt, der leide Schmach und Fluchen; 
Wer keinen Glimpf gebraucht, darf ihn bey keinem ſuchen. 
Noch eins aus dem Buchanan 
Auf den Joilus: 
Vergebens lobſt du dich, vergebens fluchſt du mir: 
Es glaubet, Zoilus, mir keiner, niemand dir. 


12. H. Sind aber junge Leute fo ſtark noch nicht 
im Lateine: fo laffe man fie etwas ins Deutſche 
bringen; nachdem man ihnen den rechten Sinn, 
die Staͤrke, und Schoͤnheit des Grundtextes recht F 
bekannt gemachet. | 

* Im Catull, Wartial und Auſon, imaleichen im 
Oven und andern guten Dichtern, kann man Vorrath ge⸗ 
nug finden, jungen Leuten Uebung zu verſchaffen: wenn 


ein kluger Lehrer die Wahl trifft. So ſchrieb jemand auf 
eine Laute: 


Arbor eram quondam, mulſit me Thracius Orpheus. 
Orphea nunc ipſum mulceo, facta lyra. 
Opitz hat es ſo gegeben: 
Da, als ich war ein Baum, hört ich des Orpheus Lieder, 
Nun bin ich eine Laut, und Orpheus hört mich gt 
2 


u 
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Ich wollte es aber lieber ſo geben: 


Als ich im Walde wuchs, hoͤrt ich den Orpheus ſingen, 
Seit ich zur Laute ward, hört Orpheus ſelbſt mich klingen. 


Laͤngere werden beleſene Lehrer ſchon auszuſuchen und aufs 
zugeben wiſſen. Z. E. Virgils Culex, oder Ciris, oder eis 
nige horaziſche Oden, Phaͤdri Fabeln, u. d. m. 


13. 6. Hiebey fällt mirs, als eine neue Uebung, 
ein, daß man jungen Leuten ſchlechte Verſe vorgebe, 
die fie in beſſere und untadelhafte verwandeln muͤſſen. 


* Geſetzt, man gäbe ihnen ein Stuͤck aus einem alten, 
obgleich ſonſt untadelhaften, Dichter, dem alten Heinrich von 
Alkmar vor; der nur in Knittelverſen geſchrieben, aber voll 
geſunder Vernunft und fchöner Bilder iſt: fo wuͤrde es eine 
ſehr artige Bemuͤhung ſeyn, denſelben in heutige heroiſche 
Verſe zu ſetzen. Der Anfang einer alten Ausgabe klingt ſo: 


Auf einen Pfingſttag es geſchach, 

Daß man die Wälde und Felde ſach 

Schön luſtig ſtehn mit Laub und Gras, 

Und mannig Vogel froͤhlich was, 

Mit Singen, Springen, in den Waͤlden, 

Die Blümlein bluͤhten auf den Felden, 

Wohlriechend ſtehend hier und dar, 
Der Tag war ſchoͤn, das Wetter klar. 

> 
Nobel, der König aller Thier, 
Ein Tag ausſchreiben ließ gar ſchier, 
Durch fein ganz Land und überall ꝛc. 


Dieß kann man nun bald in ſechsfuͤßige jambiſche, bald in 
trochaͤiſche achtfuͤßige Verſe bringen laſſen; nachdem einer 
oder der andre Luſt hat. Ich will durch einen Verſuch der 
Jugend Luſt dazu machen: 
Es war der volle Lenz, die anmuthsreiche Zeit, 
Darinn ſich Wald und Feld des neuen Schmuckes freut. 
Das junge Laub bezog die ausgeſchlagnen Waͤlder, 
Der Blumen erſter Reiz 9 die Felder, 
5 


5 
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Des Zephyrs lauter Hauch trug den geſtohlnen Duft, 
Von Florens Reich entwandt, durch die erwärmte Luft. 
Der Vogel buntes Heer vergnügte ſich mit Singen; 
Man ſah es uͤberall auf grunen Zweigen ſpringen. 

Es war der ſchonſte Tag, von Sturm und Wolken frey: 
Und kurz, es herrſchte nun der angenehmſte Maͤn: 


— 
Als Nobel, der Monarch von allen wilden Thieren, 
Sich einen Tag erſah, da ſeinen Thron zu zieren, 
Sein ganzer Adelſtand bey Hof erſcheinen ſollt ꝛc. 
Doch muß es auch eben nicht ſo klingen. Ein jeder wird 
rs anders machen, oder auch wohl kuͤrzete Vetſe dazu waͤn⸗ 
len, und die meiſten Reime beybehalten. 


14. F. Hier iſt nun nicht leicht ein nuͤtzlicher Buch 
fuͤr die Jugend zu brauchen, als der bekannte 
Froſchmaͤuſeler, der eine weitlaͤuftige Umſchreibung 
der homeriſchen Batrachomyomachie in ſich haͤlt; 
und daraus ein vernünftiger Lehrer feinen Schülern 
die artigſten und lehrreicheſten Stuͤcke zu verbeſſern 
aufgeben kann. 8 


* Ich will damit nicht ſagen? daß man nicht auch das 
homeriſche Original in lateiniſche und deutſche Verſe koͤnne 
überſetzen laſſen. Hat die Jugend es fo weit im Griechi⸗ 
ſchen gebracht, oder kann fie es auch nur aus der lateini⸗ 
ſchen Ueberſetzung bewerkſtelligen: fo iſt ſolches ſehr gut. 
Aber in deſſen Ermangelung ſchlage ich das Deutſche vor; 
welches eine Menge artiger Fabeln, kluger Reden, ſchö⸗ 
ner Sittenlehren, u. d. gl. in ſich haͤlt. Jungen Leuten 
fehlet es insgemein noch an Gedanken und Einfallen. 
Wenn ſie nun dieſe in alten Dichtern finden, dorfen ſte nur 
die Verſe und den Ausdruck, nach heutiger Mundart, von 

dem Ihrigen dazu hergeben. Ich ſetze kein Exempel daraus 
her, weil mir die Wahl ſchwer faͤllt, und ich hier den 
Raum ſparen muß. e | 


. H. 


; 
RX 
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15. §. Eben dergleichen Uebung koͤnnte man an 
den horaziſchen Oden verſuchen: und dieſelben im 
Lateine, aus einer Versart in die andre bringen laſ⸗ 
ſen: doch fo, daß man der Jugend etwas freyere 


Veraͤnderungen mit Zuſaͤtzen oder Auslaſſungen 


erlaube. 


* Denn da es hier nicht auf genaue Beobachtung aller 
Kleinigkeiten ankommt; ſondern nur darauf, daß der Ju⸗ 
gend Materien an die Hand gegeben werden, davon ſie 
Verſe machen kann: ſo kann man ihr auch erlauben, dann 
und wann etwas zu aͤndern, und von dem ihrigen hinzuzu⸗ 
ſetzen. So gewohnet fie ſich allmaͤhlich auch, ſelbſt etwas 
zu erfinden, und ihren eigenen Einfaͤllen Raum zu geben 
die dann fo übel nicht gerathen konnen, wenn fie gleichſam 
von einem Alten, als einem klugen Wegweiſer, bey der Hand 
geführet wird. Z. E. Wenn man folgende Stuͤcke aus dem 
Boethius in andre Versarten bringen ließe: 


- 


— 


Qui fe volet effe potentem, Tellus tua jura tremifcat;. 
Animos domet ille feroces; Et ſerviat ultima Thule: 

Nee vida libidine colla Tamen atras pellere curas, 
Fœdis ſummittat habenis. Miſerasque fugare querelas 
Etenim licet indica longe Non poſſe, potentia non eſt. 


Oder folgendes: 


Omne humanum genus in Celfa fede petitos. 


terris Mortales igitur cundtos 
Simili ſurgit ab ortu, _ Edit nobile germen. 
Unus enim rerum pater eſt; Quid genus & proavos ſtre- 


Unus cuncta miniſtrat. - pitis ? 
Ille dedit Phœbo radios, Si primordia veftra, 
Dedit & co.ıma Bunæ; Auctoremque deum ſpectes, 
Ale homines etiam terris, Nullus degener exſtat: 
Dedit & fidera cœlo; Ni vitiis pejora fovens 


Mic claufit membris animos Proprium deferat ortum. 


Oder 
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Oder noch ein ſchoͤneres, in folgenden: 


Quod mundus ſtabili ſide, 
Concordes variat vices; 
Quod pugnantia femina 
Fœdus perpetuum tenent; 
Quod Phœbus rofeum diem 
Curru provehit auree; 

Ut quas duxerit Heſperus 
Phœbe noctibus imperet; 
Ut, fluctus avidum mare, 
Certo fine coerceat, 

Ne terris liceat vagis 
Latos tundere terminos: 
Hanc rerum feriem ligat, 
Terras ac pelagus regens, 
Et cœlo imperitans amor. 
Hic ſi fræna remiſerit, 


Quidquid nune amat invi- 
cem, 
Bellum continuo geret: 
Et quam nunc focia fide 
Puleris motibus incitant, 
Certent folvere machinam. 
Hic ſancto populos quo- 
que 
Junctos fœdere continet; 
Hic & eonjugii ſacrum 
Caſtis nectit amoribus; 
Hic fidis etiam ſua 
Dictat jura ſodalibus. 
O felix hominum genus, 
Si veſtros animos amor, 
Quo ccelum regitur, regat ] 


16. §. Endlich kann man unter neuern und gu⸗ 


ten Dichtern, in ſeiner eigenen Mutterſprache, ge⸗ 
wiſſe Stuͤcke ausſuchen; und ſich bemuͤhen, eben 
das, was dieſelben geſaget haben, auf eine ganz an⸗ 
dre Art, mit andern Worten, aber in einerley Ver⸗ 
ſen, vorzutragen, und gleichſam mit ihnen zu kaͤm⸗ 
pfen, wer es beſſer machen kann. 


* Ich weis wohl, daß man dieß fuͤr ſchwer halten wird: 
allein es iſt viel leichter, als ſelbſt Gedanken und alles aus 
eigenem Kopfe zu erfinden. Daher hat Quintilian ſolches 
angehenden Rednern, Plinius aber den poetiſchen Anfaͤn⸗ 
gern, angerathen. Geraͤth gleich die Nachahmung oder 
Ueberſetzung nicht allemal ſo gut oder beſſer, als das Ur⸗ 
ſtuͤck: ſo kann es doch wohl kommen, daß manches auch 
gut oder beſſer geraͤth: zumal, wenn ein Lehrer erſt gewiſ⸗ 
ſe ſchwache Stellen angemerket, oder ihre Fehler gewieſen 
8 Ein Paar Exempel koͤnnen der Jugend zur Uebung 

tenen. 


L. Ein 
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I. Ein Scherz gedicht an den Vulkan: 


Meiſter, in der Kunſt zu ſchmieden! 
Vulkan! erbarme dich der Noth! 
Der Helikon iſt unzufrieden, 
Sein Pegaſus iſt faſt halb todt. 
Warum? Die neuen Heldendichter 
Zermartern das geplagte Thier; 
Und machen gleichwohl ihm dafür 
Nur lauter graͤmiſche Geſichter. 


Der eine jagt durch dick und dinn, 
Wie Burſche, die zu Dorfe reiten; 
Der Koth beſpritzt ihm beyde Seiten, 
Zuletzt faͤllt er vor Ohnmacht hin. 
Der andre ſprengt durch Dorn und Hecken, 
Und ſetzet uͤber Stock und Stein. 
Dann wird er ſteif, und kann das Bein 
Kaum mehr mit Hinken von ſich ſtrecken. 
Man ſieht es an den Verſen wohl, 
Womit die lahmen Epopoͤen 
In Deutſchland ſo gebrechlich gehen, 

aß es ein Stein bejammern ſoll. 


Drum habe Mitleid, o Vulkan! 
Komm und beſieh ihm Huf und Lenden; 
Salb ihn; und ſeine Quaal zu enden, 
So leg ihm zwey Paar Eiſen an. 

Wo nicht, ſo fuͤhr ihn in den Stall; 

Und laß ihn auf ſo manchen Fall, 

Auf wildes Springen, tolles Baͤumen, 
Erzwungnes Wiehern, Kollern, Schaͤumen, 
Ein halb Jahrhundert nicht mehr zaͤumen; 
Vieleicht erſcheint indeß ein Mann, | 

Der ihn, wie Maro, reiten kann. 


I. Eine 
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II. Eine Fabel, der Hund und die Muͤcken. 


Ein junger Hund ſah tauſend Muͤcken ſchwaͤrmen, 
Die ſummten ihm die beyden Ohren voll: 
Das machte nun den kleinen Klaͤffer toll, 1 
Den ihr Geſumm ſchien auf den Tod zu haͤrmen. 
Oft ſchnappt er zu, und biß ſo manche todt; 
Oft droht er gar, ſie alle zu ermorden: 
Allein, was halfs? Nichts minderte die Noth; 
Das Muͤckenheer war gar zu groß geworden. 
Zehn ſchlung er ein, und ſpie ſie wieder aus; 
Doch Hunderte bedrohten Kopf und Ohren: 
Je mehr er ſprang, je groͤßer ward der Graus, 
Sie ſchienen bloß zu ſeiner Quaal gebohren. 
Als er nun matt und keichend ſie verfluchte, 
Kam noch Melamp, der feinen Sohn beſuchte, 
Zu rechter Zeit dem Kämpfer zugeeilt: 
Von dem ward ihm der beſte Rath ertheilt. 


Sohn! rief der Greis: Pfuy! willſt du Muͤcken fangen? 
Sey nicht ſo dumm! und ſpare deine Kraft 
Auf einen Feind von edler Eigenſchaft. 
Denn, gieb nur acht: bevor ein Mond vergangen, 
Stillt dieß Geſchmeiß zer Vögel Hungersnot. 
Den Ueberreſt macht Wind und Regen todt: 8 . 
Dann lache du, und tritt es in den Koth! 


„ „ ** 


Die ihr das Laͤſtermaul der Tadler ſtopfen wollt, 
Melampus lehret euch, was ihr beginnen follt. 
Um ſolches Lumpenvolk ſetzt euren Werth nicht tiefer? 
Wie lange währt es doch? fo ſtirbt das Ungeziefer. 


III. Eine 


1 * >“ j 1 = 
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III. Eine Fabel, die Froͤſche im Rohr. 


rau Eule, wie bekannt, von graͤßlicher Geſtalt, 
Das Kind der Finſterniß, von ſonderbarem Duͤnkel, 

Der Vogel Scheuſal, kroch einmal aus ihrem Winkel, 
Darinn fie kühn und keck die Sonne garſtig ſchalt. 
Es war im fchönften Lenz ein ungemeiner Abend, 
Und Philomele fang fo zaubernd, ſchon und labend, 
Daß Menſch und Vogelheer das Athmen faſt vergaß, 
Und vell Verwunderung bloß ihren Schlag ermaß. 
Frau Eule hoͤrte dieß voll neidiſcher Bewegung; 
Was ſoll mir das Geſchrey? ſo rief ſie voller Regung 
Zu ihren Kindern aus: Gonnt dem Geſchrey kein Ohr! 
Es ſind, das glaubet mir, die Froͤſche dort im Rohr! 
Die laͤrmen Abends ſo, wenn alle Voͤgel ſchweigen: 
Drum hütet euch durchaus, euch ihnen gleich zu zeigen! 


Frau Mutter, ſprach der Sohn: die Fröſche ſchlagen ſchoͤn! 


Ich moͤchte gern einmal in ihre Schule gehn. 


Du Baſtard! rief das Weib: gefällt dir das Gemäfche, 
So biſt du nicht mein Sohn. Dieß hörten nun die Fröfche, 
Indem die Nachtigall ganz unbekuͤmmert ſang, 

Und jene Lafterung mit Edelmuth bezwang. i 
Was? quaͤkte Bruder Marx im nächſten Rohrgebuͤſche: 
Die muß noch tauber ſeyn, als hier die ſtummen Fiſche! 
Was laſtert dieß Geſpenſt in ſeiner Wuͤſteney? 

Wie viel ertraͤglicher iſt unſer Rohrgeſchrey, 

Als der verwuͤnſchte Schall der dummgeoͤhrten Eulen! 
Davon oft in der Nacht ſogar die Hunde heulen? 


E X ** 


So tadelt oftermals ein finſtrer Critieus, 

Was er doch ſelbſt nicht kann, und folglich laͤſtern muß. 
Sein Heulen duͤnkt ihm ſchoͤn, was auch die Kluͤgern ſagen! 
Verſtehn die Eulen wohl der Nachtigallen Schlagen? 


17. $ 


— 
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17. $. Hat man nun junge Leute durch ſolche vor⸗ 
laͤufige Uebungen, und die dabey allezeit vorgekom⸗ 
menen Ausbeſſerungen nach den Regeln der Vers⸗ 
kunſt, und der Schoͤnheit des poetiſchen Ausdruckes 
bekannt gemachet: ſo kann man ſie auch ſelbſt etwas 
eigenes zu dichten verſuchen laſſen, und ihre Faͤhig⸗ 
keit dabey auf die Probe ſtellen. | 

4 Die leichteften Arten werden wohl kurze Sinngedich⸗ 
te, kleine Fabeln, poetiſche Briefe, kleine Elegien uͤber 
Trauerfälle, kleine Oden über allerley Begebenheiten und 
andre ſolche Dinge ſeyn, die keine lange Arbeit und große 
Gelehrſamkeit erfodern. Man halte ſie aber mit Fleiß zu⸗ 
ruͤck, daß ſie noch keine großere Gedichte, als Eklogen, Sa⸗ 
tiren, Cantaten, vielweniger komiſche, tragiſche, oder epi⸗ 
ſche Gedichte wagen mögen. Alle dieſe Stuͤcke erſodern 
mehr Kenntniß der großern Dichtkunſt, Beleſenheit in den 
beſten Muſtern, ſonderlich der Alten, einen reichern Witz 
und eine reifere Beurtheilungskraft, als die liebe Jugend 
in ſo frühen Jahren haben kann. 


18. §. Hätten ſich hier nun gleich noch mehrere 
Regeln von lateiniſchen und deutſchen Verſen geben 
laſſen; wie gewiſſe graͤmiſche Tadlerer begehret ha⸗ 
ben: ſo habe ich doch billig Horazens Vorſchrift vor 
Augen gehabt: | 

Quidquid przcipies, efto brevis; ut cito dicta 
Percipiant animi dociles, teneantque fideles. 

* Man muß naͤmlich auch dem eigenen Fleiße junger 
Leute, und den Zuſaͤtzen geſchickter Lehrer in Schulen, et⸗ 
was uͤberlaſſen. Die Regeln der innern Dichtkunſt aber 
gehoͤren auf hohe Schulen, ſo wie ſie auch in meiner kriti⸗ 
ſchen Dichtkunſt vorgetragen worden. 


C 
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EQVITIS GERMANI 
i DE 


ARTE VERSIFICATORIA 
CARMEN. 


/ Qu modus, & quæ ſint ſervandæ in carmine 


eges; 
Et quo quæque ſuum diſtendat ſyllaba ee 
Littera, quas vires habeat, quoque ordine mutet, 
Omnia diſcutiam paueis. Hue, læta juventus! 
Verte animi votum, ſitibundasque imbue fauces. 
Non, quia præterea ſeriptum nihil utile dicam: > 
Sed, 1 7 munus habes, animo gratante profectum; 
Improbet iſta licet, cui mentem inſana libido 
Carpendi ſtudio vexat. Mihi fama trahatur, 
Inque dies mihi perſtet honos, mihi gloria furgat, 
Qui velit, invideat, ſeque hoc marore fatiget. 


Benevolen- 
tie saptar 


* K * 


tittera apud latios ifto diſcrimine fertur Littera 
Vocalis Criticos, quod voces integra reddat. 77,.4jes. 
Tales quinque putant, Græca exinde re- 


g tracta. 
Confona, quod voces nil mutans adjuvat ipſas; Conſonan · 
In fe nulla tamen, nifi vocibus addita rectis. tes. 

f Harum 


* 
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Harum aliquæ nobis vanos referitur ad uſiis; 
Quæ fint, diſce brevi. Quibus e non aſſonat, ipfis 
O tamen, » junctum flat, in uſu erebrius illo: 
Ut fegsor, ut quoniam. Vetus eſt, ſeripſiſſe calen- 
’ das, 
A aſpirat. Hnota nonnullis venit aſpiratio verbis, 
Non tamen id:irco, quo poſſit littera dici. 
Adde, quod in verſu cadit hæe, & nulla putatur. 
Nee te conturnet, fi objecerit unus & alter: 
Paſthabita coluiffe Samo, hic illius arma! 
Non ego confirmo, quo quisquam eſt rarior uſus. 
Xx. A dupla eſt, veteres (brevitas cum forte juvaret) 
Pro (gregis hoc monſtrat) junctis ſeripſere duabus. 
Z. Dumtaxat Græcis Z eft data littera verbis. 5 
Quæ ſuper has reſtant, dabit illis littera nomen. 


Confona vel mata eft, quoniam male vocibus 
adſtat, 
Sömivoca. Inque e finitur, vel (quæ plus conſonat iftis) 
is, Semiſona, incipiens e, dum fe terminat ipſam. 
z. F tamen (ut muta eft) nihil hac ratione tenetur; 
Priſcian. l. Namque poteftatem non mutat ſpiritus ulli. i 
N Quid ? quod habet murz vim totam, j & convenit 
= ante 
Mobilibus liquidis: ſic Havus, fie fremo profers. 
Focales la- Omnis in hoc numero vocalis ponitur anceps; 
tin® anci- Non ut apud Grajos, ubi ftridto jure tenentur. 
pites. Nulla unquam temuit vocales ſyllaba binas, 
Ni co&snf fimul, & diphthongi nomine quadrent, 
Diphtkong; Quatuor ifa madis fieri connexio ſueta eſt. 
guatuor Ai erit exemplum, Falix, atque eurus in illa. 
gr Quinta fere exoluit pacto diphthiongus,eodem. 
Virgil. Er Scribe graveis tamen hac, tentabunt pabula 
* ö fetas ’ 7 
Quisquis ab antiquis feribendi congeris uſum. 
& u con- J ſolet que ſimul nativam amittere voceſn, 
. Conſona facta SD,, Venus hoc oſtendere poſ- 
ſunt, 
Utraque converti facilis, retroque referri. 
Troia, 


Mut, 


log. I, 


ſonantes. 


Zrota, gaza velut. 


Zugabe. 


Et verbum /o/vo, dux longa pace folutus > 


Sic vieibus mutant 


J quöque, 
Fit dupla, 


pP quandoque fono manca eſt, 


Nei liquidam dicas 
Suauis ibi queren 


Quasdam etiam dici 


& craſſas extendit murmure v 
Cajus ut eſt, tamen hanc voluit geminare 


Troj@ qui primus ab oris, 
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ux, & in ſua jura recedunt. 


Firgil. 2. 
Aueid. 
Lucan, 7. 


ubi pofita eſt vocales inter, utrimque 


liguidas voluere Latini. 


oces. 
vetuſtas. 


Niolſior his ſontis eſt, & qui perſæpe liqueſcat: 


Quin, poſitæ ad mutas, vocalèm, (quæ præit ante) 


Si brevis eft alias, communem incedere cogunt, 
Sic aper exit apri: tenebræ lic; five tenebre, 


e 


Syllaba diſp 
Subditur hui 
Temporis ui 


€ tempus; nam fi qua eſt Ion 
ius brevis eft: ita ſyllaba conſtat, 


ofitis ſurgit compadta lituris. 


Quanta fit, & junctas ſignant faſtigia voces. 


ga duorum, 


vimque exuit Donar. 2. 
omnem ; 
‚ quoniam refalubilis exſtat. 
ve dabunt documenta, vel anguis. 


non littera 


* 


Liguide 
LER. 


Syllaba. 
Tempus, 


Quæcumque eſt inter primam verbique ſupremam, Triplices 
Hane mediam dicunt ; medias ita dictio plures 


Continet una ſimul 


Qux venit ante aliam vocalis, corripietur 3 
Sic via, ſic deus eſt: fo producitur, usque 
Dum fubit - voci, erem, fierigse notando. 

U 


Omnibus eſt anceps genitivis ſyllaba in sus. 


Caſibus in quintæ, 


Z longum: 


quæ lege tenentur eadem. 


* 


quando : ſubſeribitur, exſtat 


Hoream, plateam communiter effer. 


P 2 


Diph- 


/ylabe. 


* 


Vocalis am- 
de vocalem. 


Genitivi 
1s. 


Cafus i ei. 
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Diphthong. Diphthongus longa eft. Mora fit, fi forte ſequa- 
17 Ra tur 
Paſitio. Confona vocalem duplex: ita pifeis & axis, 
Vocalem longant; ita xox, ita »ajus habentur. 


Præterita io, fero, ſcindo, bibo, do, findo, collige ra. 
dijy:saba, ; ptim; 
Præterita inprimis: alias diſſyllaba produc. 


Su ina Sumis itum, lector queo, cum ſero, floque, fino. 
di illaba. que, 
Et /ino, cumque citam, so, do, seor, omne dua- 
3 ; . rum 
Tende® fupinum alias, & ab hoc quæcumque creantur 
Huc tamen awitus, flaturus, longa notabis. 
Amtitusgwe ſimul quibus æι,τν,,eſociatur. 


Preteri- In reliquis præſens hæe tempora cuncta ſequuntur: 
tum ad Sic cod dat coini, fic verbum amo format amavi, 
vræſens. Tolle tamen ꝑotui, genui, ex illis, poſuique. 


Prerrit#® præteriti geminata brevis ſtat ſyllaba femper. 
geminata. 


Decompof- A, prœ, fe, de, pro, ſimul e, di, longa reponas 
tione pr@- Compoſitis: dirimo tamen hinc, & tolle difertus. 
pofitionum, 


Ai, ſub, ab, inque, per, ob, re, bi bis contraria 
funto; 
Ni pofitu longæ fiant: Liga excipe tantum. 


Omne ſuam ſequitur, qua fluxit origine, verbum. 
Sic Scriba a feribo, nomen fit mobile verbo. 


Sunt brevia iſta tamen, deducta ab origine longa: 
Et manus, & titulus, fragor & fragilis, duce, arifla} 
Cum /opor , atque farina, lucerna, difertus, ofella 
Adde dicax, flabilisque, fegax, odiumque, Rn 

t 


— 


De deriva- 
tis. 


r 


e 


x 
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Et lotium & fatuus, ſiguidemque, curulis, acerbus, 
Junge femur, vada, aquæ, noto, cum guater adde 
* quaternus, 
Cumque fdes, vitiumque, viri, nato, arena, tigillus, 
Quodque abit ex figno, ligulamque, bubulcus, aceruus, 
Et Habiiluum, varicofus, anus, coma, junge numi/ma. 
Huc demus, huc oculus, hue confers lector omaſum. 


Deducta a brevibus, fic producenda notantur: A brevibus 
Regula, jucundus, ſtaturus, ſecula, vomer, groducta. 
Vitupere, remus, tum cafus, junior, humor, 

Tegulaque, humans, legis, laternaque, rapum, 

Caſeus, & totus, vocis, jumentaque, vegis, 

Viginti, binus, denus, trinus, quoque gonus, 

Öugera, vena, quibus, fedes, & macero, petus, 

Serius, & nequam, feralis, ſumina, vires, 

Vociferor, fomes, ceritus, ſecius adde. 8 


Non ego cundta meo, lector, quærenda labore 
Eſſe puto: reſtabit enim, ventura quod ætas 
Quærat, & ut ſtudio quisquam ſe exerceat illo. 


A quo deflexum recto, reducitur ifthue. / De declina- 
Sic go fit legerem, legi, legiffe parabit: tionibus. 
Præteritum ſua namque tenet ſua tempora præſens. 


Ipſa ſuum fimplex cotuntia jure ſequuntur. Cem poſi ta. 
Quod fi forte tibi primaria fyllabaverbi 
Simplieis ignota eſt; te compoſitura docebit: 
Ponere prapono notat, & conducere duco, 


Sæpe per aceentum, quanta eft, te ſyllaba fallit. De accenri- 
Corporibus dicens, po negaret (ut eſt) breve quis- bus saxtio. 
g quam; 
Sed tu protuleris modo corporis, illico noſces; 
Nam numerus verbo nimium fi excreverit ulli, 


In brevius redige, alıt alia hac ope nitere lector. 


N D 3 kit 
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Decompof- Fit breve eompoſitum perſæpe ex ſimplice longo, 
tis. Agnitus hoc monftrat, cum renne & innuba, lector. 
‚Dejerat a juro, ſic infio, fufio cedunt. 


\ 
Gemixatio Sægpe aliquam doctis placuit geminare poktis: _ 
J[yllabe. Relliguie velut, &.seddwo, rallgioque. 


I in medio I brevis in medio eſt, velut armiger. Excipis 

com paſiti. inde ei 
Qualicungue, & ubigue kamen, nee perftat ibidem, 2 
Auanticungus etiam, plerique, tibicen, utrique. 


De declina- Hic, ubi fe rectus reliquis in caſibus auget, 
tiouidus. A longum, eiue ſcies, ſimul a, ſie profer earum, 
Nufarum, guorum, dominorum, ſicque dierum. 

U brevis igue manet, verubus, ern; nota- 

unt. ; 


De creſcen- Ais ut in neutro producitur, adjice naris; 2 
eis cafunm, Omnibus ar neutris, cum mafcula corripiantur, — 
Sed jubar & neffar, vel epar, ſalis, excipe ab illis, 
As. Præter anas, producis ab as, ubi cafus abundat. 
* Sic pietas pietatis habet, ſed adis breve perſtat. 1 
Au ax. As longum, ſed & ax, profertur caſibus iſtis. 
Dropacis hine, facis, atque abacis: coraæ tamen 
| aufer. 
El, en, os. EI, en, es, tendis: paries, gries, ſeges, & pes, 
Et teges, & teres, atque abies, & prœ pes, hebesque, 
Inter presque, Ceres, quibus omnibus eſt brevis uſus-. 
In. lu quoque producunt, delphinis ut, & Salaminis. 
Er. U breve comperies: ver lege excedit ab illa; 
Et quibus ad Latios, eris transfertur ab iris. 
Ut Panther, Crater; fecus eft, ubi dixeris abr. 
Is. Is breviter ereſeit, longo monoſyllaba fine, 
A la pis ut Zapidis, fie lis fit mobile ſitis: N 
Ex. Ni gregis exciveres, ex longum (st regis) haberes; 
Ni etiam (ut Zlcis) mutetur littera voci, 118 
Je- 


al 


* 
** 

Sr We 
x 


a Ted un 
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Adjecti va per ix, nee non muliebria tende: Ix. 
Præter onyx, hiſlrix, vin, nix, natrixque, falix- 
que, 
Coxendixgue, flix; laricis, flygis & Hrigis adde. 
Maſcula præterea producta fequentia maffyx, 
Phoenicis, Bombyx, Ceix, Spadix, Sandixque. 


Dxmonis o breviat, præter pene hoc, legis ois. Onis, 
Famina, mas, commune, fimul non propria, pro- 
uc. 
or quibus accreſcit, deme indeor, & memor, Or. 
a N arbor. 


Rhetoris, o brevis eft, neutris propriisque notatis. 
Si quod ab # recti erevit, breviabit „ femper. 


ie pecus hoc pecoris, fie eſt bur, & breve corpus, Us, oris. 
Obs ſerobis, ans inopis, paueiſſima corripientur. Obs, ops. 
Cappadocis præter, bovis & ereſeentla pravox. Ox. 
Longum erit os, fimul ox, fie noris, ſie lege vocis. 

Utis ab us ereſcens, nee non producitur dis. Us, utis. 


Dictio in ur patrio longa eft, monoſyllaba præter; 


Lux tamen hinc demis. Sed in ar correpta mane- Ur. 
bunt. 
Vt figur, ut turtur: ſine fur tamen eſſe ſeorſum. 


Eſt etiam, ut videas, que ereſcant verba tenore: De excre- 


Dum Zegeris profers, & dum tu deinde leger's. ſcentiis ver- 
Dum ſagnerer, fequereris ais, multum inter in illo eft. Horum. 
. — * 


I brevis in terna eſt, quarta hanc inflexio profert: 


Sic ſegimus dicunt vulgo, ſic deinde perimes. 


At vi præteritum ſemper producdilis eſt vox. Ivi præta 
Audivi exemplo eſt, guaſivi, & lector, anavi. 168. 
Longa velim fimgue i faciunt, ſic verte velimus. 

Paſſim alibi brevis eft crementis ifta ſecundis. 
0 ſemper longum eft, brevis * creſcentibus aſtat: 
Pofumus ut dicat, legitote, & talia cuncta. 


p 4 5 viti- 
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Ds ultimis Vltima dicendum eſt, quanta exftet fyllaba veci 

/4Habis. Cuilibet, in primis, medlisque vagabere paſſim, 
Multa legens: nam quis diffuſam comperiet rem; 
Inque novas leges coget? Probus autor in illo 
Sudari fruſtra putat. Haut ego murmure longo 
Suſtineq quemquam: placet omnia dicere paucis, 
(Quiæ rata fint) verbis, & te brevitate juvare, 2 
Qui velit, hc ſeribat, longoque accepta labore =. 
Colligat: & multis dociles fermonibus aures 
Turbet; ubi tamen hane nunquam fatis explicet 

artem. 


— 4 BERN re, 


De declina- Ordinibus eunctis genitivus longus habetur. 
tionibus Is brevis eſt ternæ, prolixum pone dativum, 
breviter. Pone ablativum, ſed e tertius excipit ordo. 
Plurali rectus, cumque accuſante, vocator 
Longus erit; quamquam eſt neutris brevis omnibus 
uſus. 
Caſibus is longum eſt, fed bus breve De duo. 
us. 


Quod femel expoſui generali candide dicto, 
Jam fatis et, lector: neque enim per N mo- 
krabor. | 


A. 4 fini longum eft, fed caſus corripit illud; 
Przter ablativum, Grajoque ex nomine quintum 
Ultra, ita, vel guia, cum fraſisa, puta mixta le- 

guntur. 
Longa tamen crebro, ginta communiter exit, 
Qui finit numerus, breve quadringenta manebit, 
Et fi quod ſimile eſt: toties hæe regula fallit! 
) 


E. E brevis eft Græeis, muliebria longa feruntur. 
Sie quæ o finito veniunt adverbia cafıı 
Deducta, ut pulchre, longoque e verba ſecundæ. 
Cum guare produce, Fernieque, fereque, fameque, der x 
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Et monoſyllaba, ſed ne brevis, dum connotat, an ſit. 
Nunc ſunt longa, 9, cave, nunc correpta leguntur. 
Quintus at in Græco, cum ſexto longus habetur. 
Dic bene, die male, & huc generalia congere dicta, 
Partim ita longa vides adverbia, raptaque partim. 


J produc, gar corripitur, ſimilesque cadentes, L 
Pkillidi non ſecus eſt tibi, cum mihi. Ubique, fiki 
que 
Et ni: deinde guaf, vel ibi, communia funto, 


O varia eft eunctis, ſed eunt monofyllaba longe. 0. 
Ponis in hane etiam, ceu vero, adverbia normam, N 
Autuo, crebro, eito, jJero, ſedulo in ancipiti uſu. 

Allico contrahitur, ſemper mode corripietur. 


V longum eſt, nihil hine demis, fie collige cru. O. 


In ö, d, & m, t, breves eunctos poſuiſſe videmus. B, d, m, t. 
Sæpe tamen miror : produxiſſe poëtas. 
Naſo refert, cum voce abüt, ego. Junius inquit, 
Magnus civis obe, & formidatus Orhoni. 8 
Sive licet doctis, five hoc ita ſyncopa poſeit. 


C quibus eft, produe: mes erit breve, lac breve, C. 
dones. 
Hic varium eſt eaſu: ſed far, qui corripis, audes 
Neſcio quid dubium; legitur tamen haud ſemel 


illud. 
Z breviter pones, nil, fo, fi exceperis inde. Z. 
Omnia in „ tendis; ſume hoc ex 7 5 for- N. 
an, 
Et tamen, ain & in, viden, an, crefcensque ſe- 
SER cundo 


P 5 In 


Is, 


0s. 
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In eaſu nomen: ſie pedten, peffinis auget, 1 
Cum Syren, capis hine kymer, productus in in ſtat 1 
Rectus: in in quartus brevis eſt; ita ygrin habe- 

bie. ö 


Cur & iber, panthergue, later, producitur & fur, 

Avr, nar, ver, pargue, & ab hoc fit mobile fi quod. 

Adde illis Zar, fargue fimul, cor (ut ingeris) aptum eſt 

Verfibus: an tamen huc, dubium eſt, gr & fimile 
addat, 


3 

W 

R correpta venit, crater, @therque, charalter, 8 
) 


Omnibus as longum eft: fecus eft, ubi Zampadas 
5 inquis, 
Pallas & arcas, & in Grajis, que talia multis. 


Es longum vates pofuere: ubi patrius auget 
Se breviter caſus, niles velut et: breviatur 
Iuquiss, es verbum, penes & pluralia Græca. 
Aſt aries, paries, abies, lege, longa Ceresque. 
Resgue, fides, & ſues, eum pes: bipes 5 tamen 

t. 


/s brevia, trahimus, ficubi genitivus abundat 
Cum longa; ut famnis famnitis: junge ſecundam 
Perſonam verbi, cui declinatio quarta eſt. 

Cum fs, cumque velis, vis & monoſyllaba cuncta. 
Præter is & quis, mis, his, tis, quæ contrahis uſu. 


Protrahit os finem, ſed cui genitivus os s 
Additur, exeipimus: fed Græcus in os brevis exitat 
Patrius, & neutri rectus, muliebreque nomen. 

* 


Corripiemus in 1s, quæ funt mogoſyllaba; præter, 

Et quibus extenſum eſt caſus finale ſecundi. 

Sic lego virtutis, telluris, five paludis. ö 

Certe ego, quod veniat palus in mea a 3 
c- 
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Placcus ut eſt uſus vates: nam que unus & alter Nihil ra- 
Autor habet, quis in hunc ni craſſa forte Mi- rum imie 

nerva, taudum. 
ingeniique inopis, fine teſtibus, incidat ufum ? 


Hec, ut in admiffam concedat fyllaba vocem, 
Tradidimus breviter. Quod fi tibi noſter in iſtis 
Anguftus nimis eft labor, atque hac deficis arte, 
Ulteriora potes ſtudioſo acquirere niſu. 


Syllaba facta pedes facit, & pede earmina con. De pedibus 
* ſtant, 
Longa ſequuta brevem, ſpartanum gignit Jambum, Diſſallabi. 
Huic contra, ex longa ponere brevique, Zrochee, 
Pirrhe celer brevibus, longis Spondee duabus 
Ite pedes; longam correptis Dactyle binis Triſyllabi. 
Antefer, at contra volat Antidafylss illi. 
Tot volucer brevibus Tribrachis, longisque Molofus 
Nacta utrinque duas brevis eft ubi ſyllaba longas, 
Creficus efficitur. Scoſius contrarius illi. 
Ante brevis longas Bacchius: contrait autem 
(Ut verfura docet) Palimbacchius eidem. 


Sunt, quibus accedit (potes hoc inquirere lector) Tetraſfilla- 
Svyllaba quarta pedes; immenſum eft omnia dici. du. 


Miiſeueris tenuem, fi quando ad carmen Homeri, De Elegiace 
Pentametrum, numeris dabit his Z/egia nomen. car mins. 
Exiguos e/egos pedibus conftare duobus, \ 
Maxima pars vatum fentit; da Daäylon illis, 

Spondeumgue gravem. Nihil hoc in carmine juris 

Alter habet: cunctis eſt ultima verfibus anceps. 


Ponis in Heroo femper promifcue utrumque. De frauſio- 
Jus tamen in quinta (nam fex regionibus illud . ne Heroici 
Dividiwus carmen) ſoli tibi, Dactyle, perſtat. 
Spondeus ſextum fibi pes vice quærit eadem. 8 
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Sæpe tamen quintam in verſu pes oecupat idem. 


Sgondai- Ciara deum ſoboles, ma guum Souis incrementum. 
cum, Alter in alterius, quoniam refolubilis exſtat, 
Tempora. Sunt etiam, quibus ultima fyliaba abun- 
dat, N 
Hs per me- Principio alterius conne tit ii per meter illam. 
ter. mme ade genus in terris hominumque, ferarumque, 


Pedum re- Et genus aquoreum: fed quod legis ariete erebro, 
ſolutio pul- Hoc Proseleumaticum pedibus docet addier iſtis. 
ehra. 


F. duinti- Diſce, quod anguſtis herere in legibus amplos 

Kanus. Non deceat vares; magna eft in carmine virtus, 

Larietas in Sæpe novi quicquam venia committere honeſta; 

rar mins. Quod varium mentes lectorum ducat, & aures, f 
Fiuviornm rex Eridanus, Maro dicere poſſet. 1 


De ſrauſio-. Ventametrum in partes doceo difponere binas. 

we Penta- Prima duos mifcere pedes folet; huneque vel illum 
anetri. Continet, ut libitum eſt, dehine ultima ſyllaba reſtat, 
Dactylus inde duplex: parti ſolet eſſe ſecundæ, J 
Syllabaque ad finem; quæ ſic collata priori, 

Jure pedis quinti numerum hoc in carmine complet. 


* 


* f | 
Öbfervan- Tu quoque, qui verſus in partes digeris ipfos, 
da in [can- Diſce modum, neu te mandatis ſubtrahe noſtris. 


Contigerit vocis fi quando in fine prioris 
Vocalem poni, ſicque inceptare ſequentem; 
Synalenke, Prima cadit, fiet Synalephe: fie cadit anfe 
Eelipfs. (Fiat ut Eclinſis) ii littera, monftrat utrumque, 
4 Littora multum ille & terris jattatus & alto. 


Hanc tamen adverfüs potuit Maro dicere legm, 
Exem pla Infule Souio; ſic deinde fu5 Io alto, = f 
Sæpe etiam ut longæ maneant, mirabimur illis, 


contraria. BZ N 
Hæe Helenum ceciniſſe peuatigero Rue. Nas 
— 
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Nafo tulit vates: ſic S onio immenfe, | 
in Satyra feriptum eſt, tum propter plurima, tum his. 


perſtat item ſi qua eſt vocalis dictio facta: Exceꝑtio. 
) utinam tunc, cum Lacedamena claſſe petebat, 


Antiquum eft etiam decidere falcibus ranios. S abſor- 

g benaum. 
Sæpe brevis totas præſeindit Syrcopa partes, Syniopa. 
Ut quoties raro duxti ſuſpiria motu. 
Demit & Apoeope finem; „fic pone egoct; „Anosope, 


Quem Paragoge auget ; fie quisquam fungier inquit. Paragog. 


Ius habet in binas differre Dierefs unam: Dierefs, 
Ut folet, in cumulum junxiſſe Synerefis ambas, 
Sic nos aular, fie perfolvenda notamus, 
Ferreique Eumenidum thalami, furtumque Preme- 
the, 
Plurima prxterea zii, eui deizceps velut addis, 
Semianimis, dehinc, deinde, vel huic ii perinde le- 
guntur. 


Sgucreſis. 


Dicendum &, qui fint ornando in carmine flores. De carmi- 
Hic operæ eſt pretium, vigiles hue vertite mentes, nis cultu. 
Ofthenii iuvenes, nee vos labor abſtrahat ullus. 


* a 

Continue ſtudio curisque ealentibus, acri Multum Ia 
Optima quæque animo, legere aut audire, gravesque boraudum. 
Edidiciſſe libros, erebraque indagine doctos 
Eligere autores, ſeribentem carmen oportet, 
Quicquid habent alii paſſim, Maro novit, & artes 
Calluit omnigenas, doctrinaque acre juvabat 
Ingenium: hine illi tanta eft in carmine virtus, 
Tantus honor; hinc eſt, quod vates altior omnes 
Exſuperat Latios, nomenque ad fidera Wut,, 


Virius pos. 


tica. 
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Non inge- Nec, quoniam munus vobis natura benignum 
210 con- Contulit ingenii, nimium confidite vobis, 
dendum. Excolite has vires, animumque intendite rebus, 
Philofo- Quis molem hanc moveat, quis euntibus imper 
pi Au- N aſtris, 1 
dendum. Qulid fatum, quid fit caſus, quo turbine præceps 
Mundus eat, quæ ſit rebus natura ereatis, 
Diſeſte per caufas, hominumque inquirite mores. 


Er — 


carmen Nam conforme ſuis multum ſeripſiſſe probatus 1 
fenıpori Temporibus carmen, vivosque effingere geftus, 


con forme. 


1 


Quomodo Dum legitis, multum potius, quam multa legetis. 


degenduns. 


Orator & Nee nos dicendi lateant genera: utque peritus 
geita. Orator caufas tractat; fic ſcribere vates, 1 
Sie ſolet eloquio mentes mulcere. Sed illi 
Liberior vocum eſt uſus. Vos cogite voces 
Inter fe fimiles, nam res etiam ifta juvabit. 
Profuit & genus in ſpeciem, aut contra variari, 
Focabulo- Et ſaltem affini confundere, nomina ſenſu. 
rum ufss. Raro aliquod ponas nomen, niſi forſitan illi 
De exit lie- Adjettum tribuas proprium. Sit lucidus, omni 
tis. Duricis procul hinc, fermo; fit omnia plane, 
Sint facili producta fis, venaque fluenti, 
Firtuscar- Non tamen, ut fenfu careant, fruftraque legantur; 
minis. Sed moveant animos, aliquemque TOR ad. 
ulum. J 


Erornan- Eſt etiam, ut ſtudeas pictas mifcere fabellas, | 
aum car- Hiſtoriasque ſimul, fi quid locus exigit illud. A 


MEN. 


Pulchhre Sæpe, ubi quid repetis in carmine, pulchrius 
repetitiones 2 exit. 

iu verfibus, Ter ſunt ceuati imponere Pelio Cam, g 
Jer pater exfiruflos disjecit fulmine montes. 
Militat omnis amans & habet ſua caſtra Cupido, 


Atice rede mihi, militat dniuis amans, 
Multa 
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Multa [uper Priamo, rogitans fuper Heflore multa. 
Illum & labentem Teueri.& rifere natantem, 

Me, me, adſum, qui feci! ix me convertite ferrum! 
Pauper amet caute; timeat maledicere pauper. : 
Quodque Maro dixit: Seguitur pulcherrimus Aflur, 
Hur equo fidens. Et in adjectiva reſurgens 

Marſu manus, peligna cohors, feflina virum vis. 

Et fi quid ſimile his, velut eſt Aamasqu,Ej̈ Thoas- 


y que, 


. 


Ucque adeo fenfis ſimilem decet eſſe loquelam, Adfekum 
Ut, ſi quid durum eſt, duro procedat hiatu, verba fee 
Concitet & geſtum fermo. Quid pulchrius illo?. qu nur. 
Monflrum horrendum, informe , ingens, cui lumen 

ademtum, 
Pulchrum eſt: rura pefunt, hic Tlusſcum, atque ille 

Sabinum. 


Tranfit & in carmen celebri translatio eultu. Heiaphore, 
Belle equidem dictum: claſſgque immittit habenas. 
Navigio ſuleat mare, ferrum armatque veneno. 


Stat pro contento retinens, ut vina coronant. Continens 
Per Fenerem luxus, per Bacchum intellige vinum, pro canten- 
Per Cererem fruges, inventoremque ſuarum. to, 


‚Fingere ipfas rerum non ifta licentia tantum, 
Quin etiam decor eft. Ornata Periphrafs omni Periphre 


Laude nitet tibi, mille locis exempla petantur. fis. 
Non etiam incultum eſt, rapiunt incenfa, ferunt- 
— f que 
Pergama vos celſis. Ita fermo patheticus ornat, 
Tranſponunt etiam, quas jungere lege deceret. Pulchea 
Italiam contra dixit Maro, dixit & idem: diffionum 
Tranfira per & remos, ſeptem [ubjeda Trioni. trajectio. 


Suntheſis his propior: Juvenes fortifima fruſtra 5 Synthefis, 
Pecto- 


9 


240 Zugabe. 


Parent heſis. Pectora. Et in medio conclufa Pareutleſs ornat. 


Allesoria. 
Irenia. 


Adfeflatio 
Fugienda. 


Allegoria ſimul: puari, fat prata biberunt. 
Diſſimulansque in fe quicquam /renia relatum. 


Quifquis ab his cultum quæris, verſusque colo- 
rem 
Non excede modem: nĩmis eſt vitiofa venuſtas; 
Quodque ſatis pulchrum eſt, crebro vileſcit ab uſu. 


* 


Cetera, quæ poterant iſtis ſuperaddier, olim 
Veſtrum aliquis per fe quæret: mea commoda ſaltem 
Sic brevitas quicquam, vobis ne fpernar ubique. 


x 


Sinceriter, citra pompam, 
zelo virtutis. 


Ende der Voruͤbungen der 
Dichtkunſt. 1 N 
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